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J  4.

VNach ſo vielen Verſuchen alterer und

neuerer Zeit wage ich einen neuen. Und

die Kenner werden es geſtehen: daß noch

lange Verſuche. nothig ſeyn werden uber

dieſes, in ſeiner Art einzige, und fur die

allgenieine Culturgeſchichte ſowol, als die
Geſchichte der Dogmen, beſonders der Lehre

von der Unſterblichkeit der Seele, ſo wichtige

Buch; deſſen wahrer Werth bisher großten—

theils verkannt iſt.

2 Wer



iv Vorrede.Wer je eine treue Ueberſetzung der Ko—

heleth verſucht, oder auch nur dieſes Buch

mehreremale in der Urſchrift geleſen hat, mit

dem ernſten Wunſch, in ſeinen wahren Sinn

einzudringen; dem wird ſein Gefuhl ſagen:

wieviel Unerklarbares fur ihn zuruckblieb,
und mit welchen abſchreckenden Schwierig—

keiten der Bearbeiter zu kampfen hat. Er

wird es ſehr begreiflich finden, hier und da,

auch in dieſem neuen Verſuch, Hypotheſen

anzutreffen, die nicht auf allgemeine Bey—

ſtimmung rechnen konnen, und daß auch fur

die Jnterpreten des kommenden Jahrhun—

derts noch immer Stoff zu neuen Forſchun

gen ubrig bleibt.

kKange ſchon bewunderte der Verfaſſer

dieſer neuen Bearbeitung der Koheleth
manche helle Blicke in dieſem Buch. Aber,

bey mehreren Verſuchen, dieſes Werk als

ein zuſammenhangendes Ganze darzuſtellen,

boten
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Vorrede. v
boten ſich ihm, wie andern, ſo viele
Steine des Anſtoßes dar, welche der ge—

modelten Form widerſtrebten, daß er an—
fing, an der Moglichkeit der Darſtellung

fur unfre Zeiten zu zweifeln. Eine

Stelle des Philo wurde ihm, in dieſem

Labyrinth, der Faden der Ariadne. Sie

gab ihm Muth; die Theile, die, vereinigt,
ſich. ſtets wieder abſonderten, zu trennen,

und machte. ihn auf den Ehorgeſang auf—
merkſam, der die Hauptabſchnitte verbin—

det. Und nun bot ihm dieſes Buch, bey
daruber gehaltenen Vorleſungen, ſo man

nigfache Belehrung dar, beſonders in Ruck—

ſicht. auf die Culturgeſchichte der Jſraeliten,
die Verſammlungen ihrer ausgezeichneten

Denker, und:die Beſchafftigungen in den

ſogenannten Prophetenſchulen, ſo wie in
Hinſicht auf die. Dogmen-Geſchichte; daß

er glaubt, nicht ohne Beyſtimmung der

3 Ken—
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vi Vorrede.
Kenner, es wagen zu konnen, dieſe ſchatz—

baren Ueberreſte in einer neuen Bearbeitung

zur Prufung vorzulegen.

Die Anmerkungen wird mancher Leſer

ungleich vertheilt finden. Doch hofft der

Verfaſſer, daß kein vorbereiteter Leſer, in

ſchwierigen Stellen,“ das zur Aufklarung

Nothige: vermiſſen wird. Mehr furchtet er

den Vorwurf, daß der Text, bey einigen

Abſchnitten, unter den Anmerkungen beynah

verſchwinde. Und allerdingshatten ſie be

trachtlich abgekurzt werden konnen,
1) wenn  die zur Vergleichung angefuhr

ten Stellen nicht, einem großen Theil

nach, in einer neuen Ueberſetzung abge-

druckt waren. Daaber der Verfaſſer
diieſes Verſuchs, gerade von der Ver

gleichung dieſer Stellen, das Meiſte,

bey der Erklarung der ſchwierigſten
Theile dieſes Buchs, hofft, und er kaum

darauf



Vorrede. vn
darauf rechnen konnte, daß viele Le—

ſer, abſichtlich zum Behuf dieſer Ue—

berſetzung, einen großen Theil des

A. T. im Urtexrt, und in der hier
nothigen Stimmung, leſen wurden;

ſo glaubte er ſich dieſer fur ihn ſehr
muhſamen Vorarbeit nicht entziehen

zu konnen. Mehrere Bucher des A. T.

hat er, blos in dieſer Abſicht, ganz
durchgeleſen, und beſonders in den

ſogenannten Spruchen Salomo's, und

in dem Buche der Weisheit eine Menge

bisher zu dieſem Gebrauch unbenutzter
Stellen gefunden, die ihm oft da

Licht oder doch Dammerung zeigten,

wo er, bey allen verglichnen Erklarun—

gen, Nichts ſahe. Und ſo glaubte er—

ihnen einen großern Raum einraumen
zu muſſen, als den Conjecturen und

Correcturen des Textes, die ihm, bey

4 jener
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vin Vorrede.
jener Vergleichung, großtentheils un—

nothig ſchienen

2  wenn

kane

Ê

Hier ſind noch, einige Nachtrage-von zu vergleichenden
Stellen, die ſich dem Verfaſſer, nach Abſendung der

Handſchrift, dargeboten haben.

1) zu Koh. 2, 3: (Wein)' Hlob 1, 5. Offenbar.

1
lr Joh. 14, 8. 17A. 4M z. 184, 3. :.1

e

J 2) zu Koh. 3, 18. (nna) Sirach 16, 30. 17, 1.
if Baruch 3, 16. 2,
In

J
z) zu Koh. 4, 17. (Syn) Hiob, 5.,. 24. 25.

Baruch 3, 26. Aenkide 5, 131.
p H zu Keoh. 5, 2. 6. (Traume). Brief Judas 7  8.J

5) u Koh. 6, 9. (pr) Hiobrz; ir.ulll

J

J

6) zu Koh. 7, 19. 8, 10. 10, 15. (Qw) Odyſſee
in 21, 252. Heſioß Landbau 222. Aeneide 3, 106.

1 196. zoz. 4, 40. J uueeoe
ni 7) zu Koh. 8, 3. (umduſtert) Hiob ..24

J

J

H) zu Koh. 8, 10. (722) Hiob 6, 17. 7, 21.
n Aeneide 4, 565. 566.

9) züu Koh. 12, 4. (Es krummen ſich mieder)
J 1B. Moſe 24, 11. Matth. 8, 11. Aeneide 4,

185. 526.

1o) zu Kh (Geau) Tho. 12, 5. rine eokrits erſte
Jdylle.

15) zu Koh. 12, 9. (ton ſtatt opon) Hiob 3, 8.J S

8, 19.
12) zu Koh. 12, 13. 14. 1 Timoth. 4,7. 6, 20.



Vorrede. i1x
2) wenn die verſchiedenen Deutungen

der Ausleger ganz ubergangen waren.

Aber, der Verfaſſer glaubte, bey die—

ſenm Buch, gegen ſeine bisherige Ge:

wohnheit, wenigſtens bey den ſtreitig—

ſten Abſchnitten, die Erklarungen der

vornehniſten Commentatoren und Ue-—

berſetzer, doch ſo zuſammengedrangt als
3

moglich, beyfugen zu muſſen, um ſeine
in

haufigen Abweichungen von den bisher

gangbaren Darſtellungen zu rechtferti—

gen. Auch hoffte er die Wunſche der
ita

meiſten Leſer zu befriedigen, indem er lia
ihnen dadurch eine belehrende und un-—

terhaltende Vergleichung erleichterte, 4
und das darbot, was zur freyen Beur—

theilung dienen kann, damit ſie unter 5
den zum Theil außerſt verſchiedenen

k
Deutungen, nach eigner Einſicht, wah—
len konnen.

*5 So



ſ x Vorrede.—
So oft er ubrigens bey dieſem Buch ge—

nothigt geweſen iſt, ſeinen eignen Gang zu
J

gehen; ſo erkennt er doch dankbar die Beleh—
er

w rungen, die er in den bisherigen Bearbeitun—
t

gen dieſes ſchweren Buchs fand, und, nach

ſeinen Einſichten, benutzte. Willig unter—
z

wirft er die Verſuche eigenthumlicher Deu-

J
tungen der, Critik einſichtsvoller Manner,

und beſcheidet ſich gern, daß mehrere als

ungewohnlich auffallende Darſtellungen,
J

nicht uberall, bey der erſten heſung die Bil-
u

ligung finden konnen, deren ſie vielleichtff

J

J

gitl dach ſorgſamerer Vergleichung der bisherigen
Verſuche gewurdigt werden.

Halberſtadt, den gten Marz 1798.
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ESinleitung.

u
unter dem Namen Koheleth hat ſich uns cin
merkwurdiges Buch erhalten, das vielleicht

aunter allen Ueberreſten des Alterthums die vet—
ſchiedenſten Urtheile veranlaßt hat. Gewohnlich
fand jeder darin, was ſchon vorher in ſeiner Gei—

ſtesſtimmung lag, bald hohen Glauben an Un—

ſterblichkeit und an Fortſchreiten zu unabſehbarer
Vervollkommnung, bald Widerlegung dieſes
Glaubens; bald chriſtliche Ergebung in den Wil—
len Gottes, bald Stoff zum Murren und zu troſt

loſen Zweifeln. Der eine leſer fand darin das
ganze lehrgebaude der Sadducaer, ein anderer das
der Epikuraer, ein dritter das der Fataliſten, und
ſehr viele fanden das jedesmal gangbare philoſo

phiſche Syſtem. Die meiſten Ausleger aber,
welche großtentheils chriſtliche Theologen waren,
und die Bildung chriſtlicher Religionslehrer und
die Erbauung der Gemeinden vor Augen hatten,

fanden darin chriſtliche Dogmatik und Moral, die
ſich, mit einigen Zuſatzen, leicht zu einem voll—

ſtandigen Syſtem formen ließe.

A 2 Sehr
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4 Einleitung. ISehr beſtimmte ſie dabey die angenommene
Ueberſetzung der noch bis jetzt ſtreitigen hebraiſchen

Ueberſchrift, durch Eecleſiaſtes, nach dem Vor—
gang der olteſten griechiſchen Ueberſetzer; welches
Wort faſt in allen neuern europaiſchen Sprachen

durch Prediger ubertragen wurde. Nicht leicht
hat wol die erſte Ueberſetzung. des Titels eines
Buchs einen ſo auffallenden Einfluß auf die Er—
klarung, Darſtellung und Bearbeitung eines Buchs
gehabt, als bey dieſem. Denn dieſe Ueberſchriſt
machte, daß die meiſten, zumal der altern Cont

mentatoren, dieſes Buch als ein Lehrbuch, fur
alle Zeiten beſtimmt, betrachteten und es bald
als eine Predigt in neuerer Bedeutung, bald alz
eine moraliſche Vorleſunh anſahen und behandel—

ten. „Der vorgeſetzte Zweck des Predigers,
ſagt Desvoeur eh, iſt vhne Zuweifel eben ·derſelbe,
den eine jede gute Predigt hat, ſie mag auch han
deln, wovon ſie will, nemlich die Menſchen zu

veſſern, und ſie zu uberreden, Gott zu furchten
und ſeine Gebote zu halten. Vauer betrachtet

eddle
a) Die Bemerkung des chaldaiſchen Ueberſctzers Cap.

1, 1. 2. „Worte der Weiſſagung, die der Prediger
geweiſſagt hat, als Salomon der Konig Jſruels im

Geiſt der Weiſſagung  das Konigreich. Rehabeams
ſahe, daß es mit Jerobeam dem Sohn Nebat ge—
theilt werden ſolle, und daß Jeruſalem und der Tem
pel verwuſtet werden ſollten,, hat wol auf die Erklaa-
rung weniger Commentatoren dieſes Buchs Einfluß

gehabt.
b) ſ. A. V. Desvoeux Verſuch uber den Prediger

Salomo, uberſetzt von Bamberger. Halle 1764. 4.

411



Einleitung. 5
dieſes Buch „als die letzte ſolenne Rede Salomo's,
die er, nach Jerobeams Flucht in Egypten, vor
der Verſammlung des Volks gehalten habe, uber
die eiteln und ubeln Verrichtungen der Menſchen,
denen er das Gute entgegenſtelle, das ſie thun
ſfollen., Peter Hannſſen findet in dieſem Buch:

„Betrachtungen Salomo's uber den innerlichen
Weerth des menſchlichen Lebens, den man allein

aus dem kunftigen leben in der Ewigkeit herleiten
muſſe, nebſt einigen eingeſtreuten lehren, beſon—
ders fur Salomo's Sohn und Kronerben be—

„ſtimmt.. „Der Zweck des Buchs, ſagt
David Michaelis iſt: die großen Mangel
der Gluckſeligkeit eines ſich ſelbſt gelaßnen und von

Godttt abgeſonderten Menſchen vorzuſtellen, (Cap.
1, 1. bis Cap. J, 16.) und. Mittel zu einer wah

treen und dauerhaften Gluckſeligkeit dieſes Lebens
anzuweiſen (Cap. 4, 17. bis zu Ende). Andre

ſagen: der Hauptſatz, woruber der Prediger, ſey

A 3 J esd) ſ. M. Sriedrich Bauer Erlauterter Grundtext
vom, Prediger Salomo. Leipzig 1732. 4.

Die rhier vorgelegte Rede glaubt er, mit vielen an
dern angedeutet 1 B, der Konige tn, 41. Er wi—
derſpricht beſonders der“ Behauptung Wachters,

(ſ.!. Ueberſetzung des Predigers, Memmingen 1723.)
daß dieſes Buch nur, ein unordentlicher Extrakt aus

SGalomo's Schriften ſey.
d) ſ. Peter Hanſſen Betiachtungen uber den Prediger.

Lubeck 1744. 4.
Je) ſ. J. D. Michaelis poetiſcher Entwurf des Pre

digerbuchs, zweyte Auflage, Bremen und Leipzig,

.tn 1762. 8. mit Anmerkungen zu dem Pr. B.
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c Einleitung.
es Salomo, oder ein etwas ſpater lebender Pro—
phet in Salomo's Namen, die Welt belehren
wollte, war: „daß die Betrachtung der Vergang
lichkeit der Dinge die Menſchen zur wahren Ver—
ehrung Gottes und zur Neligioſitat hinziehen
ſolle.. Noch andre drucken dies ſo aus: „der
Zweck des Verfaſſers dieſer philoſophiſchen Abhand
lung iſt: die Unſterblichkeit der Seele, oder viel—
mehr die Nothwendigkeit eines andern Zuſtandes
nach dieſem Leben, aus ſolchen Grunden zu bewei
ſen, die von Vernunft und Erfahrung dargebo

ten werden.,
Mehrere der neuern Ausleger beſtimmten

inzwiſchen den Zweck dieſes redenden oder ſchrei—
benden Lehrers etwas anders. Kleuker t) ſagt:
„Ueber den Anfang und das Ende der Werke Got-
tes nachſinnend, und zwar 'in Beziehung auf den
Menſchen, bemerkt er insbeſondre das in jedem
menſchlichen Herzen tief vergrabne Verlangen ins

Unendliche, welches macht, daß er ſo wenig in
einem Theile der Natur, als in ſeiner eignen Be
triebſamkeit Befriedigung und  Vollendung fin

det. Rach allen Bemerkungen uber den ver—
haltnißmaßigen Werth und Unwerth der Dinge,
iſt des Buchs endliche Summe: Furchte Gott und
hälte ſeine Gebote!,

Doderlein ſagt: „Thema und Haupt
inhalt des Buchs wird Cap. 1, 2. 3. angezeigt,

und
f) ſ. Salomoniſche Denkwurdigkeiten von J. Fr.

Kleuker. Riga 1785.8.
9 ſ. Salomo's Prediger von J. Ch. Doderlein.

2te Auflage.



Einleitung. 27
und Cap. 12, 8. als Reſultat aller Betrachtungen
und Diskurſe wiederholt. Es iſt die Nichtigkeit,
das Nichtbefriedigende in den irdiſchen Dingen,

die der Menſch ſucht, ſchatzt, mit Muhe haſcht; 3
er iſt, der Beweis, daß er hier das nicht finde, J
wontch er ſirebt, nicht finden konne, ſo ſehr er 5

Eſich auf der Welt beſchafftigt, plagt,, Geiſt und J

Korper auſtrengt, und weder Muhe noch Schmerz
Jſſcheut; weil jedes Erdengut fluchtig, alles, was

es gewahrt, unvollkommen, der Genuß von jedem

mit Gram und Unruh vermiſcht iſt.,

KChriſtian Schmidi ſagt „Der Zweck
des Buchs iſt: allem Streben, es ſey auf Ziele,

welche es wolle, hingerichtet, Geſetze vorzuſchrei-—
ben, utttes in den gehorigen Schranken zu erhal—

ten. GEs iſt der ſchonſte Kommentar uber das
Bild der ariechiſchen Nemeſis. Das. Buch ſollte
allen Strebungen das andeyorycer vorſchreiben; es
ſollte beweiſen, daß jenes Hochſte, woran die
Menſchen mit ſo unausſprechlicher Sehnſucht han 9

gen, jenes Jdeal, auf welches ſie mit ſo unwider—
ſtehlichem Triebe wirken, ihnen keinen wahren
tohn zu geben vermoge. Unſer Schriftſteller

jbekampft Weiſe, vie eine phariſaiſche, oder mon—
chiſche, ſtrenge Heiligkeit vorgeſchrieben haben,

4finſtre, freudenloſe Sittenlehrer. Der Ver—
faſſer will lehren: man ſolle Eudamonie gun—

H h gthort noch folgende Stelle aus dem zweyten
Erkurs: „Der Verfaſſer laugnet das Leben nach dem

Tode

A4 ſtige 11
h) ſ. Salomo's Prediger, oder Koheleths Lehren,

J. E. Ch. Schmidt. Gießen 1794. 8 4
i ie er
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8 Einlejitung.
ſtige Schickſale, nie fur den Lohn des lebens) fur
das eigentliche Mittel, glucklich ſeyn zu konnen,
anſehen, ſondern alle Schickſale. ruhig annehmen
und nur eine frohe Seelenſtimmung zu erhalten

ſuchen. D

Gaab „Der Zweck des Buchs Kohfeleth
iſt, zu lehren, wie man, bey aller Unvollkom
menheit und Unbeſtandigkeit ſeiner Schickzile, den
noch froh und zufrieden leben konne.

So dachte man, beyrdieſem Nuch faſt durch—
gehends an einen belehrenden, auf einen be—

ll ſtimmTode, um dadurch die reinſte Tugend auf den Thron

zu erheben. War nicht der erſte Glaube aller Vol
ker an ein Leben nach dem Tode Tochter jenes Vor
urtheils: auf Tugend muſſe Eudamonie, auf Laſter
Katodamonie folgen Unſer Weiſer dachte wol uiige
fahr auf dieſe Art: Jene Hoffnung auf! Nüſterbiich
keit iſt allerdings dem menſchlichen Herzen wichtig;

aber iſt ſie nicht vielleicht gerade ein Traum, auf
welchen uns jene ſchadliche Eris fuhret? Wozu
frommen dem Sterblichen dieſe Hoffnungen etwan,
um auch ihn unbrauchbar zu machen, Meuſche fur
Menſchen zu ſeyn? um ihn äbzuhalten, die ſchouſte
Form der Menſchheit zu erreichen, die durch'ihre

eigne Feſtigkeit in Gluck und Ungluck ſtets dieſelbe
bleibt? um ihn abzuhalten, daß er nicht uneigennu
tzig tugendhaft zu ſeyn lerne?, Sollte wol, un
ter den Hebraern, vor drittehalbtauſend Jahren, ein
Denker, ſo ganz in dem Sinn und dem Ton eines,
in den Horſalen der letzten Decennien gebildeten Philo—
ſophen, das eudamoniſtiſche Syſtem betampft haben

 ſ. „Beytrage zur Erklarung des ſogenannten Ho
Hhenlieds, Koheleths und, der Rlaglieder, von

Gaab. Tubingen 1795. 8.



Einleitung. 9

ſtimmten Zweck gerichteten, Vortrag, oder
eine Vorleſung eines Weiſen Mit die—
ſer Vorſtellung hing auch die zuſammen, daß faſt
alle Ausleger und leſer den Vortrag dieſes Buchs
proſaiſch fanden ui); das freylich nicht uberall

As Odenh Auch Doderlein ſagt in der Vorrede zu ſeiner Ueber—
ſetzung: „Jch nehme nun die anderswo geauſerte

en

Meynung, daß das Buch aus mehreren Vorleſun—
gen mehrerer Mitglieder beſtehe, zuruck; es ſind

nuiicht Unterredungen mehrerer, ſondern philoſophiſche
Betrachtungen Eines Mannes, der vor ſeinen Wei
ſen ſpricht., (Aber, wie vereinigen wir damit die Do

derleiniſche Ueberſetzung der Ueberſchrift des Buchs:
in Redin:der gelehrten Geſellſchaft des Sohns Davids,

Konigs in Jeruſalem?)
m) Es iſt auffallend, da man doch jetzt allgemein, au

ßer den Pſalmen und dem Hiob, die Propheten, die
Spruche Salomo's, und ſelbſt viele Stucke der ſo—
genannten hiſtoriſchen Bucher des A. T. fur Werke

der Dichtkunſt anerkennt, wie man faſt allgemein
;1 tin Buch zu proſaiſchen Vorleſungen oder Predigten

herabzuarbeiten ſtrebt, das in ſeinen Hauptth l

—5 einen,J faſt mehr als irgend ein anderes Buch des A T
Crn zü den poeliſchen  gerechnet zu werden verdient. Es
unrn iſt auffallenð; daß Doderlein glaubt ſich entſchuldi

gen zu muſſen, „daß ſeine Ueberſetzung des Predi—
gers, mehr durch Zufall als Vorſatz, eine Art von
Rythmus bedbachtet., Nooch auffallender iſt fol—
gende Stelle in Ch. Schmidt Ueberſetzung des Pre—

digers: „Der Prediger war nicht das Buch, das
Ou den Dichter begeiſtern konnte. Jch muß die

»Frage aufwerfen! Waruin hat man doch unſer Buch
J ſo gernt poetiſch eingekleidet? Woher dieſe Krank—

heit?

D



3

Il

u

 ç„

10
Einleitung.

Odenſchwung zeigt, aber doch faſt durchgehends

wahren Dichtergeiſt athmet n).

Naturlich ging, bey dieſen Vorausſetzun
gen, die Hauptbemuhung der Ausleger dahin, alle
Theile dieſes rathſelhaften Biuchs in eine genaue
Uebereinſtimmung zu bringen, und ein feſtverbun—

denes, auf irgend einen jener Zwecke hindeutendes,

Ganzes zu erſtreben; wobey man die Stellen, die
ſich dem Plan nicht fugen wollten, ſo ſtellte, daß
ſie ſich in einem Helldunkel verloren.

t

4

n) Ich berufe mich auf die Leſung dieſes Buchs in die
ſer neuen Ausarbeitung, worin alles mit moglichſter
Treue dargeſtellt iſt; und. ſchlage zur Vergleichung
vor: Cap. 1, 407. Cap. 4,  ff. 13-16.. Cap. 6,
126.. Cap. 7, 23. bis Cap. 8,7. Cap. 9, 11. bis
Cap. 10, 1. Cap. 11,7. bis Cap. 12, 7. ſo wie
auch folgende Gnomen: „Hat unbeſchworen die
Schlange gebiſſen; Nichts hilft der. Beſchworer her—
nach!, Z„Geſchwellten  Wetterwolken entſturzen
Strome. Der fallende Baum, Jhn treibe der Sud,

ihn treibe der Nord, Sturzt nieder, wohin er auch
fallt. Einzelne Theile dieſes Buchs erkannte
ſchon David Michaelis fur Poeſie, obgleich? ſeine
uUeberſetzung vroſaiſch, und nur ſeine Paraphraſe

poetiſch iſt. So ſagt er bey Cap. 12: „Die ganze
Veſchreibung des Alters iſt poetiſch; und ob ich ſie
gleich kein eigentliches hebraiſches Lied nennen kann,
ſo wird ſie doch den Namen einer ungebundenen und
unmuſtkaliſchen Poeſie behaupten.“ (Eine neuere

poetiſche Ueberſetzung dieſes Buchs iſt mir nicht be—

tannt.)

J
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Da die gewohnlichen Abtheilungen o) dem

geſuchten, alle Theile zu einem Ganzen vereinigen—

den Sinn zu wenig entſprachen; ſo ſchlug man
neue Abtheilungen vor, um den planmaßigen Un—

tterricht dieſes Buchs ſichtbarer darzulegen. Da

itzre Vergleichung zur Beurtheilung des folgenden
Verſuchs wichtig iſt; ſo.lege ich hier einige derſel—
ben vor.

d5) Sebaſtian Schmid: I. Titulus ſ. exor-
dium libri, C. 1. 1. II. Tractatio de ſummo bono;
ubi 1) removetur ſummum bonum falſo ita aeſti-
matum. inque rebus hujus mundi poſitum J eujus
fraus variis argumentis; probatur v. 2 Cap. 3, 11.

2) ponitur et deelaratur ſuinmmum bonum verum,
conſiſtens in pietate veta/ cum hilari mentis ſere-

uuitate conjunctra; Cap. 3, 12-14. Pars III.
complectitur monſtrationem ſani judieii de variis
in vita humana caſibus, quibus homo offendi et ab
amplexu expoſiti ſummi boni abſterreri queat, quo-

rume »?2—o),Mit Recht ſagt Chr. Gottfried Struenſee in der

Vorrede zu ſeiner Neuen Ueberſetzung des Predi
ger Salomoz, (Halberſtadt 1780. 8.) von den Ca

ditelvertheilungen dieſes Buchs: „Ein Ausleger des
NHoraz wurde unglaublich viel mehrere Schwurigkei—

ten vor ſich finden, wenn z. B. das erſte Buch ſei—
ner Oden in 24 Capitel eingetheilt, und etwa in eins

derſelbdn zwo Oden, nebſt dem Anfang und Ende
von noch ein paar andern (von gleichem Versbau)

zuſammengebracht waren, oder in einem andern der
ĩ Anfang und der Schluß einer Ode fehlte. Mit die—

ſen Schwurigkeiten hat der Ausleger des Predigers
zu kampfen.n
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rum ſex a Salomone recenſentur Cap- 3. 15

Cap. 4. 16. Tum IV. ſequitur informaiio de cultu
Dei et beata vita, quae quatuordecim doctrinis
ſ. vitae regulis eomprehenditur Cap. 4, 17 Cap.

12, 7 Et tandem V. Epilogus totius libri.
2) Mendelsſohn?): i) Cap. ,1-11. 2) Cap.

t, 12. bis Cap. 2, 11. 3) Cap. 2, 12226.
M Cap. 3, 1. bis Cap. 4,3. 5) Cap. 4, 4-16.
6) Cap. 4, 17. bis Cap. 5, 19. D Cam. G, 1.
bis Cap. 7, 14. 8) Cap. 2, 15. bis Cap. 8, 9.
9 Can. 8, 1o. bis Cap. 9n a2 A) Eap. n
13. bis Cap. 10, 15.. 11) Cap. 10, 16. bis Cap.
i1,6. 12) Cap. 11,7. bis Cap. 12,7. 13)Cap.
12, 8214.

z) Seiler J: i) Cap. i, 1-212. 2)Cap.
1, 12-18. 3) Cap. 2, 126. M) Cop.g, 11 5.
5) Cap. 3, 16-222. bNEap. 4, 14a. DCap.

4p) ſ.Der Prediger Salomo mit einer Erklarung

nach dom Wortverſtand zum Nutzen der Studie
renden, von dem Verfaſſer des Phadon. Anſpach

1771. 4. H 2eq) ſ. Das großere bibliſche Erbauungsbuch von
Friedrich Seiler. 6ter Theil. Erlangen 1791.
Nach ihm zerfallt das Buch in zwey Haupttheile:
a) Cap. 1. bis Cap 4. „darin wird gezeigt, wie alle
ſichtbare Dinge eitel, und alle Bemuhungen der
Menſchen auf Erden beſchwerlich genug, aber: doch
unbefriedigend ſeyen. b) Cap. 5. bis zu Ende wer
den einige Mittel augegeben,rdadurch man es doch
ſo weit bringen kann, daß man ein ubermiegendes
unſchuldiges Vergnugen genieße, und durch Goitſe
ligkeit und Tugend zu einem kunftigen beſſern keben

ſich vorbereite.
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4, 17. bis Cap. 5, 8. 8) Cap. 5, 92 19. Cap. 6, J

1-28. 9) Cap. 6, 9. bis C.7,22. 10) Cap. 7, 3
23229. 11) Cap. 8,2213. 12) Cap.'s, 14. j
bis C.h, 1o. 13) Cap. 9, 11. bis Cap. 10, 3.

14)C.to, 4020. 15) C. 11, 1-06. 16)C.
⁊1, 7. bis E. 12,7 17) C. 12, 8-214.

4)Chriſtian Schmidt.: 1) Cap. 1. und 2.
S2)C. z.. 3) C. 4, 1216. MC. a, 17. bis C.

5, 6. 5) C. 5,7- 19. 6) C. 6, 126. 7) C..
G, 7. bis C.7, 1o. 8) C.7, 11-29. 9) E.ĩ 8,1213. 10) C. 8, 14. bis C. 10. 11) C.

Sj, rr. bis C. 1o, 20. 12) CorI, 1. bis C.
12; 7. .Epilog von jungerer Hand Cap. 12,
G.? taa

Seit einigen Decennien drang ſich mehreren
t

Ferſchern, beh dem Ueberblick dieſes Phanomens
der literatur, die Bemerkung auf: „daß mehrere
Perſonen in dieſem Buch zu ſprechen ſcheinen,
ganz verſchieden in Grundſatzen, wie in der

»Art der Darſtellung.. Schon Mendelsſohn
ſtellt als einen den judiſchen Auslegern bekannten

vGrundſatz auf: „daß Salomo manchmal in dem
Buche rede wie einer, der ubet eine Sache diſpu—tirtz frugt. und antwortet, Ii

J

weis einer Sache ſuchen, es zu machen pflegen. mn

ſa.
Diieſe erreichen das Geſuchte nicht, wenn ſie nicht

tre

auch die widerſprechende Einwendung horen, alles,

was einen Zweifel machen kann, veragleichen, un
Satz und Gegenſatz gegen einander richtig abwa-
gen, und die verſchiedenen Meinungen jede ein—

Bald

zeln vornehmen.
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Bald wurde die Jdee von einem arabiſchen

Conſeſſus, die man, ſeit Schultens Ausgabe ei—
nes Theils von Hariri Makamat naher kannte,
auf dieſes Buch angewandt. Und jetzt unter—
ſcheidet man, beſonders nach Herders und Eich—

haorns Vorgang, gewohnlich zwey, durch das
ganze Buch durchgehende, Stimmen, die des For—

ſchers (Zweiflers), und die des Lehrers. Je—
nem ſchreibt man folgende Theile des Buchs zu?
1) Cap. 1, 1. bis Cap. 4, 16. 2)E. s, 12. bis

C. 6, 12. 3) C. 7, 15. M).C. 7, 235291
5) C. 8, 9. bis C.9, 6. 6) C.9, 11-18. 7)C.
10, 557: Dieſem (dem Lehrer) 1) C. 4, 17
C.s, 11. 2)C. 7, 1-14. 3) C. 7, 16-224
a4) C. 8, 1-8. 5) C. 9, 7- 10. 6) C. 10o,
124. 7)C. 1o, 8. bis C. 12,7 Daoch erin
nert Eichhorn r) ausdrucklich: „Man ſchiebe dem
Verfaſſer nur nicht den Gang eines platoniſchen

Diilogs unter. Zweyerley Grundſatze wechſeln
ab; deswegen brauchen nicht zwey Perſonen gegen
einander uber zu ſitzen, um mit einander philoſo

yhiſche Diſeurſe zu wechſeln; vieles iſt wie Ein
wurf und Antwort eingekleidet; deswegen braucht
nicht bey jedem Wechſel der Stimmen ein Name zu

ſtehen, u. ſ. w.
Bey allen dieſen Verſuchen, Licht in das im

mer noch verhullte Labyrinth zu bringen, behielt

man bisher, als Haupterforderniß der Erklarung,
das Beſtreben: einen durch das Ganze durch—

laufen
r) ſ. J. G. Eichhorns Einleitung ins A. T. (zweyte

Ausgabe, Leipzig 1787.) dritter Theil S. 5721574.
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laufenden Plan aufzufinden. Die unterbre—
chendeli Stellen, wenn man ihnen keine allegori— 9
ſche Deutung unterlegen wollte, oder konnte, 5
ſuchte man gemeiniglich durch Einſchiebung von

 Zuiſchenideen mit dem Ganzen zu verweben.
Der neueſte Bearbeiter dieſes Buchs (Schmidt)
vereinigt jene Hypotheſe von den zwey Stimmen,
die man zu horen glaubt, mit ſeiner Jdee, wonach

7
das Ganze ein die Menſchen uber Einen wichtigen 4
Grundſatz belehrendes Werk Eines Schriktſtellers 4

Wwaar, auf folgende Art: „Der Weiſe ſetzte ſich,
J

durchdrungen vom Schmerze, den ihm der Anblick

ſo vieles ſelbſtgeſchaffnen Menſchenunglucks ſchuf,
und ſchrieb ſein Buch. Er wollte zeigen, wie

JWblos das allzu ſehnende Streben nach einem gewiſ—
ſeen Ziele Quelle von allem dieſem Ungluck ſeyn

muſſe. So warf er ſich dann bald in die Lage des
Strebenden ſelbſt, bald in die Lage des Zuſchauers

hin, je nachdem es ihm die angenommene Perſon
GSaalomo's erlaubte; ſo ſtrebte oder beobachtete er

nun, ſeufzte mit dem Seufzenden, weinte mit
dem Weinenden „urtheilte, wie gewohnlich in die
ſer Lage geurtheilt wird, um ſo die ganze Geneſis

J

des daraus entſtehenden Unglucks lebendig zu zei

gen, und daß das: ne quid nimis! allein das Ge—
genmittel dagegen ſey.,

J
Es iſt auffallend, mit welchem Aufwand

von Zeit und Gelehrſamkeit man ſyſtematiſche I

Diſpoſition dieſes Buchs (als eine Predigt, oder, ut

n.

E

jener 4
zuch als eine proſaiſche moraliſche Vorleſung be— ießl
haidelt) ausarbeitete; uber welche die Sanger in in,

tu
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jener Koheleth, wenn ſie die muhvolle Arbeit ſehen
konnten, gewiß eben ſo ſehr erſtaunen wurden
als Paulus uber Baumgartens Diſponirung ſei—

ner Briefe. Man vergleiche nur z. B. den ſyſte
matiſch geordneten Entwurf des Predigerbuchs,
den Desvoeux, oder den, welchen Moldenhauer)

der Ueberſetzung dieſes Buchs vorgeſetzt haben.
Am auffallendſten iſt die kunſtvolle Arbeit vieler
Ausleger dieſes Buchs, um die einzelnen Sentenzen
oder Bemerkungen in demſelben mit einander zu
verbinden. Das Hauptbindungsmittel, der mei
ſten war dabey der Gebanker daß der Prediger
die Menſchen uber alles Wiſſenswurdige habe bef
lehren wollen, und deswegen in ſeinem. Vortrag
auch ſpecielle Belehrungen, z. B. uber den Ehe—

ſtand und ſeine Voruuge, uber die konigliche Wurf
de und die Vortheile der monarchiſchen Verfaſſung,
uber die wechſelſeitigen Pflichten der Herren und
der Diener, uber die Vortheile des Handels und

der Schifffahrt, uber die rechte Betreibung' des

Ackerbaues u. ſ. w. eingewebt habe
iuer

H ſ. Ueberſetzung und Erlauterung uber Spruch
whhrter, Prediger und HBohelied des Konigs Sa
lomo, von Daniel Moldenhawer. Quedlinburg
1778. 4.t) Hier ein paar Proben dieſer Vereinigungsme-

thode, um die Beurtheilung der folgenden Verſuht
zu erleichtern. V

1) Sebaſtian Schmid, zu Koh. 7, 23. ff.
„Haec omnia de vitanda impatientia dixi. V—
rum enim vero non tantum propter eas, qdas

tibi
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Aber, nicht zuſammenhangende Bruchſtucke,

zu einem Ganzen vereinigt, ſind in jedem Augen
blick in Gefahr, der kunſtlichſten Bindungsmittel
ungeachtet, in Trummern zu zerfallen, wie Da—
niels Statue, die aus Eiſen und Thon zuſammen

geſetzt war. Wahrſcheinlich hatten wir, in
Ruck

tibi inculeavi, rationes, non debes, o homo,
ĩmpatiens in adverſis eſſe, et Deum hominesque
aceuſare, quum abunde peccatis ruis actualibus
adverſa promerueris, ſed agnoſcere inſuper pri-

maevum malum et omnium malorum cauſſam
 inte, peceatum originis, malum prolunsdilſſi-

mnurn et imperſerntahile; quod quo magis cog-
noveris, eo minus to impatientiae et oblocutio-

nis' ecauſſam habere fateberis.

2) Desvoeux, zu Koh. 7, 1. ff. „Der Satz,
die Menſchen wiſſen nicht, was ihnen wahrhaftig
vortheilhaft iſt, wird durch 4 Grunde beſtatigt.
Der Verfaſſer halt ſich genau an ſeinen Satz, aber

er verſtattet ſich auch die Freyheit, zur Ausfuhrung
ſeiner Grunde verſchiedene beſondre Stucke anzufuh

ren, die, mit dieſem beſondern Grunde in keiner Be
Hziehung ſtehen. Der erſte Grund iſt von dem unge
grundeten Vorzug hergenommen, den die Meuſchen,

entweder aus Vorurtheil, oder aus Verkehrtheit, ge
wiſſen Dingen vor andern geben. Unſer Verfaſſer
bedient ſich hier einer beſondern Geſchicklichkeit, wenn

er die beſondern Stucke anzeigt, woraus ſein Beweis
beſtehen ſoll. Denn, anſtatt dieſer falſchen Meynun

gen ausdrucklich zu erwahnen, begnugt er ſich da—
mit, daß er ihren Ungrund darthut. Zu dem Ende

fuhrt er uber verſchiedene Materien das Urtheil des
Weiſen an, von welchen die Meinungen des Pobels

Koheleth. B iu

J

—2
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J Ruckſicht auf die Erklarung jener merkwurdigen

Ueberreſte aus dem grauen Alterthum, die! man

f

J unter dem Namen des Alten Teſtaments zuſam
menzufaſſen pflegt, uberhaupt, und insbeſondere

d
des Buchs, dem dieſe Verſuche gewidmet ſind,
viel weitere Vorſchritte gemacht, wenn die Kritiker

fru—

zu ſehr bekannt ſind, als daß ſie ausdrucklich beſchrie
ben zu werden nothig haben ſollten.  Wenn iwir alſo

J

1 den ganzen Beweis Salomo's haben wollen; ſo muſ
ſen wir bey jedem Artikel das juſetzen, ſo oft-es der

 Verfaſſer nicht in ausdrucklichen Worten:thutv,
3) Moldenhauer: „Jn dem zweyten Theil (Cap.
4, 17. bis Cap. 12, 14) zeiget Salomo in folgen
den Regeln die Mittel zu einem ruhigen und vergnug

ten Leben. 11) Hute dich fur die Nachſtellungen
dor Huren (Cap. 7,2 bis Eap. 8 aO. Salomo

zeiget hiebey: a) daßer zwariweiſe  ju werden geſucht
habe,, zur! volltommuntn Weisheit aber nicht habe
gelangen konnen (v. 23-25.). h) daß er jedoch man

l J ches, und beſonders dieſes erkannt habe:?aa) wie

r rarre

e  eÊ eg

verfuhreriſch und ſchadlich die Hurenliebe ſey (V. 26.)

Dh) daß ſich unter den Mannsperſotren wenig Weiſe,
und unter den Frauensperſouen noch wenigere Weiſe

J finden (v. 27. 28.) und ce) daß Gott die erſten
MWenſchen zwar weiſe und gut erſchaffen habe, mit
ihnen aber, aus ihrer eignen Schuld, eine gar uble
Veranderung vorgegangen“ ſey (v. 29)3 wobey er c)
einen jeden ermahnt, ſich der- Weisheit zu beſleißigen

(C. 8, 1.) 2o0) „Achtt einen weiſen Konig
hoch. 21) „Treibe Handel und  Wändel., 22)

„Laß den Ackerbau dir angelegen ſeyn. 2J)ia
nicht die Traurigkeit dein Herz einnehmen, ſondern
ſey frohlich vor Gott. 24) „dolge meinem weiſen
Jath, und bemerke die Hauptſumma aller Gebote.n

 7
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fruher angefangen hatten, die einzelnen Theile,

die oft der Zufall vereinigt zu haben ſcheint, geho—
tig zu ſondern, ſtatt ſich ein Syſtem zu formen,
und nach dieſem jene Bruchſtucke zu modeln.

Dieſe Bemerkungen uber die bisherigen Be—
arbeitungen dieſes Buchs glaubte ich hier vorlegen

Zzu muſſen, um  die Beurtheilung des folgenden
Verſuchs auch denen moglich zu machen, die we
der Zeit noch Gelegenheit haben, die bisherigen
Bearbeitungen dieſes Buchs vergleichen zu konnen,

und doch von dem Eigenthumlichen dieſer Arbeit
unterrichtet zu ſeyn wunſchen. Die vollſtandigere
Vergleichung der bisherigen Vorarbeiten lehrt,
daß faſt jeder ſelbſtdenkende Bearbeiter dieſes
Buchs es aus einem beſondern Geſichtspunkt be—
trachtete, obgleich faſt alle darin ubereinkommen,

es als eine proſaiſche lLehrſchrift anzuſehen; daß
ſie ferner in Ruckſicht. auf die Deutung einzelner
Abſchnitte ſehr von einander abwichen, und daß

dieſe Verſchiedenheit der Auslegung großtentheils
durch die Verſchiedenheit des darin aufgefundenen

Zwecks, und durch die mannigfachen Bemuhun
gen entſtanden iſt, Alles zu einem Ganzen zu ver—
einigen:! Dieſe Darſtellung mag, bis zur
nahern Prufung, zur vorlaufigen Entſchuldigung

dienen, wenn die in dieſem Verſuch vorgelegte
neue Anſicht und die vorgeſchlagene Vertheilung
auffallen ſollten. Frehlich wird mancher anfangs

von gewaltſamer Zerſtuckelung und von Storung
der ſchonen Einheit ſprechen. Allein hoffentlich

wird man ſich allmalig mit dieſer Vertheilung

.B 2 aus
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ausſohnen, und ſie vervolllommnen. Hat man
ſich doch auch ſchon in Ruckſicht auf andre Bu—

cher der Bibel uberzeugt, daß jene Diſpoſition
nach Anleitung ſynoptiſcher Tabellen, jene Ein—
heit des Zwecks und der Gedanken, jene von An—
fang bis zu Ende genau jedes Punktchen beſtim—
mende Planmaßigkeit, nicht von den Verfaſſern

der Bucher herruhrten, ſondern von den an Sy
ſteme gewohnten Auslegern erkunſtelt waren.

Hier iſt das, was dem Verfaſſer dieſer neüen
Bearbeitung der Koheleth ſeine Forſchungen uber

dieſes Buch darboten, und was er zur Prufung
vorlegt, bereit, jede Belehrung der Kenner, bey

ſo vielen noch immer ſtreitigen Punkten, zur Be—

richtigung zu benutzen.
E 9

Die Ueberſchrift: Koheleth, iſt hier in
der erſten und eigentlichen Bedeutung zu neh
men; dieſe iſt: Verfammlung Dabey
erganzen wir DoN, theils aus der Ueberſicht
des Ganzen, theils aus Koh. 12, 11. 9. wo
deen a und oodn nhn vorkommen.

Bis
u) Auch Doderlein uberſetzte in dieſem Sinn. Aber

der Ausdruck: Akademie, erinnerte zu auffallend an
neuere Culturperioden; auch benutzte er dieſe Jdee
nicht genug zur fruchtbaren Ueberſicht des Ganzen.

x) Daß auch hier tonon zu leſen iſt, wie im 11ten Vers,
iſt wol keinem Zweifel ausgeſetzt; wol aber, ob es

Schreibfehler, oder Correctur eines Mannes war,
der don ſchon auf Salomo deutete.
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Bisher: uberſetzte man dies Wort, ſeiner

offenbar weiblichen Endung ohnerachtet v), doch
mit mannlicher Auszeichnung: der Prediger, der
Redner, der Moraliſte, der Verſammler

der Sommler o), oder auch: der abgelebte
Weiſe v). Als Grund dieſer Deutung von

B 3 einem
y) Die Verſuche, dieſe mannliche und weibliche Bezeich

nungen mit einander zu vereinigen, ſind hochſt auf
fallend. So ſagt z. B. Simonis: „Seripfit Salo-

inso Eceleſiaſten in ſenectute, idque nominis
ſub terminations foeminina ſibi trihuiſſe vide-

nſ. tur, ad inſinuandum animum ſuum effoemina-
tum; quo ſenex ad idololatriam a foeminis ſe

Ppemiẽi patts fuerat: ut ſie perpetuum asnitae
iſtius vaiiitaiis teſtiinvnium Eccleſiae relinque-
ret., und Zirkel (ſ. Unterſuchungen uber den Pre
diger, Wurzburg 1792. 3.): „Mit der weiblichen
Endung wollte er vielleicht ſeinen ſanften und liebens

wurdigen Vortrag, die Anmuth ſeiner Sprache, be
zeichnen.

in Euige altere Ausleger ließen ſich boch durch die
grammatiſche Forni des Worts beſtimmen, ſtatt eon

u ßrẽgator zu uberfetzen, rongregatrix; aber durch
 die hinzugefugte Deutung: „typus ſapientiae ſ. ſili-
us Dei,tehrten ſie doch zu der Jdee zuruck, daß

durch dieſes Wort der in dieſem Buche Redende be—

zeichnet werde.
a) Der Sammler uberſetzt Grotius, der Moraliſte

Gaab.
do) z.  B. Moldenhauer und Chriſtian Schmidt.

Jener uberſetzt die Ueberſchriſt; Betrachtungen,
wevelche der Sohn Davids in ſeinem Alter entworfen

hat; und erklart das ſtreitige Wort, aus dem Ara

biſchen,
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einem einzelnen in dieſem Buch redenden Mann
fuhrt man gewohnlich theils die allgemein ange—
nommene Meynung, theils beſonders den gram
matiſchen Grund an, daß.ſich dies Wort an eini
gen Stellen mit mannlicher Bezeichnung finde.
Man uberſah dabey die ſprachrichtige Zuſammen
ſtellung Cap. 7, 27. Nhri noe, die man, um
die vorgefaßte Meynung zu erharten, lieber fur
einen Schreibfehler erklarte, ſtatt, wie es die Ana—
logie der Sprache erforderte,“ das nhripri de
(Cap. 12, 8.) in nynß̃. oe imnzuandern z und
Cap. 1, 2. diefes fehlende J zu ergunzen N.;

NAlſo
biſchen, durch den, der Runzeln im Geſicht hat.
Der letzte ſagt: „das Stammwort onp bedeutet im

Arabiſchen:. exaruit cutis, ſqualluit, ſpeciatim
ex multa ſpirituali eeroltarione jejumig pre-
cibus, debilis fuit, conöidit. Dieſer Name an
der Stirn des Buchs iſt, als ob das Motto auf dem

Titel ſtande: rectum ĩter, quod ſero eognori,
lalluscue errando aliis monſtrs. Nur darf

mau nond nicht als Particip. mit der weiblichen En

dung anſehen; ſonſt wurde man freylich mit großen
und unbeſiegbaren Schwierigkeiten zu kampfen haben.

Urſprunglich war es ein Jnfinitiv, ein nomen acti-
onis. Aus dem Begriff des Äbmattens bilüete man
den Begriff der Abmattung, aus dieſem pden des
Abgematteten. Jch. wurde adn (Keholeth) le
ſen. v

q) Dergleichen Erganzungen.werden dem nicht auffal
len, der andre Stellen des 2l. T. vergleicht, wo dieſe

„Erganzung unleugbar nothig iſt; z. B. Koheleih?7, 228

Klagelieder 5, 1. 21. 2 Gam.4, 2. Cap. 23,203

Jerem.
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Alſo denken wir uns: eine Verſammlung

iſraelitiſcher Weiſen, deren Geſange und Aus
ſpruche uns hier vorgelegt werden.

Zwar ſagt Eichhorn: „Wenigſtens an ei
ner Stelle kann Non nicht die Akademie Salo
molg /es ·muß Salomo ſelbſt ſeyn. Das Buch
fangt. mit den Worten an: Alles iſt eitel, ſpricht
Koheleth; und-wenige Zeilen nachher, wo ſſicht-—
bar noch immer dieſelbe Rede fortlauft, heißt es

(v. 12.): ich Koheleth war Konig u. ſ. w. Da
nun die redenden Perſonen nicht wechſeln; muß

nicht, offenbar der Koheleth Salomo ſelbſt ſeyn?

Hoffentlich ber wird, in dieſer neuen Bearbei
tung, vet wirkliche Wechſel inehrerer redenden
zper fonen; verſchieben an Geiftesſtimmung, Kennt

niſſen,“ Denkweiſe und Darſtellungsart, in den
Haupttheilen des Buchs, ſich uberzeugender dar

ſtellen.

 nuli.——4Dieſe: werſammlung iſraelitiſcher Weiſen,
hieß,nach. ver zweyten. Ueberſchrift: die Salo

moniſche; es ſey nun, weil Salomo in einigen

eingefuhrt oird, oder, daß es uberhaupt in der
Stellen dieier Sammlung von Geſangen redend

B 4. ſpa
GJerenm. 39, 6. mit 2 Konige 20, 17; Jeremias

gz2,ip: 18. 24. mit 2 Konige 25, 4. 14. 18; Pſalm
2 123. mit Pſalm 53, 4; Pſalm 18, 28. mit
2 Sam.: 22, 28. u. ſ. w. (Finden wir ja doch viel
bectrahtlichere Auslaſſungen und Zuſatze der Abſchrei
n ver,inz. B. 2Sam. 24, 1. vergl. 1Chron. 22, 1.

und Sam. 24, 23)
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ſpatern Periode der judiſchen Cultur Sitte der
iſraelitiſchen Literatoren war, die Verſammlungen
ihrer Denker durch den Namen desjenigen Man
nes auszuzeichnen, der ſeiner Nation den meiſten
Ruf der Cultur, auch bey auswartigen Volkern

verſchafft, und welcher vielleicht dieſen Geſellſchaf
ten denkender Manner, deren Spuren ubrigens
wenigſtens bis auf Samuel zuruckfuhren, eine
dauerndere und zweckmäßigere Einrichtung gege
ben hatte.

Dieſes letztere iſt wärfcheinüch ifüils lus

der Ueberſchrift der ſogenannten Spruche Salo
mo's (ſ. auch Cap. 1o, a.), eines Werks, das,
nach Cap. 25, 1. Cap. zo, 1. Cap. zr, in

ſehr verſchiedenen Zeiten geſammelt wurde, und
ſehr verſchiedenen Verfaſſern angehurte, theils aus
der Ueberſchrift des ſogenannten apokrhphiſchen

Buchs: die Weisheit Salomo's. Auch in die—
ſem Buch wird Salomo redend eingefuhrt; ohn

ſtreitig, weil die Jdee des Weiſen den iſraeliti
ſchen Sangern immer. Salomo ins Gedachtniß

zuruckrief

d) Vielleicht könnte hier, um die Gewohnlichkeit der
Auszeichnung ſalomoniſch bemerklicher zu machen,
noch die Vergleichung von Joh. 10, 223.  und Apo
ſtelgeſch. z, 11. und Cap. 5, 1a. dienen, woraus
wir lernen, daß, noch zu Chriſtus Zeiten, der Ver
fammlungsort der Volkslehrer bey dem Tempel oren

Zodoauros hieß, welche Bezeichnung nict auf den
Erbauer hindeuten kann.
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 III..Die hier genannte Verſammlung der

Weiſen gehort zu jenen Anſtalten, die Sa
muel unter dem iſraelitiſchen Volk entweder ein—
fuhrte oder erneuerte, denen die Cultur jener be—
ſonders dürch ſie ſo fruh merkwurdig gewordenen
Mation ohnſtteitig das meiſte zu danken hat, je—
nen Anſtalten, die üunter dem Namen Pro—
phetenſchulen bekannter, auch in neuern
Zeiten zuweilen durch Sangerverſammlungen
erklart ſind, weil die darin vereinigten Denker ihre
Jdeen durch Geſange darlegten

eider fehlt es uns an umſtandlichen Nach
richten, dieſe wichtigen Anſtalten, beſtimmt, Volks

lehrer, Regenten und Denker zu bilden 5 betref—
fend; und viele Fragen bleiben dem Forſcher der
Culturgeſchichte unbeantwortet; wahrſcheinlich,
weil zwar die meiſten eigentlichen Schriftſteller der

Jſraeliten (z. B. David, Gad, Nathan, Aſſaph,
Salomo,  Ahio, Jeddi, Semaja, Jddo, Jehu,

ZJeſaias, Hoſeäs, Jeremias u. ſ. w. in den
en—

18B 5 ror v—

vor
4

e) Man verglelche die Abhandlung: Ueber Samuels

Sangerverſammlung, im éten Bande des Henki
ſchen Magazins fur Religionsphiloſophie und Exegeſe.

oief) Beyſpiele ſind Saul, David und Salomo.
suig) Man vergleiche t Chron. 30, 19. 2 Chron. 9, 29.

C. 12, 15. C. 13, 22. C. 20, 24. Cap. a6, 24.
C. 32, 32. und ahnliche Stellen, als 2 Konige 15,

uh 6. 11. 15. 21. a6. 31. 36.

—2
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26 Einleitung.
vorhandenen Bucher, die uns, aus den meiſten
einſt vorhandenen Schriften und Sammlungen,
nur Auszuge und Bruchſtucke gaben, und großtem
theils bloß Prieſter geweſen zu: ſeyn ſcheinen
Jnzwiſchen finden wir doch hin und wieder einige
Fingerzeige, die uns leiten konnen;. und das vor
uns liegende Buch wird hoffentlich uber die Dam
merung mehr licht verbreiten.

Anlagen zu dieſen Verſainmlungen ausge
zeichneter Manner, die zugleich Bildungsan—
ſtalten fur die ſich entwickelnden Denker wa
ren, ſcheinen ſchon zu Moſis Zeiten vorhanden
geweſen zu ſeyn (man vergleiche 2 Moſ. 18, 13
26. mit 4 Moſ. 11, 24226. wo von den von
Moſes ausgezeichneten Mannern eben die Aus—
drucke gebraucht werden, als von; den Sangern,
die Samuel. verſammelt hatte). Unter dem Na?
men Prophetenſchulen finden wir ſolcher Anſtal

/ten zu Rama, zu Bethel und zu Gilgal gedachtz

1Sam. 19, 19. 2 Konige:2, 3. C. 4, 38. 43:
Hieher gehort auch ohnſtreitig 1. Chron. as, 6. R

wo uns geſagt wird, „daß die Zahl der zu Jeru
ſalem, theils unter der Aufſicht Davids, theils
Aſſaphs, theils Jeduthuns,' theils Hemans, ver
ſammelten Sanger, die im Geſang unterrichtet
und lauter, gebildete Manner waren, ſich auf
288 Perſonen belief., Auch Spruchtw. 25, 1.
kommt eine Verſammlung der. Weiſen des Hiskias

vor, die Spruche und lieder-ſammelte; deren Vor
ſteher vielleicht Jeſäias war.t
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28 Einleitung.
c) tSam. 19, 18. ff. „David entſtoh und

ging nach Ramazu Samuel. Und er
hielt ſich, nebſt Samuel, in den abgeſon—
derten Wohnungen bey Rama auf.
Saul ſchickte wiederholt leute ab, um Da—
vid hier gefangen zu nehmen. Aber alle
dieſe, wenn ſie in die Verſammlung der be—
geiſterten Sanger kamen, die, unter Sa
muels Anfuhrung, Geſange ſangen, wur
den von der Begeiſterung hingeriſſen, und

ſtimmten ſelbſt in die Geſange ein. Endlich
vegab ſich Saul' ſelbſt bahin. Doch kaum

naherte er ſich der Verſammlung der Pro
pheten, ſo fuhlte auch er ſich begeiſtert, und

ſang ſchon auf dem Wege zu jenen Woh—
nungen Geſange. Und in dek Verſamm
lüng ſelbſt ſang er, unter Samuels keitung,

den ganzen Tag und die ganze Nachl, Geſan
ge, mit ſolcher Lebhaftigkeit und Theilnah-

me, daß er ſich, gleich den andern, entklei—

den mußte. uctsq) Jeſaias g, 16. ff. CJeheba un Prophe

e)

ten:) „Schreib nieder den Ausſpruch! Er
halte die ehre durch meine Zoglinge!, (Der
Prophet:) „Hier bin ich! hier ſind die Zog
linge, die Jehöva mit gab! Zur lLehte, zur
Warnung Jſraels beſtimmte uns Jehova,
der Throner auf Zion!, un ſew.Spruchw. 1, A6. „Dieſe Geſunge find

beſtimmt, Weisheit zu lehren, zur Bildung,
zum Unterricht in kluglicher Rede, zu bilden

den
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den Denker und den, der uber Geſetz und
das Gute und Wahre forſcht i), dem Un
gebildeten Redeweksheit zu geben, dem Jung

ling Kenntniß und Forſchen. Der Weiſe
hort ſie, und vermehrt ſeine Kenntniß; der
Gebildete bekommt durch ſie Reiz, weiter

zuu forſchen. Vorgelegt werden hier tiefge—
dachte Geſange, und ihre Jrrgange (Para
doxen), Spruche der Weiſen und verhullte

Fragen
Spruchw. 25, J. „Die Weiſen des Hiskias

ttrugen ·folgende Spruche zuſammen, u. ſ. w.
O. Koheleth 7, 27. So ſpricht die Verſamm

lung. der Weifen: Siche! das fand ich!
Eins nach dem andern! ſo findeſt du den

verborgenen Sinn.„1)

I) Koheleth 12, 9. 10. 11. „Was es fur ei
ne Bewandtniß hatte mit der Verſammlung

der Weiſen. Außerdem war ſie be
ſtimmt,

i) Der Ausdruck „Geſetz und das Gute und Wahren
erinnert an das æuννο der griechiſchen Weiſen,
und an das „bhonum et honeſtum, und das: „vi-

tam intpendere vero!, der romiſchen Philoſophen.
ax „Obliqua figuratio, Synonymum elt 24
mn quod ſignißcat „ohbliquans le oratio.  Inde
translatio percerebuit ad nodos aenigmatum ſle

xusque tortuoſos.  (ſ. Alb. Sehultenſit Commen-
tarius in Proverbia Salomonis.)

H Wahrſcheinlich enthult dieſer dunkle Abſchnitt eine
hiſtoriſche Bemerkung, wie die Verſammlung der
Weiſen theils den Sangern ihren Beyfall bezeigtt,

theils ſie zu weiterm Forſchen aufforderte.
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ſtimmt, Denker zu Volkslehrern zu bilden.
Auch horte ſie und prufte und ordnete

weiſer Spruche und Weſange viele. Die

Verſammlung der Weiſen bemuhte ſich,
ſchone Geſange aufzufinden, und auchte
Schriften und Lehren der Wahrheit. Die

Spruche der Weiſen gleichen den lenkenden
Staben. Die Sammler ſtehen da, wie
ausgeſtellte Spaher, gefuhrt vom oberſten

JSeher.n1) Buch der Weish B, ze ro. Gie  Weis
heit vergleicht das Vergangne  und die Zu

funft, lehrt Gegengeſange und loſung ver
hullter Aufgaben u). Gie giebt Wurde

dem Mann bey dem Volk, dem Jungling
Achtung bey dem Bejahrten.

x) Sirach 39, 2. 3. „Wer zu einem Weiſen
ſich bilden will, dringt än die verhullten Ge
gengeſange; durchforſcht die dunkeln Geſan
ge, und durchdenkt die durch Bilder verdeck-

ten Fragen., M.. uSirach 44, 3-5.. wird von den ausgezeich

neten Mannern unter den Jſraeliten folgen—

des geruhmt: „Sie beherrſchen die Reiche,
ſind beruhmte Manner und kraftvoll, geben
Rath als Weiſe; treten als Volkslehrer auf,

ü leitei
m) ergooes Aoyur] æeit Auceit autynuruv, Der ver

blillten Fragen und Aufgaben gedenkt auch die Vor
rede zum Jeſus Sirach, die der Compiutenſiſchen Aus
gabe vorangeſetzt iſt, und Sirach 38, 33.

n) argo u ο αονν£ urοννο Zνrνr ry-
d— J l
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leiten das Volk in mißlichen Lagen, unter—

richten weislich das Volk, ausgezeichnet als
kluge Redner bey ihrer Bildung, ſuchen auf

harmoniſche Geſange, und ſchreiben auf die

lieder o).
Mitt dieſen Stellen konnen wir folgenden Ab

ſchnitt aus der Abhandlung des Philo vom
beſchaulichen Leben veraleichen, wo er von den

Verſammlungen der Eſſäer (welche, in der ſpa
kern Periode, die Grundſatze ſowol als Einrich
tungen der alten Propheten am genaueſten und
reinſten unter ſich erhalten zu haben ſcheinen) ſagt

Winn ber Vorſteher der Verſammlung ſeinen
Vorttag ber irgend eine aufgeworfne Frage ge
endigt hat, ſo ſteht er auf, und ſtimmt einen lob
geſang an, den /er entweder ſelbſt verfertigte, ode

der ſich aus der Vorzeit erhalten hat, und einem

der uralten Dichter gehort. Jn dieſen Geſan
ſtimmen, von Zeit zu Zeit, die in Chore ver
theilten Sanger, mit genau abgemeßnen ſchickli—
chen Bewegungen, eim. Nach dem Vorſteher de

VerH Vielleicht konnte man auch hieher rechnen Sirach

357z ffan  Bijahrter, du rede! fur dich ziemt e
ſich; rede, was Erfahrung und Forſchung dich lehr

ten. Den Geſang (aueun) unterbrich nich
Wenn Weiſe ſprechen, ſchwatze du nicht, und ſtrom
nicht zur Unzeit Klugeleyen aus. Rede, Jung
ling, wenn du aufgefordert wirſt. Kurz ſey dein

Rede. Mit wenigem. Vieles! denke und ſchweig
Jn der Verſammlung der Ausgezeichneten dräng

 dich nicht vor, und, wenn ein anderer redet, unter
brich ihn nicht.,
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Verſammlung ſingen auch. andre Manner in ſchick
licher Ordnung. Die Verſammilung hort ruhig
und ſtill zu, außer wo der Schluß und der Re
frain ſingend wiederholt werden muß. Hier
ſtimmen alle ein, u. ſ. w.

Die Vergleichung dieſer Stellen wird uns
in dieſer dunkeln Sache, deren Aufklarung fur
mehrere Bucher des A. T. wichtig iſt, einiges licht

geben. Wir lernen daraus:
1) Daß dieſe Verſammlungen iſraelitiſcher

Weiſen mit den Prophetenſchulen. oder
Sangerverſammlungen einerley Anſtalten

waren. Gs waren Vereine ſolcher Manner
und Junglinge, die ſich entweder durch gei
ſtige Bildung auszeichneten, oder nach die—
ſer Auszeichnung ſtrebten. Sie waren theils
beſtimmt, durch Entwickelung der Fahigkei—
ten und Krafte, Denker, Volkslehrer, Rath
geber und Lenker des Volks und der Regen
ten, zu bilden, theils die Werke der Weiſen
der Vorzeit im Andenken zu erhalten zzſit zu
ſammeln und aufzubewahren.

2Q) Daß dieſe Verſammlungen der Denker un
ter den Jſraeliten ſich nicht bloß unter Sä—
muel und in der auf ihn folgenden bluhenden

Periode dieſer Nation finden, ſondern auch
in den ſpatern Zeitraumen, ſelbſt noch lange

nach dem babylonjſchen Exil

3)p) oder, der Chorgeſang (Mvuvrix).
q) Spuren von dergleichen Vereinen denkender und zu

Volkslehrern beſtimmter Jſraeliten bietet uns ſelbſt
noch
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z) Daß die Vortrage dieſer Manner groß—
teuntheils dichteriſches Gewand hatten.

uin Dieſer Satz, der dem an vroſaiſchwiſſen—
ſchaftlichen Vortrag gewohnten Abendlander

anfangs etwas auffallt, wird erklarbar,
theils aus dem Einfluß des warmern Klima's,

theils
naoch das N. T. dar. So traten Johannes und Je—

ſus als Propheten unter ihren Zeitgenoſſen auf, und
c ſammelten um ſich ſolche Manuer, die ſie zu Lehrern

des Volks  beſtimmten und bildeten. (Die Auszeiche
nung dieſer. Manner als Propheten und Volkslehrer,
erhellt beſonders aus Matth. 23, 291039.) Ueber

reſte von Jenem bildlichen, dichteriſchen Vortrag, der
jeüe altern Prophetenſchulen auszeichnete, finden ſich
auch ubch in den Gleichnißreden Jeſu, ſo wie von
dem Verhullten des Vortrags, in den Klagen ſeiner
Junger, daß ihnen vieles nicht verſtandlich ſey.

Noch eine Bemerkung, welche die Beurtheilung
mehrerer Stellen in jenen Werken richtiger beſtim
men kann, welche den Verſammlungen iſraelitiſcher
Weiſen ihren Urſprung verdankten, bieten uns die

Stellen des N. T.(z. B. Lukas 8, 10. Mark. 4,
33. 34. Joh. 16, 12. 25. 29.) dar, woraus wir

 ſchließen konnenz „daß in den Prophetenſchulen ein
Unterſchied ſtattfand zwiſchen eſoteriſcher und exote—

riſcher Lehrart; daß nemlich dem Volte nicht alles,
und nicht auf die Art vorgetragen wurde, was und

wie es in den Verſammlungen der Weiſen dargelegt
wurde; daß alſo die Paradorien nur fur die beſtimmt
waren, deren Krafte vorzuglich geweckt, und deren
Nachdenken geſcharft werden ſollte, dem Volke aber

nur ſolche Satze und ſo vorgetragen wurden, dit
nund je nachdem ſie ſie faſſen konnten.

Koheleth. C
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theils aus der Geiſtesſtimmung, die auf ei
ner gewiſſen Culturſtuffe allgemein bemerk—

bar iſt. Zu einer Zeit; wo Dichter und
Theologen und Philoſophen und Rechtskun—
dige und Geſchichtsforſcher u. ſ. w. noch nicht
abgeſonderte Klaſſen bildeten, umfgßt Ge—

ſang alles Gedachte und Denkbare; und
alles, was ſich in dem Zeitraum wo. wenig
aufgeſchrieben wird, und das Volk noch nicht

lieſet, allgemeiner erhalten, ſoll, muß tGe
ſang ſeyn, durch Mumerus vundicbilsliche
Darſtellung ſich dem Gedachtniß einprägen.
Daher wurden die Denker, die auf das Volk
wirken ſollten, zu Sangern gebildet

4) Daß die Gegenſtande der Vortrage in
den Verſammlungen— iſraelitiſcher Denker
Cdie ſich außerdem nur aus den erhaltenen
Pſalmen der Dichter errathen laſſen, welche
mittelbar oder uninittelbar durch dieſe Ver
ſammlungen ihre Bijdung erhalten hatten)

alles ihnen nach den Zeitumſtanben Wiſt

ſens-

r) Zwar wurden ſie auch, wie aus einigen Stellen ſich
ergiebt, zu Harfnern und Aduffenſchlagern gebildet.
Aber dieſe Muſik war, bey den Alten, immer. nur
Begleitung des Geſanges, beſonders um den Ton

und den Takt zu beſtimmen.
s) Man vergleiche: „Pſalmen geſungen vor Davids

Thronbeſteigung, oder durch jene Zeitumſtande veran

laßt, Halle, bey Gebauer, 1797. beſonders die
erſte Abtheilung derſelben, welche ſolche Geſange ent

halt, die wahrſcheinlich großtentheils in Samuels
Sangerverſammlung geſungen waren.

0
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ſenswurdige umfaßten; daß ſie die ihnen be
kannte Geſchichte zu Folgerungen fur ſittli—

ches Betragen ſowol, als fur das, was ſich
in der Zukunft erwarten ließ, benutzten; daß
dies, und die Betrachtung der ſie umgeben—
den Natur, ihnen Veranlaſſung wurden
zum. weitern Forſchen, zu Lobgeſangen auf

Jehova, zu Empfehlungen der Lebensweis—
heit, Vaterlandsliebe, Sittlichkeit und Got
tesfurcht; daß ſie aber auch Philoſopheme

 der ſpekulativen Philoſophie, und ſelbſt Pa
tadoxien (z. B. uber die Weltregierung, uber
auuffallende Schickſale der Menſchen, uber

in den Zuſtand. der Wenſchen nach dem Tode)
nicht ubergingen.
5) Daß die gewohnliche Form der Ver

handlungen dieſer Denker oder Weiſen vier

fach war. Sie trugen ihte Jdeen, Erfah
rungen, Philoſopheme, Zweifel, Ermah—
nungen u. ſ. w. entweder in einzelnen Lie—

dern, Lehrpſalmen, lobgeſangen, in welche
nan ſchicklichen Stellen die Chore der San

ger einſtimmten, vot: oder als Spruche und
Sentenzen; oder in Wett- oder Gegen—
Geſangen, durch Refrains unterbrochen;

oder endlich in verhullten Fragen, deren
oſung ſie erwarteten u).

e

6)
t) Man vergleiche z. B. die Wettgeſange, die ſich unter

dem Namen Hiob erhalten haben, und die Koheleth.
u) Es verdient hier wol bemerkt zu werden: daß auch

beny den provenzaliſchen Dichtern des 12ten und 13ten

DJahe
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36 Einleitung.
6) Daß auch, außer den eigentlichen Mitglie

dern dieſer Verſammlungen, wenigſtens zu—
weilen, andre Jſraeliten als Zuhdrer erſchie
nen, und in den Chorgeſang einſtimmten.

IV.
Unter der Aufſchrift Koheleth ſind, uns ſehr

ungleichartigſcheinende, Theile vereinigt, die
aber dadurch Einheit und Verbindung bekommen,
daß ſie (ein paar kleine Nebenbemerkungen abge—
rechnet) gleichartigen Verſammlungen iſraeliti

ſcher Weiſen ihr Entſtehen zu verdanken
hatten.

Wir unterſcheiden in dieſem Buche folgende

Theile, obgleich die Maſorethen durch kein Zei
chen

5

dahrhunderts, welche ihre Cultür, wenigſtens einem
großen Theil nach, durch Vermittelung der Kreuz—
fahrer, dem Orient zu danken hatten, ſich dieſe drey
oder vierfache dichteriſche Darſteliung findet. Jn ih

ren erhaltenen Werken unterſcheiden wir nemlich
1) lons und mots, d. h. weiſe Spruche. 2) chanzo's
und lay's, d. h. Geſange und Lieder mancherley Art,
worunter auch Gegengeſange ſind. 3) tenzo's, d. h.
ſpitzfundige Fragen und ihre Loſung.Von dieſem Tenzo's oder Tenſons der Trouba—

dours und Trouveurs, einer uns jetzt ganz unge
wohnlich gewordenen Dichtart, finden ſich einige
Proben in dem „Verſuch uber die romaniſchen Dich—
ter des 12ten und 13ten Jahrhunderts, (in Gra
ters Bragur V. 2. S. 42246.), welche freylich den

„Geiſt der damaligen galanten Ritterzeit athmen.
Andre Spuren davon bietet die iolandiſche Edda

dar.
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chen auf dieſe Unterſchiede aufmerkſam gemacht
haben.

A. Proſaiſche Theile, oder die ſpa
tern Zuſatze und Bemerkungen mehrerer Ordner,

Sammler und leſer dieſes Buchs. Dieſe ſind:
Die Ueberſchriften, Cap. 1, 1.

2) Das yri e welches
.a) Cap. 1, 2. und Cap. 12, 8. vorkommt, bey

der Bemerkung des Refrains: Nichtig,
nichtig! Alles nichtig! womit die Ver—

ſammlung der Weiſen den Geſang der ein
zelnen Sanger von Zeit zu Zeit unterbrach ).n b) Cap. 27. wo, Blick in
Einrichtungen dieſer Verſammlungen eroff—

 net wird: Sie etĩü C3 3)1) Auch in andern uns erhaltenen Trummern der he“
braiſchen Dichtkunſt finden wir ſolche proſaiſche Be—

merkungen eingeſchaltet. Man vergleiche z. E. Rich
 ter 5, 23. Pſalm 12, 6. Pſalm 68, 23. wo ein

ahnlicher Ausdruck bemerkt, daß an jenen Stellen
der Geſang, durch eine Stimme, die im Namen Je

hdova's ſprach, unterbrochen wurde.
y) Die Auffindung: dieſes durch die Haupttheile der

Koobheleth! vurchlaufenden Refrains, der ſich ſo na
turlich darbietet, aber bey der bisher gewohnlichen

Darſtellungsaft uberſehen wurde, bis ihn jene Stelle
des Philo ſichtbar machte, hat vielleicht den meiſten
Antheil an der neuen Geſtalt, in der hier dies merk—

wurdige Werk des Alterthums die Prufung der Ken?
ner erwartet. (Auch bey Dichtern anderer Natio—
nen ſind dergleichen unterbrechende Chorgeſange nicht

ungewohnlich. Man vergleiche z. B. das Catulliſche
Pervigilium Veneris.)



38 Einleitung.
3) Die Zuſatze am Ende des Buchs,

Cap. 12, 8-14. Sie enthalten theils fur uns
ſehr wichtige Bemerkungen ,ber die Beſchaffti
gungen der iſraelitiſchen Weiſen in ihren Ver—
ſammlungen, theils einzelne Gedanken von ſehr

verſchiedener Beſtimmung. (ſ. unten.)

B. Poetiſche Theile. Sie machen das
eigentliche Hauptwerk aus, um deſſen Darſtellung

es uns hier zu thun iſt. rnEs bieten ſich uns drey
erley Arten dichteriſcher: Warſtellung darzt welche
auch mit der Darſtellung in jenen obenüngefuhr
iten Stellen iſehr ubereinſtimmen.

J. Wettgeſange oder Gegengeſange d;ti

d. h. dichteriſche Bearbeitung deſſelben Gegenſtan
des durch mehrere Sanger,welche. zum Theil den

Gedanken, der den Gegenſtand der beſtimmten
Unterhaltung ausmacht, naher beſtimmen, zuwei-

ilen die Aeußerungen anderer Sanger berichtigen,

großtentheils aber den vorgelegten Hauptſatz be
ſtatigen, uud ihn von neuer Seiten zeigen; ohne

eigentliche Widerlegung zu beabſichtigen; ſo daß

ſie, mit den philoſophiſchen Diſputationen, mit
welchen man dieſes Buch. zu vergleichen geſucht
hat, welche aber, in der: jetzt bekannten Form,

nur
D dieuh tenhrs (ſ. die Uebrrſchrift det goſten Pſalms)

orgoa (ſ. B. der Weisheit z/3. Sirach 39, 2.3.)

Vielleicht entdeckt mancher Leſer einige Aehulichkeit
in den orgogaus und aurisrgogαus der griechiſchen Lyri
ker und Tragiker.!
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nur die neuere Zeitperiode kennt, nur entfernte
Aehnlichkeit haben

Beyſpiele ahnlicher Gegengeſange bieten uns
dar! Pſalm g8. und 89; ferner Pſalm 90. 91.
95: underoz ferner Pſalm 1. und 139; ſo
wie aüch' die Gefange, woraus das merkwurdige
Buch nit, der Ueberſchrift Hiob zuſammengeſetzt
iſt, in welchem dütch die ausdruckliche Andeutung
der Äbſchnitte, beſtiinnit vdurch verſchiedene San

ger, die Beurtheilung dieſer trefflichen Art von
Geiſtesunterhaltung unter den Hebraern erleichtert
wird vy

IDO—
—2  C4 Dieſe1 48a) Wiif man ſchlechterdings vergleichen, ſo denke man

ſieber an manche philoſophiſche Unterredungen alter
griechiſchet und romiſcher Weiſen, dergleichen uns

z.iB. Plato und Cicero aufbehalten haben; nur ver—

geſſe man dabey nie: daß ſich dem orientaliſchen
Denker die Philoſophie immer in dichteriſcher

Haulle darſtellt.
WVaollige Uebereinſtimmung der Formen erwarte

man aber nicht. Jedes ſelbſtſtandige Volk, jeder
origineller Kopf bildet ſich die Form ſeiner Darſtel—

tnlung. m Plato iſt ubrigens das dichteriſche
Gewiand' ver fruhen Vorzeit, das dem aufmerkenden

Leſer der Koheleth ſo unverkennbar iſt, noch bemerk—

licher, als im Cicero. Spoatere Culturperioden
und kalteres Klima ſind die Quellen des proſaiſchen

Vortrages.
b) Man vergleiche die eben angefuhrte Abhandlung

uber Samuels Sangerperſammlung (beſ. S. 71—

35.) und die: Ueber die muthmaßliche Biloung
Ddes DHhuchs Hiob (worin wahrſcheinlich gemacht

wird,
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Dieſe Wettgeſange oder Gegengeſange ma
chen die Haupttheile in der vor uns liegenden Ko—
heleth aus; ſo wie ſie uberhaüpt in den Verſamm
lungen der iſraelitiſchen Weiſen die Hauptbeſchaff

tigung ausgemacht zu haben ſcheinen. Sie
ſind durch Eine, alle Geſange hindurch bemerkbare,
Jdee zu einem Ganzen vereinigt; wenn nicht etwa
einige Reihen dieſer Wettgefange durch Nachah
mung des Vorbildes fruherer Geſange entſtanden—

Die Veranlaſſung zu diefen uns in der Ko
heleth aufbehaltenen Gegengeſangen war vielleicht
folgende. Der Vorſteher dieſer Verſammlung
iſraelitiſcher Weiſen ſtand auf, und deklamirte
oder ſang: „Nichtig, nichtig! Alles nichtig!, Die
Verſammlung wiederholte dieſen Vers als Chor

geſang. Und dadurch war nun gleichſam der Ton
oder Takt der fur dieſe Sitzung beſtimmten Unter

5

t

haltung und Anregung zu weitern Forſchungen
angegeben. Der Vorſteher ſang nun das Unbe
ſtandige und Veranderliche im Menſchenleben und
in der Natur, im Allgemeinen; und die Verſamm—

lung ſtimmte, bey jeder Pauſe, mit dem: „Nich—
tig, nichtig! Alles nichtig!, ein. Nach ihm
trat ein anderer Sanger auf, und ſang im Na—

men Salomo's, des bewundertſten iſraelitiſchen

J

Konigs, und dem man den meiſten Lebensgenuß

zuſchrieb, die Nichtigkeit alles vermeinten Glucks
J

aufwird, daß dieſes Buch aus Wetitgeſangen, in Samu

els Sangerverſammlung geſungen, entſtanden ſeyn
durfte); beide im ſechſten Bande des Henkiſchen Ma—

gazins fur Religionsphiloſophie und Exegeſe.
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auf der Erde, und aller menſchlichen Entwurfe.
Und die Sangerverſammlung belebte, an paſſen

den Stellen, durch Einſtimmen, den Geſang.
Als dieſer Sanger aufhorte, oder den Schatz der
ſich ihm zunuchſt darbietenden Jdeen erſchopft
hatte, ſo trat ein britter, dann ein vierter, funf—
ter Sanger auf, u. ſ.w. Jeder ſuchte, durch neue
Benyſpiele; dieſelbe Jdee zu beſtatigen, ſie von neuen

Seiten darzuſtellen, auch wol hier und da eine
Bemerkung anderer Sanger zu berichtigen.

MWDie. aufmerkſame Vergleichung dieſer einzel—

nen:Abſchnitte wird hoffentlich jeden Uneingenom—
menen uberzeugen: daß ſowol der verſchiedene
Geiſt, der.in ihnenathmet, als die Verſchieden
heit der Darſtellung, auf verſchiedene Sanger
deutet. Man vergleiche z. B. die Abſchnitte, die
in Salomo's Namen geſungen wurden, Cap. 1,
12. bis Cap. 2, 26. mit den folgenden: Cap. 3,
1as. v. 9-15. v. 16-22. Cap. 126. v. 7:9.

Die, von dieſer erſten Reihe von Wett- oder
Gegengeſangen (Cap. 1, 2. bis Cap. 4, 16.) durch

Spruche u. ſ. w. getrennten Gegengeſange Cap. 5,

9. bis Cap. 6, 9. ferner Cap. 8, 8. bis Cap. to, 1.
wurden wahrſcheinlich in andern Sitzungen derſel-—
ben Verſammlung jener Weiſen, vielleicht aber in
ahnlichen Verſammlungen anderer iſraelitiſchen

C

5 Wei—c) Einen eigentlichen Einwurf, der ſich der Form einer
ſetzigen Diſputation naherte, glaubt der Bearbeiter

dieſes Verſuchs nur in Einer Stelle zu bemerken,
und ihn mit der Beantwortung demſelben Sanger
zuſchreiben zu muſſen. ſ. Cap. 2, 24. ff.
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Weiſen geſungen, die bald nach jener ſich bilde—
ten. Die Uebereinſtimmung in der Hauptidee
und in dem Gang der Darſtellung iſt daraus leicht
zu etklaren, weil der Gegenſtand der Unterhaltung
eines von jenen Philoſophemen betraf, die ſich ſol—
chen Mannern, die (zumal auf einer fruhern Cul—

turſtuffe) das Bedurfniß und die Kraft: fuhlen,
nach hoherer Bildung zu ſtreben, ſich am.ofterſten

und lebhafteſten darſtellen mußten. Die letzte
Reihe von Wettgeſangen (CCap. 11, 7. bis Cab.
1a, 7.) hat inden Haupttheilen eine vonwen ubri
gen ganz verſchiedene Darſtelluigsartyinl wird
ſchwerlich, in ihrer jetzigen Form, derſelben Ver—
ſammlung der Weiſen zugeſchrieben werden kon

nen, der wahrſcheinlich die drey erſten angehoren.!

Zweyerley verdient noch von dieſen Gegen—
geſangen bemerkt zu werden, das auf ihre Erkla
rung und Darſtellung. Einfluß hat.

a) Die meiſten Sanger in dem vor uns
liegenden Buche erſcheinen in der Perſon
irgend eines Weiſen der Vorwelt d)

eMan vergleiche z. B. Cap. i, 12. Cap. Jj1B

Cap.
d) Dieſe dramatiſche Form des Vortrages, die man,
in Abſicht der altern Culturperiode, bisher großten

theils nur bey den griechiſchen Tragikern bewmerkt
hat, war auch den Hebraern nicht ungewöhnlich.

Beyſpiele davon haben ſich uns leider! nicht piele
erhalten, aber doch einige; aus dem aultern Zeitraum
nemlich im Buch Hiob, aus dem mittleren in der
vor uns liegenden Koheleth, und vielleicht in einigen
Propheten, und aus der ſpautern Periode in dem
VBuch der Weisheit.

J J
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Cap. J, 1. 7. Cap. 5, 12. Cap. 6, 1. Cap.

7,1 5. Cap. 8,9. 16. Cap. 9, 1. Der eine
tringefuhrte Weiſe, Salomo (der auch in dem

Buch der Weisheit auftritt) iſt leicht zu er

 rathen. Wegen der andern bleiben wir,
mAiaus Mangel an hiſtoriſchen Nachweiſun—
c.gen; wahrſcheinlich auf immer im Dunkel.
ubj. Bey inehreren dieſer Wett- oder Gegenge

ſange bemerken wir ein ſonderbares Verwe—
ben uns Abendlandern weit getrenut:ſchei—

iritk.  nender Jdeen; z. B. Cap. 2, 3. verglichen

enn zmit v r Cap2 9 mit Cap 1 16 Cap1 ign e 2 2222, ig. ig anit ab. r3.; Cap. 31 1214.
 auit. ap. a, αναν... Dieſe  Vergleichung
tn wird es. uns als Rachhall des Vorhergeſag
teñ,ober Cman erlaube das Bild) als lei—

ſes Nachbeben vorherberuhrter Saiten dar—

ſtellen.
2. Spruche der Weiſen 9J. Von. die

ſen finden wir in unſerm Buch drey Sammlun

gen: IeoDn) La  17. bis Cap. 5,8.
 bi Gan.  ao. his Eap. 7, 22.
cj Cap. 1o, 2. bis Cap. 11, 6.

Unter dieſen Spruchen ſtehen einige ſichtbar

mit einander in Verbindung (nur daß dieſe in der
jetzt vorhandenen Recenſion des Urtextes zuweilen
getrennt,find; ſ. z. B Cap. 7, 14. 18. 16. 17.
20.); einige ſcheinen ſogar eine ahnliche Bezie—

hung
e) doneq an tohe Jrocet.
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hung auf einander zu haben, als die Gegeungeſan
ge, d. h. durch Eine Jdee veranlaßt, aber von
verſchiedenen Denkern dargeſtellt zu ſeyn, die wir,

alſo durch den Namen Gegenſpruche aüszeich
nen konnten; ſ. z. B. Cap.7, 1-29. C. 1o, 16-19.
Die meiſten dieſer Spruche ſtehen aber ſo einzeln
und iſolirt da, daß alle Bemuhungen der Ausleger,
die ſich zerarbeiteten, um ein Ganzes daraus zu
machen und ſie mit den ubrigen Theilen des Buchs
zu verweben e), verlohren ſcheinen hj.

gunn— Hier

H oreedur Aeynr kommen B. der Weisheit Jg. und

uaa 39, 2. vor.g) Wie druckend das Gefuhl der Unmoglichkeit, ſolche
Stellen mit einander zu vereinigen, und unter Einen

Geſichtspunkt zu bringen, fur die beſten Bearbeiter
dieſes Buchs warz lehren mehrere Aeüßerungen

z. B. Doderleins und Schmidis. Jener ſagt (bey
Cap. 10, 20, bis C. 11, 1): „Wie dieſe Vorſchrift

in dieſe Verbindung, wo.wir Lob der Weisheit zin
Beſorgung der Geſchaffte finden, paſſe, niſt rathſel
haft. Soll es Empfehlung der Vorficht im Um—
gang, bey Gaſtmahlen und andern geſelligen Freu—
den ſeyn, wobey der Unmuth und Verdruß uber die
Regierung des Staats und die politiſchen Geſthaffte
am offenherzigſten laut wird? oder, ſoll es uberhaupt

die Bedachtſamkeit im Reden und Cenſuren uber die
Angelegenheiten und Geſchaffte der Großen und Ge

waltigen einſcharfen?, Dieſer (bey Cap. 7, 21, 22):
„wWas ſoll dieſe Stille hier? Jch ſtreiche ſſie weg

und vermiſſe nichts; finde erſt alsdann Zuſammen

hang zwiſchen dem Vorhergehenden und Nachfolgen-—

den. Stehen ſie vielleicht am unrechten Ort? ich
wußte
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Hier bieten ſich mehrere Fragen dar, die

zum Theil unbeantworte den, z. B.
Wie entſtanden dieſe Spruche? Welche Verbin—
dung haben ſie mit der Verſammlung der Weiſen?
Welche Verbindung mit den Gegengeſangen? Jn
welche Zeitraume durften ſie zu ſetzen ſeyn? oder,
ſind ſie aus Einer Periode? u. ſ. w.

Viel—

wußte ſie nirgends hinzuverſetzen. Sind ſie vielleicht
von zeiner andern Hand ehedem an den Rand geſetzt,

und nachher in den Text eingeſchlichen? Jch kann
5 1 auch dies nicht als wahrſcheinlich annehmen.
H) Hier noch ein paar Proben von Vereinigungs-Ver

12ſuchen; um das Obengeſagte anſchaulicher zu machen.

1) ugo Grotius finbet Cap. 11, 13. folgenden
Zuſammenhang: „Mitte panem tuum ſuper aquas
tranſeuntes, i. e. ubi nulla ſpes ſit recipiendi.
Deus pro iſta beneficentia nova in te beneßtcia
conferet. Da partes ſeptem ſ. octo, ſe. paupe-

ribus. Malum enim ſicut henefaciendo averti-
tur, ita per inmimiĩſericordiam attrahitur. Sicut
nũihes repletae imbrem effundent; nullo ſeilicet

diſerimine, ſuper omnem humum, ſic et tu noli
Lſollicite inquirere qualis ſit, eui.des; homo eſt.

Qui arborem ⁊xleindit, non multum curat, in
quam partein ea cadat, ſic etiam beneficia illa

minora velut caeca manu ſpargenda ſunt.
2) Moldenhauer hangt Cap. 11, 4. 5. ſo zuſam

men: „Durch den Weg des Windes verſtehet Salomo
die, Wendung des Windes, und meynt, daß dieſe

gar bald geſchehtn konne, und das erlautert er mit

den. Gebeinen der in der Mutter verſchloßnen Lei—
besfrucht, als welche zwar nicht geſehen werden kon
nen, aber doch bald darauf zum Vorſchein kommen.
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Vielleicht konnten wir annehmen?:daß be

ſondre Sitzungen der Verſammlung der Weiſen
der Verfertigung oder Darlegung ſolcher Gnomen

gewidmet waren; oder, daß; nach einer Reihe von
Gegengeſangen, zur Abwechſelung, einige San
ger mit einzelnen Spruchen auftraten; oder, daß:
der Sammler, der die Gegengeſange in der Ver—
ſammlung iſraelitiſcher Denker geſungen, zuſam
mentrug und ordnete, auch Sammlungen von
Spruchen mehrerer, zumTheil derſelben, Weiſen
vorfand, die er mit jenen zu einem Ganzen ver-
einigte, weil ihre Verfaſffer gleiche Bubung und

Seelenſtimmung zeigten. Die zeyte dieſer Hy
potheſen durfte wol dein die wahrſcheinlichſte ſeyn,
der auf die jetzige Anordnung in der Koheleth Ruck—

ſicht nimmt, und die dritte dem, der darauf zu
nachſt nicht zuruckſieht. 3 21

ule
Jn Abſicht auf die Zeitbeſtimmung ſcheiut

es beynah, als ob in Ruckſicht der Verfertigung
der Gnomen eine doppelte Periode angenominen
werden muſſe, wie bey den Gegengeſangen. Die

Gegenſpruche Cap. 7, 129. haben nemlich eine
ſo auszeichnende ernſte Stimmung, ſie wenden

ven Blick auf das Grab ſo dringend zu Ermah
nungen fur ein ſtrengtugendhaftes leben an, daß

wir ſie wol in einen andern Zeitraum. ſetzen muſ
ſen, als die meiſten, andern Gnomen, die, obgleich

mit dieſen gemiſcht, beſonders frohen, auf Sitt
lichkeit gegrundeten, Lebeusgenuß empfehlen.

3. Ver

J

e

J
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3Z. Verhullte Fragen, oder Aufgaben, J

und ihre Loſung id. Von dieſer den Weiſen:

des: Orients ſehr gewohnlichen Darſtellungsart, 2
finden wir in dem vor uns liegenden Buche nur
eine kleine Sammlung, nemlich Cap. 7, 23. bis
Cap. 8, 7., wo wir zwey verhullte Fragen und 28
ihre Loſung finden.

Rach den obenangefuhrten Stellen, z. B.
Spruchw. 1, 2. ff. Weisheit 8, 8. Sirach 39, 3. J

W

u. ſ. w., muſſen wir die Vorlegung von ſolchen
dünkelin Fragen, auf welche Antworten erwartet
werden, als. eine der gewohnlichſten Unterhaltun—

gen dertiſraelitiſchen Weiſen in ihren Verſamm
lungen erwarten. Wahrſcheinlich war es eins
der Hquptmittel, das in ihnen gebraucht wurde,

ſchlummernde Krafte zu wecken, und ſchon ange—

regte durch Spannung mehr auszubilden. Daß
es unter den Arabern und andern aramaiſchen
Volkern, die den Hebraern an Sprache, Sitten

und Geiſtesſtimmung ſo verwandt ſind, in den

J

JJ

h) divn auunyu. vucrt ſuonus.

Verſammlungen der Denker ſehr gebrauchlich iſt,
verhullte Aufgaben vorzulegen, wiſſen wir aus den J

Berichten aufmerkſamer Beobachter und aus eini J
wnagen/bekannt gewordenen Proben davon. Jn
aAbſicht der Hebraer konnen wir hier noch verglei—
Jchen 4 Moſ. 12, 8. B. der Richter 14, 12. 18.
r

Pſalin 49, 5. 1B. der Konige 1o, 1. 3. „Die
Konigin von Saba, die von Salomo's Ruf horte,
kam nach Jeruſalem, um den Konig durch ver

u
hullte Fragen zu prufen. Und Salomo loste alle nunl

ihre J
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ihre Fragen, auch das Verhullteſte beantwortete

er ihr.Freylich ſind der bishrr bekannten Beyſpiele

von dieſer Darſtellungsart der Jdeen unter den
Hebraern nur ſehr wenige. Gewohnlich nennt
man hier nur das eine ſogenannte Rathſel Sim

ſons, Richter 14, 14. „Vom Eſſer kam Eſſen,
vom Starken kam Suße., FJnzwiſchen wird man
beym aufmerkſamern Durchforſchen der hebrui—
ſchen Ueberreſte der Vorzeit ohnſtreitig immer mehr:

Spuren von dieſen verhullten Aufgaben unb ihrer—
Loſung entdecken. Schon jetzt rechnen mehrere

Forſcher dahin: Ezechiel 17, 3. ff. Spruchw. 23,
29. 35. Cap. zo, 224. 11215. Und wahr
ſcheinlich werden noch viele bisher mißverſtandene

Stellen der Propheten und in den Spruchen, viel
leicht auch dem ſogenannten hohen liedenu: ſ. w.
erklarbarer werden, wenn man auf dieſe Bemer
kungen mehr Ruckſicht nehmen wird.

Der Verfaſſer dieſer Verſuche muß aller—
dings befurchten, daß die meiſten Leſer derſelben,

denen noch keine Beyſpiele dieſer Darſtellungsart

vorgekommen ſind, und die gewohnt waren, dieſe
Abſchnitte durch kunſtliche Verkettung mit dem
Vorhergehenden zu einem Ganzen vereinigt zu ſe
hen, dieſe ungewohnliche Darlegung anfangs ſehr
auffallend und gewagt ſinden werden. Er bittet
ſie um ruhige Prufung, und um Vergleichung
der Verſuche, die man ſeit Jahrhunderten agemacht
hat, dieſe Abſchnitte (vielleicht die ſchwierigſten
im ganzen A. T) zu erklaren.

V.
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V.

Die Verfertigungsperiode der Haupt—
theile des unter der Aufſchrift Koheleth
vorhandenen Buchs muß von der Periode der

Sammlung und Anordnung unterſchieden
werden. Dieſe durfte um einige Jahrhunderte
ſpater zu ſetzen ſeyn, als jene.

Wahrſcheinlich muß man ſelbſt, wie ſich
zum Theil ſchon aus der bisherigen Darſtellung
ergiebt, mehrere zu verſchiedenen Zeiten gemachte
Sammlungen annehmen. Die letzte Anordnung,

welche dem Buch die Form gab, in welcher es
naauuf uns gekommen iſt, iſt wahrſcheinlich in die

Periode zu ſetzen, in welchem das Buch der
Weisheit verfertigt wurde. Dies lehrt be—
ſonders diei Anmerkung des Anordners oder eines

 A.  t

it

h Virllelcht. ließe  ſich ſogar behaupten, daß, nach. die u

t) ſ. die Anmerkk. zu demn 12ten Cap. und den Excurſus.

ſer, Vergleichung die Stelle im Burh der Weis J
heit, welche teine ſo ſtrengt und verwerfende Beur

theilung der im Koheleth vorkommenden Paradoxien

enthalt; fruher verfertigt ſeyn muſſe, als der Anord— n
ſi

Cap. 12, 132 14. gefchloſſen hatte. Wenigſtens wiſ— qn
ner der Koheleth das Büch mit jener Bemerkung

ſen wir, daß die judiſchen Lehrer, welche nachmals in
Ldieſes Buch, wegen der dort gerugten Stellen, aus

J

Ldem Kanon der heiligen Bucher ausſchließen woll—

ſul

ten, wegen, jener Schlußbemerkung ihre Meynung in
aber daſſelbe abanderten. (ſ. weiter unten). R

jrlRobeleth. D



50 Einleitung.
Die Verfertigungsperiode der Haupt—

theile dieſes merkwurdigen Buchs durfterin die
Zeiten zwiſchen Salomo und Jeremias zu ſe—
tzen ſeyn. Jn welchen Theil. dieſes langen Zeit—
raums? Dieſe Frage wird ſchwerlich je mit Ge
wißheit zu beſtimmen ſeyn. Doch machen die Ei
genheilen der Sprache es wahrſcheinlich, daß die
meiſten in dieſer Sammlung enthaltenen, Stucke,
wenigſtens in ihrer jetzigen Einkleidung, einer
oder mehrerer Verſammlungen von iſraeliti—
ſchen Weiſen angehoren., die zwiſchen Hiskias
oder Jeſaias und Jeremias Zeitaltern hluhten.

(Daß die Vergleichung mehrerer Gegengeſange
und Gnomen auf verſchiedene Denkerverſamm—

lungen ſchließen laßt, iſt ſchon oben bemerkt, und
wird ſich bey der Leſung des Buchs ſelbſt noch mehr

andringend  J.nnuee ..4 ut 2*
Das Hauptwerk ſpater, als Jeremias

Zeitalter, hinauszuſetzen, ſcheint mir deswegen

nicht zweckmaßig zu ſeyn:
Weil man ſeli dieſen Zeiten in den cker—

reſten der hebraiſchen literatur nur Klagen

uber das traurige Schickſal der Jſraeliten
findet, und in dieſen Zeiten' nicht ſo'oft
wiederholte Aufforderungen zür Freude und

J

j. ſebensgenuß erwarten kann, als uns die

J Koheleth darlegt. nuueE—
J Weil durch das babyloniſche Exil, den Auf—J enthalt der Jſraeliten unter Volkern, die eine

4

andre Cultur und ein anderes GedankenShy

ſtem
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nſtem. hatten, durch den Druck, unter dem
ſie ſeufzten, ohne Kraft zu haben, ſich wie

der zu einer ſelbſtſtandigen Nation zu erhe—
ben, durch die vollige Abanderung ihrer bis—
herigen/burgerlichen Verfaſſung und vieler

Einrichtungen, die ſie bisher von andern
BVolkern ausgezeichnet hatten, die Geiſtes—

ſtimmung der Jſraeliten eine ganz andre
Richtung bekam, und ſich auch Gedanken—
reihen bey ihnen entwickelten, z: Bo in Ruck

Hiſicht auf das leben nach dem. Tode, wovon
erůnk. An dem  Hauptwert der Koheleth noch keint
uri! Gpur: ſich zeigt: »1 agtt tu
Dieſe Grunde ſcheten mir, nach langer Prufung,
ſo entſcheidend, duß ichmes. waae, die jetzt; beſon

ders nach Eichhorns i) und:Zirkols i) bekannt
gemachten Forſchungen, faſt allgemein angenom—

mene Behauptung in Zweifel zu ziehen, nach wel
cher dies Buch „nach. dem babyloniſchen Exil ver—

fertigt wurde, und in die Zeit der Stiftung des
großen perfiſchen Reichs; in welcher die Verfaſſer

des Buchs Eſther unid Esra's bluhten, geſetzt wer
hin muſſe n Mtten freylich viele wirklich-per—
ſiſche und griechiche Worte, oder doch Graciſmen,

in dieſem Buch, ſo wurden wir es vielleicht noch
tiefer herabſetzen muſſen;-weil die Juden erſt ſehr
ſpat mit den Griechen in Verbindung kamen.
Aber das, was inan Graciſmen dieſes Buchs zu

n d 25 nen—m) ſ. Eichhorns Kinleitung ins A. T. Theil 3. S. z6r4

371.n) dirkel Unterſuchungen uber den Prediger.
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nennen pflegt.v), laßt ſich, wie  Chr.iSchmidt
in ſeinem dritten Excniß;der eine ſehr gelehrte,
Beurtheilung der Zirkelſchen  Benierkungen ent—
halt, ſehr girt gezeigt hat, mit dem: Geiſt der he
braiſchen Sprache vereinigen,.ſo daß uns nur das
einzige DzV ubrig bleiben mochte (welches das
griechiſche denα ſſeyn ſoll), an deſſen griechi

ſchem Urſprung ſich aber innmer noch zweifeln laßt,
wie David Michaelis gezeigt hat und welches
auch im Nehemias vorkommtri: Geſetzt aber,
daß dieſes Wort  wirklichigkiechifchen, ſotie das
D  (das rinzige Wort: im Kohjeleth; welches
man zum Beweis der Bekanntſchaft des VBerferti

gers dieſes Buchs mit der perſiſchen. Sprache: an
fuhrt) perſiſchen. Urſprungs ware (welches doch
auch nur Vertnuthung iſt) Oz: ſollten. wirmicht liet

—uet al.af  d aberDo) Wenn dus Fremdſcheinende des! Ausdrucks und ei

nige! aufgefundene Aehnlichkeit mit: Redensarten. in

eiiner andern Sprache hier als-Beweiſe gelten, und
 das 2w r und ae im Koheleth, nur als. Graein

men, jenes als Ueberſetzung von eyneerruircidleſes,
von auder, gedeutet werden kann; ſo koöunte man auch

in dem avv aivy Sam. 12, 18. den Germaniſm
ig leid anthuni, entdecken,? unb einin!ahlichen beh

g udem aru n:2 Saminit, aĩ ſ. auch!Capeu, ro.
H) ſ. Michaelis, Ausggbe des ſyriſchen Lerikons von

Caſtellus. niatthiia t ttJ q oe halt. man fur ein, perſiſcheß Wort, weil Ze
nophön die buſtzarten der perfiſchen Konige init dem

iMNamen æagadeamos bezeichnet. Aber mit Recht ſagt

Michaelis: „es folgt daraus nicht, daß das Wort
perſiſch ſey; ſondern die mit den Vabylonitrn ver—

 572 miſchten
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ber, um uns nicht in unerklarbare Schwierigkeiten
zu verwickeln, annehmen: daß dieſe einzelne Worte

von dem ſpaterlebenden Anordner in dieſes Buch
und in das ſogenannte Hohelied eingeſchoben
ſeyn? H. Dieſem Anordner durfte es auch zuzu
ſchreiben ſeyn, daß in dem ganzen Buch ſich, ſtatt
des Namens Norn, den man in der ſpatern Pe—
riode nicht auszuſprechen wagte, immer der Aus—

druck Dhhe findet.
Allerdings finden ſich in dieſem Buch, und

in dem in Ruckſicht auf Sprache und Darſtel—
lung ſo verwandten Hohenliede, manche Sprach—

eigenheiten, die wir. in andern althebraiſchen Bu
chern gar. nicht;, ober doch ſeltner bemerken. Da
hin gehört befonders die. haufige Abkurzung des

we in j, ferner yhde, d, ſuo, pd,
mm doos, du u. ſ. w. Aber konnen wir denn,
aus den einzelnen uns ubriggebliebenen Fragmen

D 3 ten,miſchten Perſianer konnen es von dieſen angenom-

men haben, ſonderlich bey der Nachahmung der von
allen Zeiten her beruhmten Garten Babylons..  Er

m ltitelkdas Wort von dem Arabiſchen Pardaſa her,
welches bezeichne: die Erde mit Teppichen bedecken

(wovon auch das phoniciſche phyras, beym Virgil
hvrſa, abſtamme); daher bezeichne Pardeſim Gar—

ten, die regelmaßig vertheilt ſind, ſo daß der Voden

mit geſtickten Teppichen gedeckt zu ſeyn ſcheint.
r) Muſſen wir doch dergleichen Einſchiebungen der

Samnmler bey mehrern hebraiſchen Ueberreſten er—

warten. Wie erklaren wir z. B. uns ſonſt das, chal
1daiſche n ſtatt ja im zweyten Pſalm, der doch offen

bar in das davidiſche Zeitalter gehort?
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J ten, uber den ganzen Sprachſchatz der hebraiſchen

Srrache, die ja ſehr verſchiedene provinzielle Dia
lecte haben konnte, und wirklich hatte urthei—
len? Konnten nicht die Verfertiger dieſer Bucher
in Gegenden leben, die von der Hauptſtadt Jeru
ſalem und dem eigentlichen Judaa entfernter wa—
ren D), und eine Mundart hatten, die von den
angroanzenden aramaiſchen Volkerſchaften manchen

Jdiotiſm aufgenommen hatten? Dasß die
Verſammlungen der Weiſem oder die Propheten
ſchulen inicht immer an einem beſtimmten Ort age—

halten wurden, iſt ſchon oben:bemerkt. Es rich
tete ſich wahrſcheinlich nach dem gewohnlichen Auft
enthaltsort des Vorſtehers. Und dieſer konnte

ſehr gute Grunde haben, ſich von der Hauptſtadt

Jeru1 ul— s) Wir kennen ja z. B. den ephralunktiſchen und gali—

laiſchen Dialekt aus B. der Richter 12 und Matth.4 26, 69. 73. Auf viele verſchiedene Mundarten der
hebraiſchen Sprache laßt Apoſtelgeſch. 2, 711.
ſchließen.

t Hieher gehort eine Bemerkung von David Michae
lis in der oriental. Biblioth. Th. 14. Salomon
ſcheint ſich haufig zu Baalbek, einer Stadt, die er

ſelbſt am Fuß des Livanons baute, und auf einem
Luſtſchloß des Berges Libanon aufgehalten zu haben.

AUn dieſem Ende von Palaſtina, der an Lander
granzte, Aramaiſch Mutterſprache mochte

der Dialect ſchon mit Aramaiſchen Wortern und
Ceonſtructionen gemiſchet ſeyn.— Keonnte nicht

auch eine ſpatere Sanger-Verſammlung dieſen Ort
zu ihrem Sitze wählen, wo Salomo vielleicht ſchon
eine ahnliche Akademie gehabt hatte?

Iul
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Jeruſalem ſo weit als moglich zu entfernen, da
eine Hauptbeſtimmung dieſer Anſtalten geweſen
zu ſeyn ſcheint, dem Furſten- und Prieſter-Deſpo

tiſmus entgegen zu arbeiten Und wie?
wenn uns gerade diejenigen Schriften der Hebräer

großtentheils fehlten, die uns uber die eigentliche
Umgangsſprache der gebildeten Stande belehren
konnten,. und die meiſten der jetzt vorhandenen
althebraiſchen Bucher uns nur einen Begriff von
der Sprache derjenigen Schriftſteller, beſonders
der Prieſter, die in und um Jeruſalem einige ge—
lehrte Bildung erhalten hatten, gaben? Und
daß ſichnaus dergleichen Miſchungen von fremd—
ſcheinenden Worten nicht immer ein ſicherer'
Schluß!äuf die Verfertigungsperiode eines Buchs

machen laßt, lehren die Propheten Zacharia,
Haggai und Maleachi, die alle nach dem baby-
loniſchen: Exil lebten, in deren Schriften ſich alſo
wol ſehr viele Chaldaiſmen erwarten ließen, und
die wir, ihrer Sprache nach, bey jenen Voraus-
fetzungen, in eine viel fruhere Periode wurden
ſetzen. muſſen.

D 4 Daßu) Menn inan dieſe Hypotheſe annimmt: daß die Ver
ſammlungen der Denker, denen unſer Buch ſeinen

Urſprung verdankt, in einer von Jeruſalem entfern
ten Landſchaft ihre Zuſammenkunfte hatte; ſo. wird
der bisher unerklarbare Ausdruck Cap. 1, 12. „Jſrael
in Jeruſalem, erklarbar.

V ſſſ ſloſt i

J
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Daß Salomo nicht der Verfaſſer der

Koheleth (wie man ſonſt ziemlich allgemein
annahm, und ſelbſt noch David Michaelis r)
und ſein getreuer Referent Moldenhauer be
hauptete) ſeyn konne, ſcheint jetzt wol als aus—
gemacht angenommen werden zu konnen. Denn
theils bezeichnet die Cap. 1, 12. vorkommende
Bemerkung „ich war Konig uber Jſrael in
Jeruſalem, den ſpatern Schriftſteller; theils
treten uberhaupt, wie ſchon oben bemerkt iſt,
die meiſten Sanger in fremden. Perſpnen?auf,
woraus ſich die Bezeichnung: des Salomo im
erſten und zweyten Capitel erklart, ohne einen
Schluß auf den Verfaſſer zu veranlaſſen; theils

konnte Salomo, ohne den großten Machtheil
fur den Staat, nicht mit ſolchem Mißtrauen von

ſeinem Nachfolger ſprechen, als Cap. a, 1842
geſchieht. (Andre Grunde findet mand in Eich-
horns Einleitung ins A. T., beſonders aus der
Sprache, die einen neuern Zeitraum verrath,

CG. 561. ff.) und in Chr. Schmidts Einleitung
in den Koheleth (S. 57. ff.), der beſonders dahin
rechnet: „daß wir im Koheleth ſtrenge Sittenleh—
rer den Freudengenuß verbieten horen und liebe
zur Thorheit rechnen; daß ein großer Theil des

Burchs
y) Doch ſagt Michaelis, im 1aten Theil der orienta—

liſchen Bibliothek: „den Schluſſel zu dem Buch
habe ich noch nicht ſo gefunden, als ich es wunſchte,

denn ich bin noch nicht vollkommen gewiß, ob Salo
mon es ſelbſt geſchrieben, oder ob es nur ſo ſeinen
Namen tragt, wie der Cato des Cicero.n
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Buchs ſich beſchafftigt, den Weiſen von aller
Theilnahme an Staatsangelegenheiten abzuhal

ten, u. ſ. w.)

VI.
Von der Sprache unſers Buchs ſagtZirkel: „Die Sorache iſt ſich nicht gleich. An

fangs erſcheint ſie rauh, unbeholfen, muhſam, zu—

ſammengeſucht, hie und da unrichtig, wie die
ESprache eines Schriftſtellers, der zum erſtenmale
die Feder ergreift: in der Folge wird ſie durch die
Uebung reiner und fließender; ſie legt die Krucken
ab, auf denen ſie ſich einhertrug, und nahert ſich

den edlen Muſtern. der Vorzeit mehr. Daher er
klare ich mit die Verſchiebenheit, die die zwote
Halfte des Buchs vor der erſten auffallend unter—

ſcheidet.,
Gaab: „Der Prediger iſt das Werk irgend

eines ſpatern Schriftſtellers, der vielleicht gar nach

dem babyloniſchen Exil lebte, die Sprache entwe—
der nicht ganz in ſeiner Gewalt hatte, oder ſie we—
nigſtens in dieſer Schrift ſehr incorreet und nach
laſſig ſchrieb..

Und Chriſtian Schmidt ſagt: „Unſer
Buch, ſo wie es vor uns liegt, ſcheint aus Auf—
ſatzen, in verſchiedenen Seelenſtimmungen und zu
verſchiedenen Zeiten niedergeſchrieben, zu beſtehen;

und ſcheint noch kein vollig furs Publicum ausge-
arbeitetes Werk, ſondern vielmehr ein vom Ver—

faſſer fur ſich ſelbſt, zur fernern Ausarbeitung,
hingeworfner Brouillon zu ſeyn.. Er ſucht

D 5 dieſe



dieſe ſonderbare Hypotheſe zu beweiſen ĩ) aus dem
Unzuſammenhangenden dern einzelnen. Abſchnitte

und unzweckmaßigen Wiederholungen, 2) aus
den Nachlaſſigkeiten im Ausdruck.

Kenner mogen eütſcheiden, ob dieſe ſchein—
bare Unzweckmaßigkeit ſich nicht beſſer durch die
in dieſer Bearbeitung verſuchte Vertheilung unter

mehrere Stimmen, als durch die Hypotheſe, daß
das Ganze ein Brouillon ſey,, heben laſſen
Und in Abſicht der Unregeimaßigkeit der Sprache

J und des Nichtubereinſtimmenden!derſelben in ver
ſchiedenen Theilen des Buchs, durften: folgenbe
Bemerkungen nicht zwecklos ſeohn:

1) Der Unterſchied der Darſtellung im letz
ten Theil des Buchs von der Sprache des erſten;
iſt allerdings auffallend. Aber, wir muſſen a) die
proſaiſchen Bemerkungen in den letzten ſechs Verl
ſen, von den poetiſchen Theilen des Buchs ſoundern.

L Daß in jenen eine andre Sprache ſich findet, als
in dieſen, iſt ſchon durch dieſe Auszeichnung er

klarbar b) Der Abſchnitt Cap. 12, r2 7 un
terſcheidet ſich beſonders durch ein auffallendes Zu
ſammendrangen ſonderbar gehaufter Bilder, wel—

f chesJ Die Ditchter aller Nationen erlauben ſich ſo vieles
Abweichende von dem gewohnlichen Spruchgebrauch;
und wahlen oft ahſichtlich eine ungewahnliche Dar—

ſtellungsart (ſ. z. B. Aeneide III, 322. 326. 3334
335. 343. 364. 396. 397. ff.); ſo daß man auch
in dieſem Buch viele ungewohnliche Darſtellunget
erklarbarer wurde gefunden haben, wenn man ſeine
Haupttheile als Werke der Dichtkunſt ·betrachtet
hatte.

ku

s8 Einleitung.
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ches wir in den erſten Theilen nicht bemerken.
Aber dieſer Unterſchied deutet wol nicht auf Aus—
bildung deſſelben Schriftſtellers wahrend der Ver—

fertigung ſeines, Werks, ſondern auf eine ſpatere
Verfertigungsveriode dieſer Abſchnitte, die ſie viel—

leicht um Jahrhunderte hinter die ubrigen zuruck—
ſetzen konnen. Denn unverkennbar iſt in ihnen das
Erzwungene der Darſtellung, das die ſpatern Cul—
turperioden, oder Nachbilder fruherer Arbeiten,
zu bezeichnen pflegt.

2) Die hebraiſche Sprache, ſo wie wir ſie
jetzt aus den vorhandenen Schriften kennen, iſt
uberhaupt zu wenig ausgebildet, als daß man auf
ſie alle die ſtrengen kritiſchen und grammatiſchen
Regeln anwenden konnte,. die man aus denegefeil
teſten Schrifiſtellern Roms, z. B. Cicero und Ho

raz, abgezogen hat. Beſonders aber zeigt ſich,
wie es ſich auch nicht anders erwarten laßt, in den
Schriften aus den fruhern und ſpatern Cultur—

dperioden der Hebraer eine auffallende Unbeſtimmt
heit in. Abſicht der Sprachformen und der Dar—

ſtellung.Aus dieſen Unbeſtimmtheiten, Nachlaſſigkei—

ten und Sprachunrichtigkeiten in der Koheleth dur—

fen wir aber noch nicht ſchließen daß dies Buch
tief nach dem Exil herabzuſetzen ſey. Vieles von

dem,

a) Auch aus den Wortſpielen nicht, dergleichen Cap.

7, 1. 648. Cap. 10, 11. vorkommen. Denn auch
in der altern Culturperiode finden ſich dieſe. (Auch

ſelbſt im Homer kommen Spuren davon vor, ſ. z. B.
Vdyſſee 14, 407409. 5625567.)
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dem, was uns jetzt, in Vergleichung mit dven' he—
braiſchen Schriften der beſten Periode, auffallt,
durfte auf die Rechnung ſotgloſerer Abſchreiber zu
ſetzen ſeyn. Und das Uebrige laßt ſich allerdings
auch noch am Ende der mittlern Culturperiode der

Jſraeliten erwarten, wo uns z. B. Jeremias
Klagelieder folgende Stellen zur Vergleichung
darbieten: Cap. i, 7. 14. 20. 21. Cap. 2, 6. 7.
18. 22. Cap. 3, 28. Cap. 4, 2. 14:.15. 20.
Cap. 5, 5. (Auch in den hiſtoriſchen Buchern
des A. T. finden ſich vieleſiſolche Stellen, wie
2 Sam. 9, 3. ro. 1.  Cap: rs, 2. ʒ. 20. 34.
Cap. 23, 1210. 13. 20. Jun 2

Ueberſehen darf allerdings weder der Ueber
ſetzer, noch der Beurtheiler, dieſe ſo oft auffal—
lenden Unregelmaßigkeiten  und die Unbe-
ſtimmtheit. des Ausdrucks. in der Koheleth
Als Beyſpiele fuhre ich hier;an: Cap. 1, 8. Cap.
2, 3. 16. 20. Cap. 3, 11. 13. 14. 15. 17. 18.
Cap. 4, 4. 5. 8. 12. 13217. Cap. Sα.
8. 18. 19. Cap. 6, 9. 10. Cap. 7, 5. 16. ri 8.
22. 23. 25. 26. Cap. 8, 3. 4. 9. 10. 11. 12. 14.
16. Cap. 9, 1. J. 11. 12. 15. 17. Cap. 1o, 1.
4. 5. 6. 10. 11. 15. 17. 19. Cap. 11, 1. 2. 3.
Cap. 12, 226. 9213. Unm die genaäue und

ab
b) Man kann dieſe mindere Reinheit der Schreibart ein

geſtehen, ohne deswegen ein Buch weniger zu ſcha—

tzen, das einen ſolchen Schatz von Gedanken enthalt

Wer denkt, bey Seneca's Gedankenfulle, immer an
Citero's volltonendern und reinern Periodenbau?
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abſichtlich aügeſtellte Vergleichung der hier bezeich—

neten Stellen, im Original, bittet der Verfaſſer
dieſes Verſuchs diejenigen Beurtheiler und Leſer,

denen manche ſeiner Ueberſetzungen zu weit von
der. Wortſtellung des Verfaſſers, und alſo zu will—
tuhrlich ſcheinen durften; um ſich von der Un—
moglichkeit zu uberzeugen, dieſes Buch uberall
Zanz genaii nach der Wortfolge des Originals zu
uberſetzen, wenn der ſpatere Leſer einen denkbaren

Sinn darin finden ſoll. Man erkennt ja, zum
Gluckfur die Auslegung jener wichtigen Urkunden,

die uns im A. T. erhalten ſind, immer mehr die
Jdee der Rabbinen fur unſtatthaft, „daß jedes
Wort und ſelbſt! jeder Buchſtabe in allen althe—
braiſcheu. Buchern nach den ſtrengſten Regeln der
Critit geordnet und beſtimmt ſeh, und daß auch
die kleinſte Formbeſtimmung eine fur den Sinn
wichtige Urſach habe., Man erkennt, es ja im

mer mehr, daß man nicht in allen Buchern des
A. T. die Beſtimmtheit des Ausdrucks und die Ge

Ffeiltheit der Sprache erwarten konne, die wir in
einigen griechiſchen und romiſchen Schriftſtellern
bewunderu, und daß wir, wenn wir Vergleichun
gen in Abſicht der Sprache, anſtellen wollen, man
chen hebraiſchen Schriften Geſange aus den Zei—

ten der Minneſinger und Urkunden des Mittel—
alters gegenuber ſtellen muſſen.

ViI.Dieſes in ſeiner Art einzige Buch enthalt

theils mehrere Paradoxien, theils mehrere
Zeit—

46
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Zeitideen 9. Dieſer. Gedanke iſt fur die Er
klarung und fur die Beſtimmung des: Gebrauchs
dieſes Buchs wichtig; braucht hier aber. nr ange
deutet zu werden, da jedet! nach ſorgſamer beſung

treu dargeſtellten Werks ſich ſelbſt davon uber:

D zeugenkc) Die Bemerkung derſelben macht es begreiflich, wie

es zuging, daß mehrere denkende und vrufende For;
ſcher veranlaßt werben konnien, dieſes Buch als

Anſtoß? erregend zu: beträchieü;und iben allgemen
nern Gebrauch deſſelben: einzuſchtünkrir, riund; wie

ſie nach ihren Jdeenreihen. ſich dazu berechtigt und
ſelbſt verpflichtet glauben konnten, ohne doch unſer
Urtheil dadurch beſtimmen zu konnen.

Seit vielen Jahthunderten ſtritten daruber judl
ſche und chriſtliche Lehrer. So iſtehtg B. in dem
rabbiniſchen Traktat Gchabbath: „die Weiſen' woll-

ten· das Buch Koheleth: wegbringenweil? ſeint
Worte ſich gigenſeltig widerſprächent  NAuf die
Frage: Warum haben die Weiſen das Buch nicht
aus der Reihe der heiligen Bucher weggebracht ant
worten die Rabbinen: Weil, der Anfang undb der
Schluß des Buchs Worte des Geſetzes znihalien.

Jm Sepher Midraſch Koheleih iſt dits ſo ausge
druckt: „Die Weiſen wollten dies Buch verbergen,
weil die ganze Weishert des Salonio  darauf hinaus
lauſt, daß er ſagt? Fren'; Jungtinh, dich: deines
Lebens! und weil Kohtleth 11, 8210. det. Stelle im
Geſetz 4 B. Moſ. 15, 39.. widerſpricht. Weil aber
Salomo hinzuſetzt: Wiſſe, daß Gott dich fur alles
vor Gericht bringen  wird! ſo ſagen die Weiſen:

Wohl ſpricht Salonio gben Esra hat ein
ganzes Verzeichniß von Stellen hinterlaſſen, in de
nen jubiſche Lehrer Widerſpruche fanden  Hie

rond
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zeugen wird. Daß „dieſes bisher ſelten geſchah,
hat beſonders darin ſeinen Grund: weil die mei—
ſten der bisherigen Ueberſetzer und Ausleger dieſes

Buchsalle jene Stellen, entweder als mit der
ihm. ſchuldigen Achtung unvereinbar, oder dem
allgemeinern Gebrauch deſſelben als Lehrbuch hin—

drtlich, wegzuarbeiten und abzuglatten, oder ſo
zü uberdecken ſuchten, daß ſie ihren Abſichten ent—
ſprechen mußten.

Zu den Paradorien gehort aber nicht allein
jene?bekannte Stelle Cap. 3, 18-21. welche

nain dem

aa ronymus ad Eccleſiaſten ſagt: „Ajunt Hebraei,
 i, eum inter ceterat ſeripta Salomonis, quaãe- anti-
ia  quata ſunt, nec in memoria duraverunt, et hic

liber oblitterandus videretur, et quod vanas
daſſeveret Dei creaturas, et totum putaret elſe

pro nihilo, et potum et cibum et delicias tranſ-
euntes. praeferret omnihus, ex hoc uno capitu-

lo (II. 13.) meruiſſe auqtoritatem, ut in divi-
1. norum voluminum numero poneretur., Aele—

ere Urtheile uber die in dieſem Vuch geaußerten
Grundſatze ſ. im Excurs.

3d) Zwar finden viele. Ertiarer auch in dieſer Stelle die

Lehre des N. T.,von dem Leben der Menſchen nach
u dem Tode, qur etwas kunſtvoll verhullt. So be—

hauptet Rambach: „Salomonem reſurrectionem

corporum et animarum poſt fata durationem
hic non deſtruere aut labeſactare, ut homines

male ſani calumniantur, ſed potius utramque
acdrverſus vanas ohjectiones ſapientiſſime confir-
maré.  Und Moldenhauer ſagt: „Was die

Worte anbelangt: der Menſch hat keinen Vorzug

vor
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dem Buch beynah ſeinen Platz im judiſchen Canon
geraubt, und uns um die Bekanntſchaft mit einem

Werk gebracht hatte, das fur den Forſcher zu den
belehrendſten gehort ſondern auch, nach jenen

igeit·vor dem Vieh! ſo ſiehet Salomo einestheils auf na—

turliche Weltmenſchen, und anderntheils auf das
naturliche Leben; und iſt es daher! ſehr ungeteimt,
wenn Collins aus dieſen Worten zu beweiſen geſucht
hat, daß Salomo die Auferſtehnug der. Todten laugne.

Denn daß ſich in Abſicht guf. die Seele ein. Unter
ſchied ſfinde, giebt Saloms v. 21. zu erkennen, wenn
er ſagt: Suchet doch den Untetiſchied zwiſchen der

Seele des Menſchen und der Thiere zu erkennen!
bedenket, daß zwar die Seelen der Menſchen, nicht

aber die Seelen der Thiere vor den Richterſtuhl
Gottes kommen. e

 SEs iſt auffallend, daß man, vis in die nitneſten
Zeiten hinein, dieſes Paradoxon, als eines erleuch
teten Philoſophen unwurbig; aus dieſem Buch her-

auszuerklaren verfucht hat; da doth dieſe Gedanken

reihe ſich, auf einer gewiſſen Culturſtuffe, jedem
Dentker aufdringt. Eine ganz! ahnliche Dhrſtel
lung findet ſich in Jakobs Allgemeiner Religion

.(Zalle 1797.) Seite 84287. vorgetragen, z. B.
„Wenn meine Natur nichts ats ein Theil der Sin—
nenwelt iſt; ſo wurde ich in mir keine andere Beſtim
mung entdecken konnen, als in der Mucke, die, in

der Freude Aber ihr Daſehn, der Raub einer Schwalbe
wird, oder in dem Grashalm, der dem Vieh zum
Futter dient. Bin ich, wie alles, was ich um

und in mir wahrnehme, dem Wechſel und der Rei—
henfolge der Urſachen unterworfen; was habe ich fur

Grunde zu hoffen, daß ich beſſer ſeyn werde, als

alile
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Zeitbegriffen, z. B. Cap. 2, 1421
Cap. 7, 1. Cap. 8, 8. 14. 15. Cap. 9, 2-6.
IOo. LI. 12. Cap. 10, 6. 7.

Zu den in der Koheleth vorkommenden
Zeitideen gehoren z. B. theils jene Stellen „die

Fortdauer des Menſchen nach dem Tode betref—
fend, z. E. Cap.9, 5. 6. 1o., theils folgende uber
Pradeſtination, Cap. 2, 26. Cap. 3, 11. 14.
Cap. 6, 2. Cap. 8,14. Cap. 9, 1.; uber gottliche
Strafen wegen nicht bezahlter Gelubde, Cap. 5, 5.
uber den Vorzug der Jſraeliten vor andern Vol—

kern, Cap. 4, 13. Cap. 5, 6. Cap. 7, 17. Cap. 8,
135 u. ſ. wots77 vr

ü n 2 Ge
alle die andern Naturdinge? Die Sonnenhitze

verbrennt Millionen organiſcher Keime, in denen
die beſten Anlagen zu den ſchonſten Pflanzen waren;

Millionen Thierchen zerſtort die Natur durch die
Kälte in einem Nu. Giaubt ihr, daß ſie wieder er—
wachen werden, damit alle ihre Anlagen ausgebildet

weerden konnen? Und. was konnte ſich der Menſch
fur einen Vorzug vor der vegetabiliſchen und thieri—

ſchen Schopfung anmaßen, wenn er, ivie jene, blos
den Naturgeſetzen unterworfen iſt? Wo zeigt ſich ir—

gend eine Erſcheinung in der Natur, welche auch
nur einen einzigen Grund der Wahrſcheinlichkeit zu
dem Geſetze enthielte: daß ein Ding, welches die
Zeit einmal zerſtort hat, wieder zum Vorſchein kame,

um ſich in einer andern Zeit weiter auszubilden?,

P Vie ſchwer es iſt, den Gedanken feſtzuhalten: „daß
jene merkwurdigen Bucher, die zunachſt den Jſrae—

Kobeleth, E liten
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J

Gerade dieſe Stellen, in ihrer wahren Ge
ſtalt und in dem rechten lichte beträchtet, ſind dem
Forſcher wichtig, um, durch Vergleichung mit
andern Stellen, die ſtuffenweiſe Entwickelung der
Jdeen denkender und forſchender Manner, auf
verſchiedenen Bildungsſtuffen zu uberſehen. So
iſt z. B. dein Theologen und dem Philoſophen viel

daran gelegen: die Geſchichte der lehre von der
Unſterblichkeit und der Art der Fortdauer des
menſchlichen Geiſtes (ein Getjenſtand, der zu denen

ĩ gehort, die von jeher die Foirſcher und Denter un
ter allen Nationen beſchafftigten, und die vorzug—
lich zur Entwickelung und Starküng der Seelen
krafte der Menſchen beſtimmt zu ſeyn ſcheinen),
durch eine treue Darlegung des in den verſchiede-
nen Zeitraumen daruber Gedachten, ſicherer beur
theilen zu knnen. Dieſe werden in dem Haupt
theil dieſes Buchs nur das Sireben der Weiſen

naäch

liten beſtimmt waren, der Natur der Sache nach,
viele Satze enthalten mußten, die weder fur die

Glaubens-, noch fur die Sitten-Lehre aller Zeiten
und aller Menſchen paſſen konnten,,lehren ganz vor—

zuglich die Bemuhungen der meiſten Ausleger des
Predigers, dieſe Zeitideen zu verwiſchen. Selbſt
in der neueſten vollſtandigen Bearbeitung dieſes
Buchs, die ſo viel helle Blicke eroffnet, beſonders
in Ruckſicht auf die Zeitideen von dem Leben nach
dem Tode, findet ſich folgende Bemerkung zu Car.
5,5. „Solche craſſe Begriffe kgann man dieſem

Schriftſteller unmoglich zutrauen, daß er ſich die
Gottheit als ſo rachgierig wegen eines gebrochnen Ge

lubdes, ſollte gedacht haben!n

Seen

Rer

ſ J
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nach hellerm licht, aber immer nur Dammerung
ſehen. Die darin auftretenden Denker erkennen,

wenigſtens dem großten Theil nach, Fortdauer
des menſchlichen Geiſtes nach dieſem Erdenleben,
aber eine Fortdauer ohne Thatigkeit, ohne Theil—
nahme, ohne Ruckerinnerung an das erſte Leben,
ein freudenloſes Daſeyn. Jn dem letzten Theil
des Buchs ſehen wir, wie dieſe Jdee ſich allmalig

veredelt entwickelte, und in ihm, und der im
Excurs ausgezogenen Stelle aus dem Buch der
Weisheit, das Anbrechen des Tages, den wir
Chriſtus verdanken.

22
Wit konnen aber Paradoxien und Zeitideen

in der Koheleth finden; ohne Nachtheil in Abſicht

der richtigen iBeurtheilüng dieſes merkwurdigen
Buchs zu befurchten. Denn, wie jeder forſchende

teſer leicht bemerken wird, dieſes Buch war nie,
weder zu einem allgenieinen Lehrbuch fur alle
Zeiten und Nationen, noch ſelbſt nur zum
allgemeinen Unterricht des eigentlichen judi
ſchen Volks beſtimmt.

Diefes: Buch enthalt die Forſchungen
mehrerer Verſammlungen denkender Manner

unter den Jſraeliten; es enthalt Satze, die
damals die Granze der philoſophiſchen Spe—
eulation waren, und die zum Theil abſichtlich
vorgelegt zu ſeyn ſcheinen, um Zweifel und Be—
leuchtung der Zweifel anzuregen, und ſo die Gei—

ſteskrafte zu entwickeln.

E 2 Am
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Am wenigſten ahndeten es gewiß jene Man

J ner, daß, nach Jahrtauſenden, jedes von ihnen
gebrauchte Wort als Text zu einer Predigt vor ei
ner Verſammlung von Chriſten betrachtet werden

wurde.

Ob die Anwendbarkeit dieſes Buchs
I zum eigentlich chriſtlichen Unterricht durch

die hier verſuchte neue Darſtellung gewinne?
entſcheidet der Verfaſſer dieſes Verſuchs nicht.
Auch muß dem Ueberſetzer jener alten Schriften
dieſe Frage billig nicht vorſchweben; da nichts ſo
ſehr irre leitet, als der Wunſch, Jdeen, die uns
wichtig ſind, in einem Buche zu finden, das unſte

Theilnahme erregt, und dieſe Jdeen auch andern
in unſerm Geſichtspunkt zu zeigen.

E

Der Verfaſſer hofft ſogar den: Einwurf,
„daß manche hier dargeſtellte Satze, ſo uberſetzt,
noch weniger als allgemein anwendbare Moral—
principe gebraucht werden konnen, als in einigen

andern neuern Bearbeitungen dieſes Buchs,,zu—
geben zu konnen, ohne deswegen Tadel zu befurch
ten; uberzeugt, daß der Ueberſetzer gerade dadurch
einen Beweis ſeiner Werthachtung gegen eine alte
achtungswerthe Schrift giebt, daß er, mit der ihm
moglichſten Treue, den Sinn des alten Schrift—
ſtellers darſtellt, ſo weit es die Verſchiedenheit der
Sprachen erlaubt, ohne daran zu denken, ob dieſe

Darſtellung einem ſpatern Syſtem anpaßt oder
widerſpricht, mehr, als wenn er durch Abthun

und“
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und Hinzuthun, durch Umhullung und Abglatten,
ſie der Denkart einer ſpatern Geueration entſpre— u4

1

chender darzuſtellen geſtrebt hatte. u

D

j

Und ſo wollen wir nicht jeden Satz der Ko— a4
heleth nach der chriſtlichen Moral oder nach der 4

kritiſchen Philoſophie prufen, um ihn als eine von E

keinem denkenden Weſen zu bezweifelnde Wahr— J

heit aufzuſtellen. Nehmen wir dankbar an,
was wir vor uns finden! Die Wahrheit leidet nicht
unter der treuen Darſtellung ſolcher Unterhaltun
gen, Geſprache und Forſchungen denkender Man—

ner der Vorzeit, welche, theils abſichtlich, theils
auch wegen der Kulturſtuffe, auf der ſie ſtanden,
manches Unbeſtimmte, manches jetzt beſſer Er—

fannte enthalten.

Freuen wir uns der hellern Blicke, die uns L

nach Jahrtauſenden vergonnt ſind! Aber freuen
l

wollen wir uns auch des vielen Schonen, der vie—

ſ

j

u“

LJ

n

kr

len herzerhebenden Gedanken, ſo vieler auf
tiefe Menſchenkenntniß gegrundeten Jdeen,
die uns dieſes Buch, in einem hohe Theilnahme
erweckenden Gewand, darbietet?!
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Ueberſchriften' Cap. 1; 1t t

JueJ. wettgeſange, oder Gegengeſange Cap. i, bis

Ca 4, 16.Chorgeſang, Cap. 1,2.
1) q, 1.) v. 327.
2) G„a.) v. g211.
3) al, 1.) v. 12415.
4) GIl, 2) v. 16218..
5) Gl, z.) Cap. 2, 1. a.
6) Ul, a45 v. J211.
7) Gl,:5) v. 12215.
8) (Il, 6d v. 16. 17.
9) dul,7.) v. 18. 19.
10) (Il, 8.) v. 20. 21.

0

1

11) il, 9.) v. 22. 23.“
12) (Il, 10.) v. 24226.
137 (III.) Cap. z,118..
14) (IV. v. 9-15.
15) W.  v. röcaa
16) (VI. Cap. 4, r6.
15) (VII) v. 7u5.

a8) CVIII) v. 1o1.
i9), Xd v. 13i,
18  LeII. Spruche der Weiſen, Cap. 4, 17. bis Cap. Ja.

1) Cap. 4, 17.
2) Cap. 5, 12v6.

z) Cape 5, 7. 8.
III. wett- oder Gegengeſt ange, Cap. 5, 9. bis C. 6, 9.

1) Cap. 5, 9e.
2) v. 12216.
3) v. 17219.
9 Cap. 6
5) v. 7149.

J J

„146.
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JV. Spruche der Weiſen, Cap. 6, 10. bis Cap. 7, 22.

1) v. 10. 12) v. 10.
2) v. 10. 13) v. 11. 12.
3) v. 11. 14) v. 13.
M) v. 11. J 15) v. 14.
5) v. 12. 16) v. 18.6) v. 12. 17) v. 1.7) Cap. 7, 1. 20 18) v. 16. 17.
8) v. 3. 4a. 19) v. 19.
9 v. 5. 6. 20) v. 20.

10) v. J. 8. 21) v. 21. 22.
11) v. 9.

V. verhullte Fragen und ihre Loſung, Cap. 7, 23.
vis Cap. 8,7.

DI) erſte Frage, mit ſechs Antworten, Cap. 7, 23. bis
Cabp. 8, 1.

2) zweyte Frage, nehſt zwey Loſungen, Cap. 8, 127.

VI. weitoder Gegengefange, Cap. 8,8. bis C. io, 1.

1) Cap. 8, v. 8210. 6) Cap. 9,224.

2) v. 11213. 7) v. 456.3) v. 14. 18. 3) v. 7e10.
4) v. 16. 17. 9) v. 11. 12.
5) Cap.9, 1. 10) v. 13 bis Cap. 1o, 1.

VII. Spruche der Weiſen, Cap. 10, 2. bis Cap. 11, 6.

1) Cap. 1o, 2. 11) Cap. to, 15.
2) v. z3. 12) v. 16. 17.
3) v. 4. 13) v. 18. 19.4) v. 5. 14) v. 20.5) v. 6. J. 15) Cap. 11, 1.
6) v.8. 9- 16) v. 2.7) v. 10. 17) v z.8) vort. 18) v. 4.9) v. 12214. 19) v. 510) v. 14. 20) v. 6.
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VIII. Wett oOoder Gegengeſange, Cap. 11, 7. bis

12,7.
1) Cap. 11, 7. 8.
2) v. 9. 10.
z3) Cap. 12, 1. 5.

Cap.

v. 6. 74)

Proſaiſche Zuſatze.
Cap. 12, 8214.

5) v. 12.

16) v. 12.
7). v. ie.

DIe—8) v. 13. 14.
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die Verſammlung der Weiſen.

Erſter Abſchnitt.
Capitel i, 1. bis Capitel a, 16.
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J. 1. Geſange unð Spruche 1) der Verſammlung der

Weiſen )nn
Des Sohns Davids, Konigs in Jeruſalem 2).

Wettgeſange oder Gegengeſange

2 „Chorgeſang 9.
ichtig!. nichtig! Alles nichtig! a)

ci: Eine Stimme (1.1.))
3, Was bleibt am Ende dem Menſchen 8),

Bey aller der Muhe,
Womit er ſich muht auf der Erde?

4 Eirn Geſchlecht wandert vorbey.
Fin Geſchlecht kommt.
Unverandert bleibt die Erde ).

Die



6

7

8

9

10

11

Koheleth, Cap. 1.
Die Sonne ſteigt auf aus dem Meer,
Die Sonne eilt dem Gezelt zu,
Hin zu dem ihr beſtimmten Ort,
Von dem keuchend ſie aufſtieg io).

Nach Mittag ſturmt,
Mach Mitternacht wendet ſich der Wind ioh,
Dreht rings im Kreislauf ſich.
Zu ſeinen Kreiſen kehrt zuruck der Wind.
Die Strome all fließen dem Meete zu.
Das Meer fullt ſich nie.
Zu dem Ort, den durchwandern die Strome,
Kehren ſie immer wandernd zuruck! t1)

Chorgeſang. 1

Nichtig, nichtig! .Alles nichtig!

Eine Stimme (1.2.)
Nie endet ſich die Muhe.

Der Mann vollendet nicht die Rede a).

Nie ſattigt ſich das Aug' am Anblick.
Nie fullt das Gehorte das Ohr 13).

Was war, wird ſeyn!
Was geſchah, wird wieder geſchehen!

Ein ewiger Kreislauf iſt auf der Erde 4).
Wo iſt das, von  dem man ſage:
„Sieh her! das iſt neu!, i45)
Bey kunftigen Geſchlechtern geſchieht,

Was ſchon vor uns geſchah.
Vergeſſen iſt das Vergangne.
Vergeſſen wird, was jetzt noch kunftig iſt,
Bey dem kommenden Geſchlecht!

Chor



Koheleth, Cap. 1: 77
Chorgeſang.

Nichtig, nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (ll, 1.) 15)
12 Jch, ihr Beiſen! 155)

War einſt Konig Jſraels in Jeruſalem.
13 Jch ſtrebte zu erforſchen, als Weiſer,

Alles, was geſchieht auf der Erde,
Das laſtende Treiben der Menſchen,
Von Gott.iihnen beſtimmt,
Womit ſie ſich muhen 16).

14 Alles ſah' ich, was geſchieht auf der Erde!7).
Siehe! Alles! iſt nichtig!
Alles verſchwiſtert dem Hauch! 18)

15 Ueberall ſind: Krummen,
Die man ebnen nicht kann,
Und Mangel ohne Zahl!

Chorgeſang.
Nichtig, nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (ll, 2.)
16, Jch dachte:Mehr Weisheit hab' ich verbreitet,

Als alle, die vor mir thronten in Jeruſalem.
Jch ſahe den Wachsthum der Weisheit und

Kenntniß.
17 Jch ſtrebte, Weisheit zu kennen und Thor—

heit 19).
Doch bald fuhlt' ich:
Auch das iſt verſchwiſtert dem Hauch!

Den



78 Koheleth, Cap. 24
18 Denn, Vermehrung der Einſicht mehrt Un

Il,r. Da ſagt' ich zu miren

2

3

Schuf mir Garten und Hayne,

muth,n
Und Vermehrung der Kenntniß mehrt Tr

ſinn!
Chorgeſautſ.

Nichtig, nichtig!. Alles nichtig!

Eine Stimme!cll, 35
1

Auf! ich berſuch' es. mit derrrrude.!. eyr
Genieße dein Gluck! nDoch ſiche! auch dies war nichtig!

Zum lachen ſprach ich: Wahnſinn iſts!

Zur Freude: Was iſts denn? tia—

—Choorgeſans.nr:.
Nichtis, nichtig Alles nichtig!

Eine Stimme (II.4.)
Jch dachte:Wein verlangert das ſeben 21)

Jch ſtrebte zugleich zu umfaſſen Weisheit und

Thorhfit.
Sehen wollt' ich daraus?
Welches Beginnen begluckt die Menſchen

Das kurze Leben hindurch? 22)
Große Werke vollfuhrt ich.

Jch baute Hauſer, vflanzte Weinberge mir,

Pflanzte darin jeglichen Fruchtbaum,

Grub
1 J



Koheleth, Cap. 2. 79
6 Grub Waſſerbecken mir,

Draus zu tranken der Baume ſproſſenden

Wald.7 Knechte und Magde hatt' ich,
Fremdlinge: und Eingebohrne »3),
Und große Heerden Rinder und Schaafe,
Mekhr als ein Konig Jeruſalems vor mir.

8 Silber und Gold hauft' ich mir auf,
Die Schatze der Konige und Lander 24).

 Sanger. und Sangerinnen verſchaffte ich mir,
Und, die Freude der Menſchen,
Harmonien jeglicher Art 5).

9 Goßer war: ich, als Jeruſalems Herrſcher

eiln  ee. vorimir.nt Und mir zur Seite ſtand die Weisheit 26)

10 Was meine Augen wunſchten, vergonnte ich

ihnen,
HWVerſagte keine Freude mir.

Froh wat mein Herz, nach mannigfacher

Muhe.Dies war, nach mannigfacher Muhe, mein

J J lohn 2711 Doch uberblick' ich alles, was ich that,
udr Und die Muhe, mit der ich mich muhte,

Siehe! Alles iſt nichtig, und verſchwiſtert
dem Hauch!

ĩJ Nichts Dauerndes unter der Sonne! 28)

Chorgeſang.
Nichtig, nichtig! Alles nichtig!

Eine



12

J

Koheleth,: Cap. 2.

Eine Stimme (ll. 59
Jch blickt' umher,

Weisheit zu erforſchen und Thorheit 29).
Der Mann, der dem Herrſcher folgt,

Aendert er das nicht, was einſt geſchah? 20)
Daß Weisheit Thorheit ubertrifft,
Wie das licht die Finſterniß, ſeh ich.
Der Weiſe hat Augen; il. d.

Der Thor wandelt in Nacht.au).
Und doch auch ich mußt' es geſtehen:

Daß Alle trifft, gleiches Schickſat.

Da ſagt' ich zu. mir: t

Trifft das Schickſal.des Thoren auch mich;
Was hilft ausgezeichnete Weisheit mir

„dann? iun c.
Da dacht' ich: Nichtig auch das!

Chorgeſang.Nichtig, nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (lil. 6.
Einſt denkt' man des Weiſen nicht,

Wie man des Thoren nimmer denkt.
Der jetzige Augenblick, und die kommenden

17

Tage,
Alles wird vergeſſen.
Und ha! der Weiſe ſtirbt, und der Thor!

Da haßt' ich das leben.
Mir mißfiel alle das Treiben auf Erden.
Denn, nichtig iſt Alles,
Alles verſchwiſtert dem Hauch! 32)

Chor
J J



Koheleth, Cap. 2. 81
Chorgeſang.

ĩ Nichtig, nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (IIl, 7.)
18 KRerhaßt war mir alles, was ich einſt that,

Womit ich mich inuhte auf Erden.
Jch mußte es uberlaſſen dem Mann,
Der aufſteht nach mir! 33)

19 Wer weiß es:
Jſt ein Weiſer er, oder ein Thor?24)
Und doch iſt Machthaber er uber alles,

Was muhvoll und kluglich ich that,
Jm Wandeln unter der Sonne.

Nichtig auch das!
Ehorgeſang.

Nichtig, nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (ll. 8.)
26. Da ſchwand meine Freude

uUeber das, watemuhvoll ich that,

„Jm Wandeln unter der Sonne.
21 Deiln, was der: Mann mit! Klugheit und

Einſicht errang ?5),
Theilt er mit dem,

Der darum ſich nicht muhte.
Auch das iſt nichtig und traurig!,

J

„Chorgeſang.
HNlchtig, nichtig! Alles nichtig!

Kovheleth. F Eine



s2 Koheleth, Cap. 2.
Eine Stimme—(1II.9.)

22 Was bleibt deni Mann von aller der
Muhe,

Von aller der Sorge,
Womit er ſich muht auf der Erde?

23 Jeder ſeiner Tage bringt ihm Kuinmer,
Unmuth bringt ihm, was er errang.
Selbſt des Nachts ruht ſein Geiſt nicht.

Nichtig auch das! 36).

18Chotgeſange  an
Nichtig, nichtig!. Älles nichtig!“

Eine Stimme (I, ro.)
24 So iſt denn das Beſte fur den Menſchen,
Er ißt und trinkt und lebi frohlich,

Jn ſeinem muhbollen: Leben 37). c
Auch das genoß ich!

Denn auch dies komni von Gott.
J 25 Wer genoß mehr Woblleben als ich? 28)

J26 Aber Seinem liebl' iebt er Weisheit,
Und Einſicht und Freude,
Seinem Feind Schmerz in gehauftem

ii. Maaß 39)Wie es Jhm gefallt, giebt Gott!.0).

Nichtig auch das,
Und verſchwiſtert dem Hauch!

Chorgeſang.“
Nichtig, nichtig! Alles nichtig!

Eine:



Koheleth, Cap. 3.

Eine Stimme (lIIl.)
III. x.“ Mes dauert ſeine Zeit!

Es wechſelt jedes Beginnen auf Er
2 Gebohren werden 11) und ſterben,

Pflanzen und ausreuten das Gepflanz
ZWurgen und Heilen,

Zerſtoren und Aufbaun,
4 Weinen und lachen,

Klage um den Todten und Jubeltan
5 Slteine zerſtreuen, aufhaufen Stein

Umfaſſen den Freund, ſich losreiße
der Umarmung,

6G Aüfſuchen und verlieren,
NAuefſparen und wegwerfen,

T. Trrennen und verbinden 12),
Schweigen und reden,

8 liebe und Haß,
Krieg und Frieden!

Jn Allem, Allem iſt Wechſel!

83

Chorgeſang.
Nichtig, dichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (IV.)
Was bleibt dem thatigen Mann

Von dem, was er errang?

J

Von Gott ihnen beſtimmt.
11 Gut iſt, was Gott machte,

Und geſchieht zur rechten Zeit.
82.

10 Ich ſah das Muhen der Menſch  1

S

k



See
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84 Koheleth, Eap. 3.
4. Doch Umhullung breitet Er uber des

J

Menſchen Geiſt 33),
1 Daß er nicht uberſieht, was Gott thut,
J Vom Anfang zum Ende!

12 Drunm ſage auch ich:
Freu dich, o Menſch!

J Und geneuß des Lebens Gluck 44).
13 Denn, auch das Eſſen und Trinken,

Und Genuß bey aller ſeiner Muhe 15),

Jſt Gabe von Gott. ül
14 Und Gottes Einrichtungen. leiben2

ewig!Da iſt kein Wandel, kein Zuthun, noch

Abthun 46).
Jn Allem zeigt Er' ſich als Herr! a7)

15 Was jetzt iſt, war einſt!
Was ſeyn wird, war einſt.
Gott findet das Entflohne wieder! 15)

aν

Chohorgeſang.
Nichtig, nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (V.)
16 Jch ſah auf Erden Frevel ſtatt Recht,

An der Stelle des Guten den Frevler 19).

17 Da dacht' ich:
Gott iſt Gebieter des Guten und des

Frevlers 50).
Jedes Beginnen daurt ſeine Zeit.

Eine Zeit beſtimmte Gott allem, was ge-

ſchieht s1). Von.



Koheleth, Cap. 3. 85
18 Won dem Menſchen denke ich ſo?

Gott ſchuf ſie!
Seedhen ſollten ſie, daß auch ſie ſind Erde—

bewohner 51b)

/19 Ein Schickſal trifft den Menſchen und das
Thier,

Gleiches Schickſal beide.
Wie dieſes ſtirbt, ſtirbt jener.

I Ein Hauch belebt Alle 52).
Nicht dauernder iſt der Menſch, als das Thier.

Alles iſt nichtig! 33)
20. Alle wandern einem Ort zu.

Aluis Staub wurden ſie alle gebildet;
Zum Staub kehren ſie alle zuruck.

21 Wer ſah' es, daß der, Hauch, der den
Menſchen belebt,

Aufſteiget in die Hohe? 53b)
Wer ſah den Hauch, der das Thier belebt,

Miederſteigen in der Erde Tiefe? 54)
22 So iſt denn nichts beſſer,

Als daß der Menſch ſich freue ſeines Lebens.
Benn, „dies iſt ihm beſtimmt.

Wer bringt ihn herauf aus der Gruft: y
Dasßß er ſehe, was nach ihm geſchieht? 56)

Chorgeſang.
Nichtig, nichtig! Alles nichtig!

Eine. Stimme (VI.)
Iv, 1. Zuruck wend ich den Blick

Auf.die Unterdruckten auf Erden.

F 3 Sie

S S S S
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86 Koheleth, Cap. 4
Siehe die Thranen der Unterdruckten!
Sie haben keinen Troſter.

SGiiehe die Gewalttchat ihrer Unterdrucker!
Sie haben keinen Troſter.
Glucklich preiſ' ich die Todten,

Vor denen, die noch leben,
Glucklicher als beide, den, det nie lebte,
Nie ſahe des Erdelebens Ungluck!

Muhe ſah' ich, und Gluck.
Dies reißt zur Eiferſucht hin
Den Freund gegen ben Freund 9.

Michtig  auch das,
Und verſchwiſtert dem Hauch! 52)*

Ein Thor ringt die Hande,
Und. harmt ſich ab! 58)

Beſſer. Weniges im ruhigen Genuß,
Al—s das Zwiefache, das du mit? Muhe er

ringſt 9).. ArrAuch das iſt verſchwiſtett dem Hauch!

Chorgeſaug.
1 —5e—

Nichtig, nichtig! Alles nichtig! in

Eine Stimme Gyn.)
Ee— 5Zuruck wend' ich den Blick

Auf das Nichtige des Erdelebens—

Ein Einzelner lebte ohne Gefahrten sod.
5

Nicht Sohn, nicht Bruder hatte er.
Endlos war' ſeine Muhe.
Sein Auge ſattigte ſich nie am Reichthum.

Und fur wen muh ich. mich?“
Fur



Koheleth, Cap. 4. 87
Fur wen verſag' ich mir jede Freude? bobd

Nichtig auch das,
Eine traurige Muhe!

Coorgeſang.
Michtig, nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (Villl.) 61)
9 Zwey vereint ſind glucklicher, als der

Einzelne.
Frohſinn lohnt ihnen die Muhe.

10 Fallen ſie,
Der Gefahrte hilft auf dem Gefahrten.

1

J

Wegh aber. demiGinſamen, der fallt! 62)
Kein Gefahrte hilft ihm.

11 Ernaormt fuhlen ſich ziveh Bewohner deſ—

ſelben Gemachs.
Kalt iſt es ſtets um den Einſamen her! 63)

12 Der Einzelne wird wol beſiegt.
Die zwey Vereinten treten entgegen dem

Feind.i

Nicht leicht reißt die dreyfache Schnur 54).

EinerStimme (1R.) 65)
13 Jener Jungling 66s

2

Knecht s7), aber Jehova's Verehrer 689
2

That mehr. 62), als der Gotzenanbetende

Konig 7o7

Bejahrt und unfahig der Belehrung?1).
14 Auns der Gefeſſelten Kerker?2)

Sttieg er auf zum Herrſſher;

F 4— Und,



88 Koheleth- Cap. 4.
Und, auch als Herrſchet,

Blieb er der ohne Schatze Gebohrne 72).
15 Siehe! Alles, was lebt' auf Erden?

Wandert hin zu dem Stellvertretenden
Jungling,

Der herrſchte ſtatt des Konigs ?74).
16 Unaufhorlich ſtromte hin das Volk.

Schaaren auf Schaaren verdrangten die

erſten?5).
Und doch

Die Spatergebohrnen, freuten ſeiner ſich

nicht! 26)Nichtig auch das,
Und verſchwiſtert dem Hauch!

J5

Chorgeſang.
Nichtig, nichtig! Alles nichtig!

Anmer—
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e  ν
Anmerkungenzum erſten Abſchnitt.

Cap. J.1) Das vieldeutige ar bezeichnet auch die beiden hier

angedeuteten Jdeen, die dem Juhalt und Cap. 12,
10. it. am beſten entſprechen.

2) Die verſchiedenen Deutungen des ſſtreitigen dhn

ſ. in der Emleitung. Eine der jetzt gangbarſten iſt:
„LBetrachtungen, welche der Konig in ſeinem Alter
entworfen hat.. Der Zuſatz: der Weiſen, iſt

erganzt aus Kohel. 12,9.
D) Salomoniſch wird die Verſammlung der Weiſen

genannt (ſ. Einl.), entweder weil Salomo in eini—
gen Äbſchnitten dieſes Buchs redend eingefuhrt wird,

oder weil die Verſammlungen iſraelitiſcher Denker
ſich gern nach dem beruhmteſten Weiſen ihrer Nati—

on nannten. Dieſer letztere, jetzt wahrſcheinlich
nicht mehr vollſtandige, Zuſatz, ſcheint Ueberreſt ei—
ner ſpatern Ueberſchrift zu ſeyn.

M) Behy dieſer Bezeichnung einer Dichtungsart der He—
rbraer, auf welche man bisher noch nicht aufmerk-
ſam genug geweſen iſt, muß ich auf die Einleitung

und die dort angefuhrten Stellen zuruckweiſen.
5) (v. 2.) Das wit iſt hier als proſaiſche Bemerkung

genominen, welche, bey dem Mangel an ausdru—
ckenden Zeichen, dienen ſollte, den Refrain, worin
alle hier verſammelte Sanger einſtimmten, von den

Geſangen der einzelnen Stimmen zun unterſcheiden.
Wir finden eben dieſelbe Bemerkung wiederholt
Cap. 12, 8. wo der Chorgeſang ſich der hier darge—
ſtellten Form noch mehr nahert. Aehnliche An—
deutungen vom Wechſel der Stimmen finden wir
z. B. Nichter 5,23. Pſalm 68, 23. 24.

85 5)y VWort—
J
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7) Wakrſcheinlich gehoren dieſe beiden erſten Geſange
dem Vorſteher der Verſammlung der Weiſen, der
dadurch, ſo wie auch durch den Chorgeſang, fur die
nach ihm auftretenden Denker und Sanger, den
Gang der Jdeen, und gleichſam den Tatlder Un
terhältung andeuten wollte.

3) (v. 3) Das hebraiſche ps kommt in dieſer Form
nur in dieſem Buch vor, und wird daher ſehr ver—

ſchieden uberſetzt, z. B. Vortheil (Michaelis, Men
delsſohn), Prarogative, Uebriges, Preiß  Doder

lein), wahrer Gewinn' (Schmidt). Die Ver
gleichung aber mit ſeinem Stammwort n ünd mit

Keoh. z, 19. Cap. 5, 8. Cap. 6, 8. a1x.. in wel
chen Stellen es dem Hauch, dem VPerſchwinden
entgegengeſetzt wird, lehrt: daß die Hauptidee, die
es bezeichnen ſoll, das Dauernde iſt. Auf die—
ſelben Jdeen leiten uns auch Hlol 4, 21. und Jerem.
10, 20. wo vn ſtatt Gezelt gebraucht wird, wel—
ches dem Orientaler Bild der dauernden Nuhe iſt,
ſo wie das Herausreißen aus dem Gezelt, Bild des
Verſchwindens und der Vernichtung., Ferner Spruchw.

befeſtigt, die Guten bleiben in ihm. Die Frevler
aber werden vertilgt.. (Eine andre Bedeutung
des ſinn ſ. Koh. 1o, 1o)

Schmidt erklartdis Witd rch ll E
te or u 2 voe rrei—chung des gehofften Gluckg, wo nichts dem Wunſche

fehlt, alles dem Jdeaie entſpricht, auf welches das

Stre

2, 11. „Jehova's Verehrer werden in, dem Lande
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zum erſten Abſchnitt. 91
Streben hingerichtet war, Beſitz, ganzer Beſitz je—

nes Hochſten, an dem die Seele unzertrennlich
hangt.

9) (v. 4.) Unverandert bleibt die Erde. Dies
ſcheint eine Zwiſchenbemerkung zu ſeyn, um den
Gegenſatz, daß Alles auf der Erde dem Wechſel un—
terworfen iſt, mehr zu heben. Schmidt vermu—

thet, „„der Verfaſſer, dem ſeine Sprache durchs
Zanze. Buch ſichtbay  widerſtrebe, habe damit ſagen

wollen: das Menſchengeſchlecht ſturbe nie aus.
Mendelsſohn: „durch dieſen Umlauf, da alles, was

7

Ao) Gw. 5.) Man vergleiche Pſalm 19, 557.
Lt. AAn des. Erdkreiſes Granze

5*
Dem Neuvermahlten. gleich

Triit er aus dem Gezelt,
Jauchzt, gleich dem Krieger,

Entgegen ſeiner Bahn.
Von der Granze des Himmels ſteigt et herauf,

Lauft zur anderir Granze herab.

Alles enthullt fein feuriger Strahl.,
nasv t 6.) Mendelsſobn deutet dieſe Worte ſowol

Nuf die Sonne, als auf den Wind.
E 1)nc. vn Sirach o, 11. ſtellt dieſelbe Jdee dar:
Was von der. Erde kommt, kehrt zur Erde zuruck;
was ſich aus dein Gewaſſer erhebt, kehrt im Kreis—
lauf dem Meer wieder zu.. Der Gedanke,

der hier durch das Bild dargeſtellt iſt, ſcheint mir
zu ſeyn: „Jeder. wandernde Waſſertropfen ſtellt uns
den ewigen Wechſel der Dinge auf der Erde dar.

Oder konnte jener Denker ſchon Beobachtungen uber

 das Aufſteigen der in Dunſte aufgelosten Waſſer—

tropfen des Meers, die an den Gebirgsketten ſich
ſtoßen,



2 Anmerkungen—
ſtoßen, von neuem Tropfen bilden, Quellen und
Strome. fullen, und ſo dem Meere wieder zueilen.

ſ. Amos 5, 8. 9,6. Der Satz: das. Meer
fullt ſich nie, ſcheint ein ahnlicher Zwiſchenſatz zu
ſeyn, wie jener v. 4. Unverandert bleibt die Erde.

Der Chaldaer uberſetzt: „Gleich einem Ring um
kreiſt das Meer den Erdkreis., Grotius denkt,
mit vielen andern Auslegern, an unterirdiſche Ca—
nale, die man ſonſt als Verbindungen der Meere,
beſonders am kaſpiſchen Meert, traumte.

12) (v.z.) Bieronymus: lermo non valet epli-
care cauffas naturasque eriim,, DPoderlein:

„Altes iſt thatig; nur verülag der Menſch nicht, es
zu beſchreiben.. Schmidt: „Worte ermüdben,
kein Menſch vermags zu!beſchteiben. Michaelis:
„Alle Dinge ſind ermudend., Mendelsſohn:,„Alle
Dinge werden mude und matt von ihrer ſtattigen

Arbeit.
13) Eine ahnliche Bemerkung macht Sokrates, in

Xenopbons Denkwurdi l;
1) tvr Jj Derſeidbe Grdautẽivird in dieſem Buch

mehreremale wiederholt, am ſtarkſten Cap. 6, 10.

Auch Ariſtoteles (Phyſik, 4.) ſagt: „Jun greiſe
kehren die menſchlichen Begedrnhelten zurüch?, Und

Antonin (6.) „Wer geſehen hat, was jetzt iſt, hat

alles geſehen. (12.) „Was jetzt geſchieht; iſt ſchon
in der Vorzeit geſchehen, und wird kunftig geſche

hen!. Staune nicht. Nichts iſt neu; Alles der
gewohnte Lauf der Dinge. (4.) Alles, was ſich er
eignet, iſt ſo wenig ungewohnlich und unerwartet,
als die Roſe im Fruhling, und die Baumfrucht im

Sommer. So iſt es mit Krankheit, Tod, Ver
leumdung, Liſt, kurz, mit allem, woruber der Un
weiſe ſich freut oder jammert.

14)



zum erſten Abſchnitt.
14b) (v. 1o.) Bauer: „Jſt es auch ſchon da

(der Sahn Gottes), welcher ſagen wird: S
das iſt das neue Weſen!,u. ſ. w.

15) Die folgenden zehn Abſchnitte wurden in
mo's Namen geſungen. Ob von einem? od
mehreren Denkern? iſt jetzt ſchwer zu entſ
da das individuelle Gefuhl des Leſers hier ſo

ſtimmt. Doch ſcheinen die meiſten dieſer G
(von II, 1. bis II, 10) gleiche Stimmu
gleichen Geiſt zu athmen, der von dem in d

den erſten Abſchnitten und einigen der Folgen
merkbaren Geiſt ganz, verſchieden iſt.

1450b) (v. 12.) Jhr Weiſen! wortlich: o Verſam
nemlich, der Weiſen. (ſ. die Einleituug.)
uberſetzt: „Jch Vorſteher der gelehrten Verſam

J
war Konig uber Jſrael.

16) (v. 13.) Der letzte Theil des Verſes ſche
nur nähere Ausmahlung des Vorhergeſagten
was geſchieht, zu ſeyn. Die meiſten Erkl
gen aber in dieſe Worte einen viel ſtarkern

druck. z. B. Grotius: „labor elt in iltis
non quies, non ipſa beatitudo., Dode

le
q Dies traurige Geſchafft (zu forſchen) beſtimm

dem Menſchen., Schmidt: „Ein unglucklicl
ſchuffte, das Gott den Menſchen, ſie dadurch

ſchafftigen, zutheilte, Z mit der Bemerkung;
reizend der Gedanke: ſich uber alle niedern

hinwegzuſchwingen und Philoſoph zu ſeyn!
ewige Schranken erlauben es dem Menſchen
bis zum reinen Licht hinzudringen. KRleuker
lomos Schriften iter Th. 1777.) „Obgl

Menſchen niemals den Centralſinn der Din
des ganzen, Jnbegriffs der Begebenheiten

Sbcchopfung Gottes ausfinden werden, ſo ha
doch Luſt dazu, und Gott uberlaßt ihnen da

9



24 Anmerkungen
gnugen, daß ſie ſich ein muhſames Geſchafft daraus
machen, und mude und matt werden, ehe ſie zum

Endziel durchdringen. J
17) (v. 14.) Alles, was geſchiehet auf der Erden.

Der ſpatere Commentator (B. der Weisheit 7.) fuhrt
dies mehr aus, z. B. „den Kreislauf der Jahre, den
Stand der Geſtirne, das Gebilde deſſen, was lebt,
die Triebe der Thiere, die Krafte der Sturme, die
Denkart der Menſchen, die mannigfachen Pflanzen
und wirkſamen Krauter. Das Verhullte und das
Bekannte wußte ich., (ſ. d. Excurs.)

18) Das nn wwrr erklaren faſt alle Ausleger durch
„Verzehrung des Geiſtes, d. h. traurig fur den
Geiſt,„Schmidt durch: „tauſchender Lohn..
Aber nach Cap. 2, 11. ſteht es gleichbedeutend mit
van der Dunſt. Und ſo durften wir das rn wol
am beſten mit den alteſten griechiſchen Ueberſetzungen

in ſeiner erſten Bedeutung, Hauch, Wind, uehmen,
und das davn in Vergleichung mit2 B. Moſ. 1142.
Jeſaias 34, 15. 16. Jerem. 9, 19. durch Befreun
dete, VNachbarin, Schweſter u. ſ. w. erklaren.
(verglichen Cap. 6,9.) Michaelis uberſetzt: windiges

Vergnugen. Mendelsſobn: windige Gedanken,
nichtiges Denken.

14219) (v. 17.) weisheit und Thorheit ſcheint hier,
wie die Hebraiſmen, Gutes und Boſes Große
und Rleine u. ſ. w. die Jdee der Allgemeinheit zu
bezeichnen. Cap. 2, 3. druckt freylich die Redens
art einen andern, durch den Zuſammenhang beſtimm

ten, Sinn aus.

20) (v. 18.) Ein Paradoxon, das noch Jahrhunderte
lang zu mannigfachen Geiſteserguſſen Veranlaſſung
geben wird, bey der Frage: „Kann Etrtkenntniß
der Wahrheit fur den, der ſie erkennt, uble Folgen
haben? Die Wahrheit, ſagt ja der großte Lehrer,

ſoll
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ſeoll uns frey machen; frey machen, nemlich von der

Herrſchaft der Leidenſchaften, frey von Unmuth und
Trubſinn.,. Die meiſten Ausleger machen bey
dieſem Abſchnitt eine ahnliche Bemerkung, als Do
derlein: „Eine große Sentenz! Der Einfaltige

hat mehr Gemuthsruhe, als der Aufgeklarte; der
Unwiſſende entgeht vielen Geiſtesmartern, welche
den Wißbegierigen beunruhigen, und Gefahrten von

grubelnder Wißbegierde und großern und tiefern
Einſichten ſind.

Cap. II.
21) (v. 3z.) Von dem Uebergang einer Jdee aus einem

Geſang in den andern ſ. die Einleitung. JnVerbindung mit dem Vorhergehenden und Nachfol—

Kgenden, deuten die hier ſo abgeriſſen ſcheinenden
Worte: Wein verlangert das Leben, wahrſchein—
lich auf Salomo's Theilnahme an absdttiſchen Mah—
len, wo ahnliche Aufforderungen gewohnlich ſeyn

mochten. Man vergleiche 2 Konige 11,1-8. und
Spruchw. 23, zu ff. „Blicke nicht nach dem roth—
lich blinkenden Wein, der aus dem Becher zuruck—

ſtrahlt. Anfangs bleibt alles auf dem geraden Wege;
aber am Ende zeigt ſich die verwundende Schlange.

„Deine Augen werden blicken nach fremden Weibern,

dein Herz denkt an Abfall. Dann gleichſt du dem,
der in der Mitte des Meers auf der Spitze des
Maſts liegt. Gaab aber findet folgenden Zu—
ſammenhang:; „Jch nahm mir vor, meinem Korper
mit Wein gütlich zu thun; doch beobachtete meine

Selele weislich das gehorige Maaß dabey.  Doder
lein: „Jch forſchte nach mit meinem Geiſt; wenn

Hich durch Wein den Korper ſtarkte, Schmidt:
„Jch ſann, gefuhrt von der Weisheit, meines Kor—

pers beim Weine zu pflegen, und der Thorheit zu
genießen. Michaelis: „Jch ging um mein Herz
herum, und that meinem Leibe gutlich mit Wein.

Mein
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Mein Herz wandelte in der Weisheit, und zwar ſo,
daß es an der Thorheit feſt hielt.

22) Thorheit bezieht ſich in den meiſten Stellen des
A. Tt (ſ. unten Cap. 4, 13. ff.) auf Abgbttereh, ſo
wie Weisheit mit Verehrung Jehova'b  in Verbin
dung ſteht. Und auch hier ſcheint eine leiſe Hindeu-

tung auf Salomo's Theilnahme an dem Gotzendienſt
ſeiner Gemahlinnen zu ſeyn, wobey er jedoch die
außere Verehrung Jehova's nicht vernachlaſſigte.
Man vergleiche 1Konige 3,3. „Dalomo «vetehrte
Jehova, wie ſein Vater David; abeu auf den Ho—

J ueeee  2hen opferte und raucherte er auch.Jn den Worten: Sehen wollt' ich daraus ul ſ. w.
ſcheint, eine Art von Apologie des verehrten Konigs
in Ruckſicht auf den Vorwurf der Abgotterey zu ſeyn.

„Er habe nur als ſpeculirender Philoſoph an dem
J Gotzendienſt Theil genommen, um ſich durch eigut

ĩ5Erfahrung zu uberzeugen: ob Jehova's Verehrer
J ĩ allein glucklich waren? oder die Verehrer der Gotzent

oder, ob beides in Abſicht des Gluücks auf Erden

gleichgultig ſey?,(man vergleiche Hiob 2 9 Pſalm
I

73, 10 ff.)
23)  (v 7) FSremdlinge wird durch 9oo beze'ch et

J J Je— in,welches ſich ſowol auf den Kauf, als auf die Gefan
gennehmung zu Sklaven beſtimmter Menſchen be

zieht. Eingebohrne, wortlich, ini Hauſt ge
bohrne, nemlich von Sklavinnen.

24) (v. 8.) „Die, Schatze der Konige und Lander,
ſ. 1Konige 10, 14. 15. a5. ff.

ſ
25) Das nur hier vorkommende aau niuß  aus

dem Zuſammenhang errathen werden, bis ſich uns
nahere Auſſchluſſe, etwa aus verwandten Dialekten,

darbieten. Die Alexandriner uberſetzten; ouo-
xoor xoe oevoxodes, eben ſo die Syrer und Araber:;
die gewohnliche lateiniſche Ueberſetzung: „leyphos
et urceos; der Chaldaer: Bader mancherley Art;

Coecte
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Coccejus: mammatam et mammatas; Guſſet:
voluptates vaſtatrices.

Bochart ſucht dies ſtreitige Wort aus einem ei—
genthumlichen Namen abzuleiten: „Dicit Salomo,
ſe ſihi coniparaſſe cantores et ceantatrices, deli-
cias filiorum hominum, i. e. quae recrearent ho-

mines cantu et cantionibus. Ea vero voce vero-
ſimile eſt non quasvis eantiones, ſed proprie
hymnodias ſignificari, ab inventrice Sido mu-
liere, apud Phoenièes magni nominis, ſic di-
ctas., (Hieroz. II.) Und in ſeinem Commentat uber
die Fragmente des phoniziſchen Sanchuniathon:
Paullo poſt: Ano de e rνν Virt ro Lidurn uoö

 v öοαν tuαν νn vνν u tüpte. An illa Si-
donem: condidit? Nihil. tale memorat Sancho-

niathon., æt Sidonis originem alio refert Moſes
Gen: 10, 15 ltaque donjieio Sidonem hod loco
illud. muſieas genus, cujus Sidon inventrix,
hebraĩce dici aaus et din Phaleg et Canaan II,

2.) ar alſo Sido oder Schidda etwan ein
„muſtkaliſches Jnſtrument, eine Copeuye r ccga

deture 9eoi momour érauuguv?. Obyſſee 17, 271. ſ. auch

B. 85199.)1 Viele der. neuern Ausleger druckten dies noch immer

unerklarte:Wort durch, Symphonien aus; Struen
ſeer durch vortreffliche. Concerte; Doderlein: den

ſchonſtet; WMuſikchor; nach Erpenius (ad Hariri
conſellas) Ludewig de Dieu und Dathe: huma-

ni generis. delitias eujuscunque generis; Desvo
eux: ein gefangnes Weib, ja verſchiedne geſangne

Weiber; Moldenhauer: was ſonſt zur Beluſtigung
der Menſchenkinder gereichet, und zwar in dem
großten Ueberfluß; Pr. Paulus: alle mogliche Ver
gnugungen im vollſten Maaße; Zirkel: alle Sußig—

eiten in groößtem und beſtäandigem Ueberfluß; Kleu—
 ker mit Mendelosſohn: eine, ja mehrere gefangne

Koheleth. G Schon
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Schonheiten; Michaelis fragt: „wie, wenn einer
punktirte djnin agi Feld und Felder? wie wenn er
ſagte, die Araber nennen die Frauen ihr Saatfeld?
oder, wenn er dinen na ausſprache, textricem et
textrices, und die im Haram ſich.mit Weben und
andrer weiblichen Arbeit beſchafftigenden Schonen
verſtande? (ſ. Orient. Bibl. 13; fruher hatte er es
durch Bruſt und Bruſte uberſetztz; Schmidt: eine
Weberin und Weberinnen, d. h. eine reizende Gattin,
bluhende Madchen; ein Ungenannter (in den theolo
giſchen Annalen 1792.): ein Madchen, ja Schaaren
von Madchen, den Becher mir zu fullen.  —Man
wahle!“ uueeoee—

26) (v. 9.) Mir zur Seite ſtand die Weisheit.
Zies konnte nach. v. 3. heißen:? „ich blieb, bey
dem Allen, Verehrer Jehova's. Aber, wahrſchein

licher iſt der Sinn, nach 1 Konige 1o, 7. 3: „Groß
war der Ruhm meiner Weisheit, die gleichſam an
der Seite meines Throns ſtand

27) (v. 10.) Dieſer Vers erhalt virlleicht einige Er—
lauterung aus 1. Konige 1o, wo der Pracht der
Gaſtmahle, der. ſchonbekleideten Hofbedienten, der
Mundſchenken u. ſ. w. an Salomo's Hofe, und des
feyerlichen Zugs zum Tempel,agedacht wird, die

Saba's Konigin mit Staunen erfullten
25) (v. 11.) vergl. Koh. 1, 3. und Hiob 4, 21. in der

Urſchrift. Hon ubertragen die griechiſchen Ueber—
ſetzer, außer den ſogenannten Alexandrinern, durch

urbs, und der Syrer uberſetzt B.d. Weisheit 7, 25.
eeraus. durch ein dem hebraiſchen don gleichlautendes
Vort.

29) (v. 12.) Von dem Uebergang der Jdeen ſ. oben.
Faſt aber mochte man hier einen neuen Sanger, in

Salomo's Perſon, auftreten ſehen.
3o) Steht' der zweyte Theil des 12ten Verſes durch

einen Schreibirrthum hier, da er zu v. 18. 19. zu
geho—
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gehoren ſcheint? Das qgpyp uberſetzten die Ale—
xandriner! und Aquilas durch Eadn.  Jhnen folgte

Struenſee: „So macht es der Menſch, wenn er
ſich einen Entwurf gemacht hat, und denkt hernach
daruber nach.. Der neucſte italianiſche Ueber—
ſetzer, Boaretti (Venedig, 1792.) verſteht unter Ko

nig die herrſchende Leidenſchaft: „Gia ogni nomo
ha la ſua paſſione predominante., Schmidt
nimmt es in der urſprunglichen Bedeutung, pollel—

ſor (wie im Arabiſchen): „was wird der Nachkomm—
ling des Beſitzers thun? nichts anders, als was

ſieine Vorfahren thaten. Das ſo ſelten vor—
kommende aad uberſetzen viele durch jetzt, andre

dutch vor langer Zeit. Die letzte Bedeutung beſta
tigt D. Michaelis aus dem ſyriſchen Sprachgebrauch,

doch zieht er die gewohnliche ſhriſche Bedeutung: viel
leicht, vor. Gaab findet alle bisherige Deutungen

dieſer Stelle untauglich, und ſchlagt folgende voer:

„wWas iſt es denn ſo wichtiges um die Menſchen,
die nach inir kommen werden? ſollen denn meine
Nachkommlinge beſitzen, was man ehedem machte?,

Die Richiigkeit des Textes vorausgeſetzt, ſcheint

iir der Sinn des Abſchnitts zu ſeyn: „Auch die
9lane und Einrichtungen des weiſeſten Mannes ſind

verganglich.„
31) 14.) Schmidt findet hier, wie in Jtſaia 22, 13.
geinen ſtarken Sarkasmus; der Leſer ſoll nicht wiſ—

ſen, wie das Urtheil fallen werde.
g2):(p. 17) ſ. Pſalm 144, 4. „Dem Dunſte gleicht

der Menſch, dem vorbeyfliehenden Schatten gleichen

ſeine Tage.
 33). (v. 18.) So ſchrieb Zar Peter 1. an ſeinen ihm

ganz unahnlichen Sohn Alexei: „Jch bin ein Menſch
und ſterblich; und wem uberlaſſe ich die Sorge, das

zu erhalten und auszufubren, was ich angefangen
habt ?2.

G 2 34)
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34) (v. 19.) Denkt der Dichter; der in Salomo's

Namen ſpricht, an den Gotzendiener Jerobeam?
oder, an den unbeſonnenen Rehabeam? Der He
braer vereinigt mit den Worten aon und bod  Jdeen,
die wir uns als weit getrennt denken. (ſ.. Eap. 4,

13. 17. 5, 2. ff. “7, 25.) Der Gedanke, der
dargeſtellt werden ſoll, iſt: Auch. des bewundertſten
und weiſeſten und machtigſten Konigs Veranſtaltun
gen ſind dem Wechſel unterworfen.

Daß Salomo ſelhſt ſo nicht wurde geſprochen ha—
ben, wird ſich wol jedem darſtellen, es mußte denn

jemand behaupten wollen; daß et bjirth dieſes gegen
ſeinen Sohn und Nachfolger dffentlich geaußerie Miß
trauen die vorausgeſehne Revolution habe befordern

wollen. Der Verſaſſer des „von ſeinen Vor—
wurfen geretteten Predigerbuchs des Salomo's 1779.
ſagt zwar: „Kann Salomo dieſes Buch nicht Einer
ſeiner verſtändigſten Gemahlinnen „oder einem Prie—
ſter, oder Propheten. inii deiũ VBefthl anvertkauet
haben, daſſetbe erſt.alsdanin ſeinein Nachfolger zu
ubergeben, wenn die ĩo  Siauinie und andre Vaſal
len von ihm wurden abgefallen ſeyn? Aber ſchwer-
lich werden ſich diele Vertheidiger dieſer Hipotheſe

finden.

J 412235) (v. 21) piavbo uberſetzen die Alexandriner durch

oxdyem und· Symmachus durch porynrne. Man
findet weder in Vergleichung mit dem Hebraiſchen,

noch in den andern orientaliſchen Dialekten;befrie
digende Hulfe zur Erklarung dieſes nur in?!dieſem

Duch vorkommenden Worts, das die meiſten. Aus
leger durch rectitudo omnimodaet ſueceſſus re-
ctus erklaren. Sollte hier nicht das mit wo ver
wandte u Anwendung finden, das Joſua 10, 13.
und 2 Sam. 1, 18. Helden bezeichnet, und alſo auf

Kraft, Thatigkeit u. ſ. w. hindeutet? Michae
lis
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De lis uberſetzt: Menge, von dem Arabiſchen: nd
viel ſeyn.4536) (v. 22. und 23.) ſ. Pſalm 39, 6. 7. nWahrlich!

ein Hauch iſt der Menſch!
Und doch lauft er dem Schatten nach,

Macht viel Gerauſch um Nichts,
Sammelt, und weiß nicht, wer's hinnimmt!,

537).(. 24.) Der Sanger, der hier Salomo darſtellt,
fuhrt, wie es ſcheint, einen andern Denker redend

ein, um, durch eine neue Wendung, noch einen
Grund der Klage uber das Unvollkommne des Erde—

5

lebens vortragen zu konnen. (Auf ahnliche Art wer
den im 1rten Pſalm, der die Reſultate mehrerer

Wettgeſange in der Verſammlung der Weiſen unter
Samuel enthalt, im 1zten Vers, die Urtheile an
 derer Denker. vorgelegt) Struenſee uberſetzt:

J r „das Gluck des Menſchen iſt auch nicht, daß er eſſe
und trinke., Gaab: „Unter den Menſchen giebts

kein Gluck, ſie mogen anfangen, was ſie wollen.
Schmidt: „Kein Gluck iſt fur den Sterblichen.
Aber, der Zuſammenhang widerſpricht dieſen Deu—

J

1
tungen.

33) (v. 259 Wohlleben, wortlich: wer aß und trank
beſſer als ich. Die Bedeutung des vur iſt ſtreitig,

wegen des ſeltnen Gebrauchs des Worts. Die al
eſte griechiſche Ueberſetzung deutet es durch: trin

ken; andere  durch Speiſen bereiten, oder, wachſen,
oder, eilen, vder; ſich Schutze erwerben. Gaab,
ſich trefflichen Wein anſchaffen. Schmidt, nach

dem Ziel ſtreben. Struenſee las mit Aquilas,
der Oiuucgeroun uberſetzt, dan; „wer treibt es darin weiter

als ich?, Boaretti: „Wer ſonſt nimmt im Eſſen
und Genießen mehr Ruckſichten der Klugheit, als ich?
Doderlein. ſucht beide Verſe ſo mit einander zu

 vereiniaen: „Gut iſt es dem Menſchen, nicht genug
zu eſſen and zu trinken, und dem Gemuth die Gute

uu G 3 ſei—
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ſeiner Arbeit vorzuſtellen; wiewohl ich ſehe, daß
ſelbſt dieſes aus, Gottes Handen kommt. Denn wer
genießt, und wer dabey Vergnugen fuhlt, das iſt
von ihm., Michaelis und Mendelsſohn: wer
war fleißig außer mir?

39) (v. 26.) denin iſt hier in der Bedeutung genommen,

welche der Gegenſatz Liebling Gottes beſtimmt,
und ſich auch aus Koh. 7, 26. Cap. 8,1113. und
Cap. 9, 2. ergiebt. Man vergleiche noch 1 Sam.
14, 33. wo die imh onv ſolche bezeichnet, die ſich
als Gotzendiener betragen: Spruchwort. 8, 36.
wo der Sunder, im. Parallelismus, durch Zaſſer
Jehova's erklart wird. Cap. 11, 31. „Jehova's
Verehrer trifft Vergeltung, wie mehr den Gotzen
knecht und Sunder., Jeſaias 1,4. wo die Sun-

der durch diejenigen, die ſich als Fauinde Jehova's
zeigen, naher beſtimmt werden. ſ. auch Weitheit 3,

10. Cap. 5,14. 17.
Gepyohnlich erklart man dieſen Verr vom Sam
meln des Reichthums, ungefahr wie Doderlein:
„Deni Sunder giebt er das Geſchafft zu ſammeln
und zu ſparen, was Gottes Gunſtlinge zum Eigen
thum bekommen. „So deutet es auch Michaelis,
Mendelsſohn und Schmidt.

40) Der Sanger, der Salomo's Perſon darſtellt, ſchließt

ſeine Betrachtung damit: „da ſelbſt Salomo, der
Ausgezeichnetſte unter den Jſraeliten, bey aller rſei
ner Weisheit, ſeinen. mannigfachen Kenntniſſen,
ſeinem Ruhm, ſeiner Thatigkeit, und den tauſend
fachen Mitteln, ſich alles das zu verſchaffen, was
Menſchen zum Wohlleben rechnen, doch am Ende

ſeines Lebens ſich nicht glucklich gefuhlt habe; ſo
Bleibe nichts ubrig, als ein unvermeidliches Schick—

ſal und Vorherbeſtimmung »(wenn es gleich dem
Wunſch des Denkers widerſtehe) anzunehmen.

Ein
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Ein Gedanke, der ſich auf einer gewiſſen Cultur—

ſtnffe dem Menſchen ſo aufdringt, daß wir ihn bey
allen Nationen, in tauſendfachem Gewand, wieder
finden. (Man vergleiche z. B. Odyſſee 7, 197. ff.
„Jhn treffe, was ihm das Schickſal beſtimmte, und

D die furchtbaren Parzen bey ſeiner Geburt in den
weoerdenden  Faden ſpannen.e, Beaig, 19. „Gluck
 hHangt ab von den Gottern., ſ. auch 18, 154. ff.

Virgil in, 713: Peſti devota futurae. Auch deu—
ten mehrere Stellen dieſes Buchs auf eben den Ge—

danken, z. B. Koh. 6, 2. 8, 14. 9, 1. ff.

..J
Cap. III. v

:a1) cv. 2.) ſtatt. od muß ohnſtreitig geleſen werden

—5212 4242) (v. 7.). Oft aberſetzt man. dies: zerreißen und zu

c. ſammennaben. Jacobi „der Vexrfaſſer des geretteten
Predigerbuchs, um den Vorwurf zu widerlegen;, als

kamen zu unbedeutende. Dinge in dem Predigerbuch
vor, erktart dies ſor „die Frauenzimmer am Hofe

DOalomont hatten ſchone Stickereyen gemacht; da
dente. nun  Salomon an die Unbeſtandigkeit dieſer

toſtbaren Arbeiten, wo man morgen zerreiße, was
heute bewundert wird, und nehme von ihnen das

„Bild. eder  Unbeſtandigkeit irdiſcher Dinge her
e, CMan konnte hierran domers Penelopeia erinnern,

die des Nachts aufloste, was ſie am Tage gewirkt
hatte.) Aber, die Worte ſcheinen in allgemeinerm
Sinn zurnehmen zu ſeyn;

45) (v. ⁊1.)!Ais Stammwort des tahr iſt taby auge
nommen, welches „verbergen, umhullen, bezeich—

net. Die Zeitidee,: die Gott alles, auch die Un—
vollkommenheiten und von beſchräankten Weſen unzer
ttrennlichen Mangel, zuſchrieb, iſt/ bey dieſer Dar

ſtellung,unverkennbar. So ſagt auch der Sanger
 des Hidb, Cap. 12, 24. 25.-

G 4 „Gott
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„Gott raubt den Verſtand den Fuhrern der Volker,
Läßt ſie irren in wegloſen Wuſten,

Tappen im lichtloſen Dunkel;.
Trunkenen gleich laßt er ſie taumeln.

ſ. auch  Sam. 24, B.
Andre Ausleger finden einen andern Sinn: z. B.

„Gott hat ſelbſt die Ewigkeit (d. h. die Fahigkeit,
uberſinnliche Jdeen zu denken,) in die Seelen der

Menſchen gelegt., Gronus: „et mundum tra-
„didit diſputationi torum., Schultens (ſ. Oxigg.)

„ſignatam conditionem, aeternifatis et interio-
rem illam relatiougm, qua ſumma mediis, me-
dia imis reſpondeut lternique Creatoris fini-

.büs ſuhlervilint..? Moldenhauer? JEr hat das
Zukunftige in ihr Herz gelegt. Schmidt: „er hat
das menſchliche. Herz bezeichnet., (Er erklart tabv
durch nota, nota inuiſta, ſignunt, character, und
findet den Sinn:. Gott: gab dem Menſchen dieſen
Hang ins Herz.) Gäabs.Alles, was Gott wer

den laßt, iſt gut, auch der Verſtandi7furn er in un
ſcre Seelen legte. „n(Er—lieſt tbn, und verygleicht ein
arabiſches Wort, das intellectus bezeichne) Mi

chaelis und Mendelsſohn: „die Welt hat er in ihr

Herz gegeben.n .7 Aettiten«
44H (v. 12.) Wortlich: „Jch weißzrdaß7:beyeden Um

ſtanden, dem Menſchen nichts zu rathen iſt, als
daß er ſich freue, und das Gute genießer in ſeinem

Seben.
45) (v. 13.) „Genuß, daß 2n ruzs dieſe Bedeutung

haben, lehrt die Vergleichungedesenaten: Berſes und

Cap. 2, 24.  ell—46) (v. 14.) „Kein suthun, noch Ahthun., Sirach 18,
466. ſteht dieſer Gedanke in folgendem Zuſammen
hang: „Kein Erſchaffner verkundet Gottes Werke.
Wer perfolgt ſeiner großen Thaten Spuran?  Wer
uberrechnet ſeine Macht, ſeint Große, ſeine Gute?

D da
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:.47) „du allem zeigt er ſich als Herr., Wortlich:?
2
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da kann man nichts abthun, nichts zuthun. Die
wundervollen Einrichtungen Gottes durchſpaht kein
Menſch.  CGollte nicht die Vermuthung aufſteigen,
daß der Verfaſſer des Sirachs unſre Stelle vor Au—

gen hatte, aber den 14ten Vers in einem andern Zu—
ſammenhang fand, etwa hinter dem 1iten Vers?)

„Gott hat das alles gemacht, als der, vor dem man
erbeben muß.  Dies iſt Umſchreibung der Jdee
„Jerr,„. Der Gefurchtete, bezeichnet auf den un—

 tern Culturſtuffen den Gebieter; und aus dem orien

44
taliſchen Deſpotiſmus iſt die Eigenheit der hebrai—
ſchen Sprache begreiflich, die, ſtatt: „ich erkenne

Zad: dich fur meinen Herrn, ſagen konnte: mir ſtrau—
aind ben Haut und Haare ſich auf, aus Furcht vor dir;

L
f. Pſalm au guol a2o0).: Man vergleiche noch: Pſfalm

vH9Ooj 11. „Wer:erbebt vor dir?„ſtatt: wer erkennt

t.

c*

dich als Herrn? Jerem. 5, 22. 23. „Mich wollt ihr
nicht furchten, ſpricht Jehova, vor mir nicht erbeben,
vor mir, der ich umuferte das Meer?, u—. ſ. w.
Maleachi 1, 6. „Bin ich Herr, wo bebt man vor
mir?, ſtatt: wo erkennt man mich als Herrn? Si—

rach 17, 4. „Gott machte, daß alle Geſchopfe vor
 dem Meniſſchen erbebten, machte ihn zum Herrn der
.3 Thiete und Vogel.

48) (v. 15.) Der Sinn dleſes Abſchnitts, in Verbin—
sddung mit dem Vorhergehenden, iſt: „Es iſt ein ewi
oger Kreislauf der Begebenheiten der Menſchenwelt

*2

Cap. 1, 9. 6, 10.); alles wechſelt. Der Ewig—
lebende, vor dem die Jahrtauſende vorubergehen,

wie einzelne Tage, uberſieht dieſe Wiederkehr, dieſen
„ewigen Wechſel, den der Menſch nur ahndet.,
Auf ahnliche Art ſagt Seneka: „In orbem nexa

2

21

ſunt omnija, fugiunt et lequuntur, (ſein Aus—
druck erlautert vielleicht die ſtreitigen letzten Worte

dieſes Verſes).

2 JJGs5 Unter
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Unter den alten Auslegern kommt mit obiger Dar
ſtellung am meiſten uberein die gewohnliche lateini
ſche Ueberſetzung: „Deus inſtaurat, quod: abiit;
unter den neuern, Struenſee 5 „Gott laßt das? was
von andern verdrängt war, immer wiederkommen,
und Schmidt: „Gott holet das Entflohne zuruck:.
Die meiſten Erklärer nehmen wps in der Bedeutung:

rachen, ſtrafen. Die Alexandriner uberſetzten: xn—
o Ros Inrtnot: ror dinoparov. Der Chalbdaerreinſt
wird Gott den Unterdruckten von der Hand des Frev

lers zuruckfordern, der ihn verfolgte. Grotius:
Deus quaſi advocat id, quod. rem? quamiquè ſe-
qui deobet-, urt hyemem uuturino exaeto. Gaab:
„Gott hat von „jeher Zingerechtigkeiten gegen andre
zugelaſſen; aber er hat ſie immer zur rechten: Zeit

gerochen; und fo wirds auch in der Zukunft gehen.,
Das »od nimmt Michaelis in der ſyriſchen Be

deutung: vielleicht.

49) (v: 16.) ſ. Spruchw. 14, 19. „Frevler ſttzen an
der Gerichtsſtatte, wo nur der Gute ſitzen ſolltern,

50).(o. 17.) vung iſt hier ig der Bedeutung herrſchen,

genommen, die es oft imn A. T. hat. Man ver
gleiche z. B. 1Sam. 5. 12,7. Pſalm 2, 10. die
Ueberſchrift des Buchs DSernics und Richter 2, 18.

3, 10. u. ſ. w.
51) en in der Bedeutung: Unternehmung, Sache;

ſ. Cap. 3, 1. 5,7. 18, 5. 6. Struenſee: „der
Muthwille, und was da vorgeht, kann,ſo doch nicht

dimmer danern. Statt tau leſe ich; mit Doper
lein, Schmidt und Gaab, tait, und erganze ny.

51h) (v. 18.-ff.) Die folgenden Verſt gehoren unter
die muhvollſten fur den Jnterpreten, der alle Zeit
ideen aus dieſem Buch zu verwiſchen und alles uns
Auffallende abzuglatten ſtrebt? Das Paradoron
ſpringt immer wieder vor, bey allenKunſtelehen,

und
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 Unbd allem Aufwand von Gelehrſamkeit. Jenes Pa

radorxon, das die Granzen der Forſchungen der da
maligen Philoſophen beruhrte, ſcheint hier aber nicht
als Hauptſatz aufgeſtellt zu ſeyn, ſondern als Aus-—

mahlung des Gedankens: „Nur kurze Zeit dauert
das Leben der Menſchen.,

„Gott ſchuf ſie, (ſ. Spruchworter 22, 2) Als
Stammwort iſt hier cha angenommen. Die etwas

ungewohnliche Form wird in einem Buche nicht be

J

fremden, das ſo viele Unbeſtimmtheiten in der Spra

che und ſo manches Abweichende hat. Dieſelbe Ano
J malie bleibt nuch bey der gewohnlichen Ableitung von

n
va „reinigen. Jn dieſem Fall ſollten wir eigent
lich leſen Soabh, in jenem Sigod. (Aehnliche Zu—
ſammenziehungen bemerkt z. B. Alb. Schultens, bey
Spruchw. a1, 22. und Cap. 31, 4.) Doderlein
und Schmidt leiten es von wa ab, das im Arabi—
ſchen „erforſchen, bedeutet. Jener uberſetzt: „er
kennet ſie genau, er ſieht ſie, die in ihren Augen
Thiere ſind., Dieſer: „Jch dacht', um der Sohne
Adams willen thut dies Gott; er will ſie kennen
lernen, will ſehen, daß ſie Thiere ſind., Michae—
lis: „damit Gott ſie lautere, und damit ſie ſehen,

daß ſie ſich Thiere ſind.

„Bewohner der Erde, wvdga umfaßt mit Soe
bey. dem Hebraer alle helebte Geſchopfe auf Erden.
Man ſehe Hiob 12, 7. 10. Pſalm 36, 7. vergl.
mit Daniel 2, 38. Pſalm t1o4, 24. 25. Jerem. 3,
24. 27, 5. 6. Jonas 3, 8. Der Sinn dieſes
ſtreitigen Abſchnitts ſcheint zu ſeyn: „Von Gott, dem
Schopfer alles, was lebt auf Erden, hangt, wie je
des andre Geſchopf, auch ab der bald hinſchwindende
Menſch., So hinſchwindend ſchildert auch Biob

die Nenſchen, Cap. 4, 19. ff. als „Bewohner der
Hauſer von Erde, gegrundet auf Staub, von Wur

mern
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mern zernagt, vom Morgen zum Abend erſchuttert,
hinſinkend kaum bemerkt.. Die altern Ausleger
dackten freylich einen andern Zuſammenhang, z. B.
Grotius: „Deus permiſit, homines more ſerino
inter ſe vivere, uteo melius declaret et oſten-
dat, homines pares elle beſtiis., Sebaſt.
Schmid: „ur ipſt homines animaclvertant ſuam

„corruptionem per peccatum miſerrimam, qua
factnm elt, ut libi ĩpſis relieti non aliter vi-
vant; quam beftiae, talesque etiam. ſibi non-
nunquam eſſe videantur.

2) (v. 19.) „Ein Hauch belebt; Aller; ,Man denke
Aan. die Weltſeele der Philoſophie der Vorzeit. So

ſagt z. B. Virgil, Aeneide VI, 724. ff.
„totam infula per artus

Mens agitat molem et magno ſe corpore
milcet. e

Incle hominum pecudumque genus, vitae-
due volantum,

Et quae marmsreo. fert monſtra: Iub aequore

—eIoeoedDloeonete pontus:
J g5) (C. 165199 Der Zuſammenhang dieſtr. Abſthnitte

ſcheint mir folgender zu ſeyn: „Beih! dem traurigen
Gedanken, daß der Boſe auf der Erde oft die Ueber.

macht uber den Guten hat, beruhigt uns, bey der
Anerkennung eines unvermeidlichen Schickſals, am
beſten die Vorſtellung: daß, da alles Geſchaffne auf
Erden!ſo hinſchwindend, und auch der Menſch nicht

dauernder iſt, als das Thier, der Frepler auch nur
Lkurze Zeit Frevel verunen wird., Eine ahnliche Be
antwortung dieſes Paradoxon findet ſich Hiob 12,

4. fi.verlacht wird von audern Jehova's Verchrer,

„vVerlacht der Gute,
„Verſpottet der ruhig Friedſame. —nn

„Und
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„Und ungeſtort ſind der Verwuſter Hutten,
„Sicher die Wohnungen der Feinde Jehova's,

„Deren Hand ihnen Gott iſt.

Frage die Thiere, die werden dich lehren,
Die Vogel in den Wolken, ſie werden dirs ſagen,
Die Pflanzen der Erde, die Fiſche des Meers.

Wer fieht' nicht aus Allem,
HDauß Gott dies ſo machte,

Jn deſſen Hand jeglichen Geſchopfs Geiſt iſt,

Wie der Odem jegliches Menſchen!

»ſo daß hier, wie die fruhe Periode des Denkers es
erwarten läßt, der-Philoſoph auf die Fragen: War—

um wurgt der Tieger das unſchadliche Schaaf? der
Haobicht die Taube? der Raubfiſch die ruhigen Be—
waohner der Geiwachſe? Waruin. unterdrucken Dor

nen und Diſteln  und Giftpflanzen die nutzbaren Ge—
wuachſe? Warum unterdruckt der Boſe den Guten?

nur die Antwort findet: Gott, der Allgewaltige,
machte dies ſo; aber er beſtimmt auch dem Frevler

die Zeit, wie lange er freveln ſoll! und nur kurze
Zeit frevelt er.

3 h) Abeneſra, Geyer, Cartwrigth, Wolle, Men
Delsſohn und andre finden den Sinn in dem ſtreiti—
 gen Abſchnitt v. ns-21: „Zwar iſt der Geiſt der
.Mrenſchen unſterplich und der Geiſt der Thiert ſterb
lich. Aber,dieſe Unterſuchungz iſt ſo ſubtil und tief,

daß die meiſten Menſchen den Unteiſchied nicht be—

grlreifen.
54) (v. 21.) Der Sinn dieſes Paradoxon eines fur

ſeinen Zeitraum ſcharfblickenden Forſchers ſcheint zu

ſeyn: „Wir haben fur die Fortdauer des Menſchen
nach dem Tode, aus der Erfahrung, nicht mehr
Beweis, als fur die Fortdauer des Thiers. So
ſagt auch Plinius (hilſt. nat. VIl, 56.) „Ceu rfero

ullo
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ullo modo ſpirandi ratio homini a ceteris ani-
malibus diſtet., und Homer laßt den Geiſt des
ſterbenden Thiers eben ſo entfliegen, wie den des
Menſchen. (ſ. z. B. Odyſſet 19, 454.) Eine ſpa
tere Philoſophie unterſchied die thieriſche Seele des
Menſchen, den Sitz der Leidenſchaften, zerſtorbar
mit dem Rorper, von dem reinen gottlichen Hauch,

oder dem Geiſt, der, unzerſtorbar, zur Gottheit zu
ruckkehrte. So ſagt Virgil v. 726. ff.

„lIgneus eſt ollis vigor et coeleſtis origo
Seminihus, quanturt non noxia  gorpora tar-

dant,
Terrenique hebetant artus moribundaque

membra;Hine metuunt eupiuntque, dolent gaudent»

que, neque' auras
Diſpieiunt clauſae tenehris et carcere coeco.

und der Verfaſſer des Buchs der Weisheit o, 15:
„Der hinfallige Korper belaſtet den Geiſt, und die
Hulle, von Erde erbaut, druckt nieder die denkende

Kraft.

Der Abbate Boaretti erklart, mit mehrern altern
und neuern Auslegern, das „obtn undeunten, durch
Erhobenheit und Niedrigkeit, und findet folgenden
Sinn: Wer ergrundet die himmliſche Natur des
menſchlichen Geiſtes, und die irdiſche Natur der
Thierſeelen?

55) (d. 22.) d. h. der Todte kehrt nie wieder ins Leben

zuruck, nie wieder auf den Schauplatz der Wirk—
ſamkeit. Man vergleiche, Cap. 9, 5. 6. 10. ferner
Pſalm 6, 6. „Jm Tode gedenkt man dein nicht; wer
ſingt im Schattenreich dein Lob?, 2 Sam. 14, 14.
„Wir ſterben, gleichen dem ausgeſchutteten Waſſer,

das nie wieder ſich verrint.

Hiob
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zumnerſten Abſchnitt. 1
1. d Hiob 7, 9. 10.

Die Wolke ſchwindet. Sie iſt fort.
So ſteigt der Menſch ins Schattenreich, ohne

zu kehren.

Nimmer kehrt er zu ſeinem Hauſe;
Nimmer ſieht ihn wieder ſein Wohnſitz.,

und Cap. 14, 7.
„Fur den Baum iſt noch Hoffnung,

Wird abgehauen er, er treibt neue Knoſpen,
Unaufhorlich entkeimen Sproßlinge ihm.

Aber, ſtirbt der Menſch weg iſt er!
Erblaßt der Mann, wo findeſt du ihn?

Der Seen Gewaſſer verſchwinden,
Jm Sonnenbrand verſieget der Bach;

 So fallt nieder der Mann und erſteht nicht,
:Erwatcht nicht, ſelbſt veym Veraltern der Himmel.

Nichts weckt aus ſeinem Schlaf ihn.

50) (v. 16-222.) Der Hauptgedanke des ganzen Ab—
ſchnitts ſcheint zu ſeyn: „Statt ſich mit unbeantwort
varen Grubeleyen zu angſten, ſollte billig der Menſch

allles ſo annehinen, wie es iſt, und die ſich ihm dar—
bietenden Freuden des kurzen, nie zuruckkehrenden,

Llbens genießen.

Schmidt findet das Reſultat: Eudamonie darf nie
das Ziel ſeyn, wornach der Sterbliche ſtrebt. Froh
ſinn allein lohnt

J* Cap. IV.
56b) (vca.) „Freund,, vn konnte auch allgemeiner uber

ſetzt weiden: „den Menſchen gegen den Menſchen;

da das Wort jeden bezeichnet, der in irgend einem

Verhaltniß zu dem andern ſteht, ſelbſt den Gegner,

28 ſ. z. B. 2 Sam. 12, 11.
57) Gehort dieſer kleine Zwiſchengeſang etwa einem an

dern Sanger in der Verſammlung der Weiſen?



112 Anmerkungen
Schmidt uberſetzt: „Jch uberſah alles Muhen

und den Gewinn davon: es iſt blos ein Eifer um
den Vorzug; nur Streben nach Tand und tauſchen
dem Lohn!, und ſetzt zur Erklärung dazu: „nded
heißt eigentlich nicht Neid, ſondern das unangeneh—
me Gefuhl, einen Andern neben oder vor ſich zu ſe
hen, und das daraus entſtehende Streben nicht zu
ruckbleiben zu wollen. Es iſt die Eerr bey Heſiod.
(Schwerlich aber mochten die Jdeen, welche Heſiod

J und einige pythagoraiſche Gnomiker mit ihrer Eretn

11f
und Nezaetou verbanden, ſichi auf den ganz eignen

I orientaliſchen Jdeengang anwenden laſſen.)
58) (v. 5.) Der Sinn ſcheint mir: „Laßt uns weiſeI ſeyn, und die Freuden des Lebens genießen, alles

438 annehmen, was Gott giebt, es ſey viel oder wenig,
ohne mit dem Thoren nach hohen Dingen zu ſtreben,

die nur Neid und Kummer erregen., Ein Thormn harmt ſich ab!, wortlich: iſſet ſein Fleiſch. Dieſer

Iu Ausdruck erhalt Erlauterung, aus Spruchw: 5, itt
„Laß dich nicht verfuhren.die Tochter des Auslands;

J daß du nicht zuletzt zahneknirſchend dein Fleiſch und

4

40 deine Eingeweide herabſchlingſt, d. h. vor Uimuth
 Vinſchwindeſt

2 —DeE 9Doderlein uberſetzt in einem andern Zuſammen
hang: „Zwar legt wol niemand als der Thor die
Hande in den Schooß, und. zehrt ſich ab; dorh iſt
gewiß nur eine Hand voll Ruhe viel beſſer, als beide

Zauſte voll mit Muh und Unmuth.  Und Schmidt
betrachtet den zten Vers als Einwurf des Geizigen:

„der Thor legt die Hande in den Schooß!. Men
delsſohn als Tadel des Fleißigen uber den Faulen.

59) (v. 6) Gaab lieſt ub, und uberſetzt: „Beſſer
iſts, eine Hand mit Ruhe, als zwey Hande mit
Muhe und Veldruß zu fullen.

6o)

—ES
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So) (v. 8- 11.) Dieſen Abſchnitt, der das Ungluck des

Einſamen ſchildert, erklaren faſt alle Ausleger, auch
Michaelis und Mendelsſohn, von der ehlichen Ver—

ubindung, und nehmen v. 11. in dem Sinn, den ſchon
5 Zaſchi ſo ausdruckte:: mas et femina inecaleſeunt

alter. ah altero et gignunt. Den rrten Vers hangt
eraz Mendelsſohn mit dieſer Jdee ſo zuſammen: „Wenn

ſie dann ein Kind zeugen, werden ſie um ſo viel mehr

ihren Feinden widerſtehen konnen.,
uuuòl.

Goh) (v. 8.) ſo ſprach der Einſame, nach Zahren des

J muhvollen Sammeſns.
nestht! ro-12.) Ein anderer Sanger, veranlaßt durch
ute den! geweckten Gedanken, „daß der Einzelne ſich
ealn nicht glucklich fuhle,, ſingt. die Vorzuge der geſel—

ligelt Werbindungen unter den Menſchen. —Einige
der folgenden Sthilderungen erhalten vielleicht Er—

hauterung aus dem, was Diomeð behin Bomer
(Zliade 10, 222. ff.) ſagt: „Folgte noch ein Mann

mir, großer ware mein Vertrauen, großer mein
Muth. Gehn zwey vereint, ſo entdeckt das Rath

ſiame jetzt der eher, jetzt jener. Der Einzelne, wenn
er es auch ſieht, ſpater kommt er jum Entſchluß,
und mit minderni Muth thut er die That:.,

 Die meiſten Ausleger (z. B. Seb. Schmid,
Moidenhauer,. Seiler u. ſ. w.) finden in dieſem
Abſchnitt eine empfthlende Lobrede des ehlichen Le—

bens.

62) (v. 10.) Statt n ſcheint geleſen werden zu muſ—
ſen re, eben ſo wie Cap. 10, 16. Schon der al
teſte griechiſche Ueberſetzer las ſo; er uberſetzte: „ne
evro 7 hi Das „wehe!, wird der beſonders
dem Dichter nachempfinden, der an Ciſternenartige
Gruben denkt, aus denen der Hereingeſturzte (und
oft wurden dergleichen Gruben, wie wir aus mehre—

RKobeleth. H ren
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ren Stellen der Pſalmen u. ſ. w. wiſſen, abſichtlich

von feindſeliggeſinnten Menſchen an Wegen oder Fuß
ſteigen angelegt, und oben verdeckt, damit der Vor—
beygehende hineinſturzen ſollte) unmoglich ohneifrem
den Beyſtand herauskommen konnte, da ſie tunten
weit und oben eng waren; und ſich an ſolche Beſchrei
bungen erinnert, wie z. B. Pſalm 697.254. vor

kommt.
63) (v. 11.) worh konnte leicht in oown verandert

werden. Aber, wenn wir auch die jetzige Leſeart
veybehalten, laßt ſich die obenſtehende Neberſetzung
(welche manchen Spottereyen und unziemendir An

wendung dieſer Stelle vorbauen wird) veriheidigen.
azrz bezeichnet qu mehrern Stelien, z. B. Jeſaias

go, 11. Hoſeas 2, i8. Pſalm 57, 5., „wohneu, ſich
aufhalten., Und bey dem „drun, (dem „Divann

deer neuern Orientaler) brauchen wir nicht gerade ein
J Gemach, das blos zum Schlafen beſtimmt iſt, zu
J denken. Der, etwa um Linen Fuß erhgbne. Platz in

der Tiefe des Zimmers, der dem Hrientauer. des Nachts
ein Lager zum Schlaf darbietet, dient ihm auch am
Tage zuni Sitzen, beh Geſpruchen, Berathſchiagun
gen u. ſ. w. Von dieſer allgemeinern Bedeutuig die
ſes Worts vergleiche man 2 Sam. 4,7. 11, 2.
Pſalm 4, 5. 36,5. 149, 5. Hoſeas 7, 14.. (Auch
Xenophon bezeichnet die Jdee: „den Ehrenplatz im
Verſammlungs-Zimmer. anweiſen, durch: adu
Arαα vunον. ſ. Denkw. II, 3, 16.) Der Sinn
des letzten Theils des Verſes iſt: der Einzelne wird
ſelbſt ſchon durch die Empfindung der phyſiſchen Kalte

erinnert, daß fur ihn alles todt iſt.

64) (v. 12.) „dreyfach., Die meiſten Leſer erwarten
hier: zweyfach; beſonders, weil ihnen die Deutung

J

auf den Eheſtand vorſchwebt, wozu ſie großtentheils
die gewohnliche Ueberſetzung des 11ten Verſes be—

ſtimmt.
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ſtimmt. Aber, geſetzt, der orientaliſche Dichter hatte

auch mit an Verbindungen unter Perſonen verſchie—
dener Geſchlechter gedacht; ſo konnte ſich ihm doch,

 bey der eingefuhrten Polygamie, dieſe Beſtimmung,
die der Abendlander ſich denkt, nicht darſtellen.
Der Dichter will die Vortheile ſchildern, die durch
Verbindung' unter mehreren Menſchen entſtehen.
Will man das „dreyfach, ganz genau nehmen, ſo
ware der Sinn: Verbindung dreyer Menſchen' oder
Freunde gewahrt noch mehrere Vorthetle, als wenn

zZziwey Freunde ſich zu Grſchafften vereinigt haben.

65) (v. tz16.) Dieſer Abſchnitt gehort zu denen,
n welcherdie manuigfachſten' Deutungen veranlaßt ha—

ben.  Seb. Schmid denkt auch hier an eine Beſchrei
dung: des ehlichen Lebens. Grotius, und mit ihm
eine namhafte Zahl'von Auslegern, findet hier' eine

Beſchreibung eines Thronerben uberhaupt, und den
Gedanken dargeſtellt: a plerisque adorari Sotem

orientem. Andre Erklarer denken ſich die Schil—
derung eines beſtimmten Thronfolgers, einige, z. B.

J

Michaelis und Mendelsſohn, denken an Jerobeam,
die meiſten an David, Saul und Salomo. Doderlein

erkennt darin „die Schilderung einer morgenlandi

ſchen Deſpoten-Regierung, mit einem Seitenblick
auf. die damalige Geſchichte, nicht Jſraels, ſondern
eines henachbarten Staats. Der Konig, wie die
Sultanen Familie, unter den Favorit-Frauenzim—
mern im Kerker erzogen, von der Geburt an ein
Stlav, arm, ohne Eigenthum, ohne Große, ob
ihm gleich ſchon ſeine Geburt die erſte Stufe zum
Thron baut, kommt, ohne Kenntniß in Staatsge—
ſchafften, zur Regierung, und ſoll die abgelebten
Krafte jetzt dem Staate weihen. Er wird nun die
Marionettenpuppe ſeines Miniſters, den Verſtand,

„Jugend und Feuer zu Geſchafften tuchtiger macht.

H 2 Alles
J
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Alles wallt zum Miniſter, und laßt die Puppe mit
dem Scepter einſam ſtehen. Doch auch der Miniſter,
weiſe und thatig, entgeht zuletzt nicht mehr dem Ta

del und der Unzufriedenheit. Die Nachkommen ha—
ben keine Freude mehr an ihm, wunſchen ſeinen Fall
und zerſtoren ſeine Plane., Gaab ſcheint dieſer
Deutung beyzutreten, doch mit einigen veränderten
Nebenbeſtimmungen: „Jener arme Junge war, weil

er Verſtand hatte, vorzuglicher, als der alte Konig,
dem es an Weisheit fehlte, der ſo weit unverſtandig

war, daß er keinen guten Wink verſtande. daß er
ſich nicht mehr leiten ließ. Unerachtet jedermann
wußte, aus welchen:narmſeligen Umſtanden ſich der
Junge aufgeſchwungen. habe, unerachtet er in ſeinem

eignen, nicht in einem fremden Reiche, wo es unbe

kannt hatte bleiben konnen, durftig gebohren und
erzogen war, ſo ſchloß ſich doch manniglich gerne

an ihn an, nachdem er an der Stelle des alten Ko
nigs ſtand.. Schmidt. findet allez einleuchtend,

weenn man Sauls und Davids Geſchichte zu Hulfe
nimmt, und bringt es mit dem vorhergehenden Ab
ſchnitt in folgenden Zuſammenhang: „Man darf
nur bemerken, daß jener alte Konig keinen Rath ho
ret, folglich keinem Freunde traut, freundelos, ein

ſam lebt.
Nach meiner Meynung iſt der allgemeine Gedanke,

der in dieſem Abſchnitt vorgelegt wird, dieſer: „Auch
die anerkannteſten Verdienſte hochgeprieſener Man

ner werden bald vergeſſen., Als Bryſpiel ſtellt
der Dichter Joſeph, den Retter Egyptens, auf.
ſ. 1B. Moſ. 41. und 2 B. Moſ. 1, 8.

66) (v. 13.) ho ſo wie z bedeutet nicht blos Knabe,
ſondern auch Jungling u. ſ. w. (ſ. z. B. Geneſ. Zz,

22.) Zur Erlauterung der ganzen Darſtellung
kann die Vergleichung folgender Stellen dienen:

a) Pſalm



zum erſten Abſchnitt. 117
a) Pſalm 105, 17. „Gott ſandte vor ihnen her ei

nen Mann,
Joſeph zum Sklaven verkauft.

Jn Feſſeln klemmte man ſeinen Fuß,
Jhn in eiſerne Bande,
Bis erfullt war die Zeit der Verheißung,

1
Dis er gelautert war.

Da ſandte der Konig ihm Befreyer,
Jhn entfeſſelte der Herrſcher der Volker,
Macht ihn zum Herrn ſeines Hauſes,

Zunm Herrſcher in allem, wo er Herr war,
Nach Willkuhr ſeine Machtigen zu feſſeln., u. ſ. w.

b) B. der Weisheit to, 13. 14. „Die Weisheit ver
ließ nicht den zum Knecht verkauften Verehrer Je
hoba's, ſchutzte ihn gegen Frevel, ſtieg mit ihm
herab in den Kerker, verließ ihn nicht, den Ge

 feſſelten. Dann eichie ſie ihmn den Seepter der
Konigswurde, gab ihm Gewalt uber die, die vor

her ihn beherrſchten.
Deutet vielleicht auf dieſe Geſchichte auch Spruchw.

17, 2: „ein weiſer Sklas beherrſcht den Sohn des
„Thoren,?)

1—

67) „RKunecht,. Das hebruiſche ſodr uberſetzt man ge
wohnlich, nach dem. Vorgang der Alexandriner, die

es dburch aurne autdruckten, durch „arm,. Aber,
nach Cap. h, 150 16. iſt feine Hauptbedeutung „tha

tig.  ſ. auch 5.B. Moſ. 8, 9. (Ein Land, das
nicht muhvoller Bearbeitung bedarf, um Brodt zu
geben,) und Jeſ. 40, 20. (wo der alteſte griechiſche
Ueberſetzer das Wort durch zexrur ubertragt) und
1 Kon. 1,2. 4., wo es, dem Zuſammenhang, und

der dabey und v. 15. ſtehenden Erklarung nach, ei
nen Menſchen bezeichnet, der fur andre thatig iſt,
oder ſie bebienet. ſod heißt im Hebrauiſchen,

ſo wie im Arabiſchen: „er hat die Geſchaffte eines

H 3 andern
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I andern beſorgt, und, er hat gearbeitet., Und ſo iſt
ĩ tetn gleichbedeutend mit iv und aav, welches zuerſt

einen Geſchafftbeſorger und Arbeiter, (ſ. z. B. Kohel.

5, 11. Jeſ. zo, 24. Ezech. 48, 18. Num. i8, 20.),
4 und dann „Knechtbezeichnet. (Auf ahnliche Art

iſt das aesodes gleichbedeutend mit dedes gebraucht,
J Joh. 13, 16. Als Erlauterung aus der Analogie

kann auch das homeriſche densnyrs dienen, welches
die arbeitende Claſſe, die Unedeln, welche von den

Edeln gezwungen wurden, fur ſie. zu arbeiten, ſo
ll wie auch „Knechte, bezeichnet, auch durch „el æe.
fa veoyro, umſchrieben wird;z. ſ. z. B. Odyſſee 151 329

332. 17, 258. 441.)

Êô 68) „Jehova's verehrer, wortlich: „weiſe,
Dieſer Ausdruck bezeichnet ſehr oft bey den iſraeliti—
ſchen Schriftſtellern jene Jdee. Man vergleiche z. B.
Hiob 28, 28. „Jehova's Verehrung iſt Weisheit.

14 Pſalnmi 14, 2. „Jehoba blickt vom Himmel, zu ſeſ. hen, ob da ſey ein Weiſer, elu Verehrei Jehova's.
114 Pſ. 111, 10. „Der Weisheit höchſte Staffel iſt Je—

 hova's Verehrung. „“Pſ. 119, 98! „Jehova's Ge
bote machen mich weiſe., Spruchw. 37 35. 35.
„Jehova flucht dem Frevler, und ſegnet ſeinen Ver

ehrer. Ehre finden-die Weiſen, Schande die Tho—
f

f

j

ren., Cap. 28, 5. „„Jehova's Verehrer beſitzen alle

Weisheit.. B.r. der Weisheit 7, 28. »„Nur der
Weiſe iſt Liebling Jehova's. Sirach 1, 14. 16.

tt „Verehrung Jehova's iſt Weisheit., Cap. 24.17. 8.
„Jch (Weisheit) ſuchte mir rine Wohnung. Und

I der Schopfer aller Dinge ſagte mir: Unter den Jſrae

„Die andern Volker finden nicht die Pfade der Weis
14 titen ſey dein Wohnſitz, Baruch 3, 20. ff. 37.

J

J

heit, ihre Sohne ſind fern pon ihrem Wege. Unter
den Cananitern hort man ſie nicht, ſieht ſie nicht un

ter Themans Bewohnern. Aber Jacob, ſtinem
n

Sohn,
J J



J

zum erſten Abſchnitt. 119
Sohn, gab Gott die Weisheit, Jſrael, ſeinem Ge—
liebten; Aus dieſen letztern Stellen ergiebt ſich
auch: daß „Weiſen, oft die Jſraeliten bezeichnete, im
Gegenſatz der andern Volker, die Jehova nicht an
beteten.

 Von Joſeph wird der Ausdruck tobn ausdrucklich

gebraucht 1“B. Moſ. a1, 38. 39. und B. d. Weish.
10, 13. 14.

69) „that mehr, man vergleiche bey den hebr. Wort

Cap. 9, 18.

T7co) „Gotzenanbetenð, wortlich: Thor. Man ver—
gleiche Pſalm 14, 1. und 53, 2. „Der Thor denkt:

J Jehova iſt nichts. Pſ. a49, 11. 74, 18. 119, 113.
aſDie Wahnſinnigen (die Alexandriner uberſetzten:
ugνοα, d. h.. Nichtiſraeliten) haß' ich, Jehova's

vWBerehrer. Pſ95, 10. werden die Jſraeliten, we
S gen ihrer Abgotterey, ein thorigtes Volk genannt.

5 B. Moſ. 32, 5. 6. „Jehova verlaßt das verſchro
bene, thorigte Volk. Nicht Kinder, Schandfleck

J

ſind ſie ſich! So dankſt du Jehova, thortgtes, gotzen—

ſuchtiges Volk?, Jerem. 10, 8. 14. „Sinnloſt
ſfind:ſie alle, und Thoren. Dunſt iſt ihre Lehre;
Holz beten ſie an. Sinnlos und Thoren ſind die

—Werfertiger der Gotzen. B. der Weish. 3, 12.
„Thorinnen ſind ihre (der Feinde Jehova's) Wei

 ber.Cap. 14)?ax. a8. „Die Gotzen ſind eine
Schlinge fut die Thoren. Der Ehrgeiz der Kunſt

ler verleitet die Thdren zum Gotzendienſt., Cap.
15, 14. „Elende Thoren ſind die Feinde des Volks

7Jehova's. Cap. 17, 1. „Die thorigten Frevler,
die Feinde des auserkohrnen. Volks., Baruch 3, 20.

(c. oben.)
71).unfubig der Belehrung, entweder wegen des

Alters (dies iſt die gewohnliche Deutung), vder „weil,
nach jenen Zeitidern, nur Jſraeliten, als das aus

H 4 erkohr—
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120 Anmerkungnte“
erkohrne Volk, fur empfanglich der Weitheit und ho—
hern Belehrung gehalten wurden. Dieſe letzte! Deue
tung macht die Vergleichung folgender Stellen'wahr
ſcheinlicher: Spruchw! 1, 22. „Der Thor haßt die
Belehrung.  Cap. 5, 23. „Der Frevler! (Gotzen
knecht) ſtirbt, unfahig der Belehrung, von ſeiner
Thorheit rings umſchlungen... B. d. Weisheit 1,
4. 5. „Weisheit kehrt nicht ein in die-Seele des
Frevlers. Der hohe Geiſt der Belehrung fleucht den
Dunſt, und bleibt fern von thorigten Seelen.,„(vergl.9 „Wunſch- der Belehrung

g iſt ſchon Anfang der Weisheit, (d. h. der Berehrung
Jehova's). Cap. 7, 14. „Jehova's Freunde emp

J

„Angeſtammt iſt den Gotzenknechten der Frevel. Jhre
fangen das Geſchenk der Belehrung., Cap. ir2, 10.

J

Gedanken andern ſich nimmer., Cap. 17, 1. 2.
„Die Nichtiſraeliten (aroue) ſind unfahig der Beleh—

fliehen die ewige Weicheit, ſie, die GſG
feſſelten der Finſterniß, Gefeſſelte der unermeßlichen
Nacht!,„ Baruch 3, 20. ff. Anmss.)en

72) (v. 14.) „Kerker.  Viele Ausleger konnen dieſes

Wert im eigentlichen Sinn nicht mit ihren Deutun
Jgen vereinigen. So ſagt Schmidt: „Kerkern, neh

me ich, wie z. B. Doderlein, fur infima. horhinum
ſors. Doch geſtehe ichs, ich ſuche noch kine beſſere
Erklarung. Michaelis leitet es von dem. arabiſchen
—won awelt ſeyn, ab, und uberſeht: aus einem zu

zerſtorenden Hauſe wuchs erauf.  gt t
73) „Der dhne Schatze ðebohrne., d. h. er haufte

fur ſich keine Schatze. Joſiph brauchte ſeine Macht
und Einſicht nur, dem Konig, in deſſen Namen er
regierte, und deſſen Nachfolgern Vortheile zu ver
ſchaffen. Er gewann fur ſich keint Schatze und fur
ſein Geſchlecht nichts, das es uber die Abhangigkeit,
wodurch es jedem Deuck ausgeſetzt blieb, erhoben hatte.

74)

J
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7a) (6. r5, Stellvertretend, wortlich: der der

zweyte war.“ Man 'vergleiche a) den Geaenſatz rue
(Cap r2; 11.) in der Bedentung: der Erſte, Vor,“

nehmfſte, uber alle Erhabene. b) 1B. Moſ. 41,
0. ff. „Egyptens Konig ſprach: Jch mache dich

zum Gebieter meiner Burg; von deinem Befehl han—
ge mein ganzes Volt ab; ich theile meine, Macht mit
dir, nur den Thron behalt' ich mir vor; ich mache

dich zum Beherrſcher von ganz Egypten. Er ließ
ihn .fahren auf dem Wagen, der fur den Zwepten

im Reich beſtimmt war, und vor ihm ausrufen:
Werft euch nieder zur Erde! Dies iſt der Beherr—

ſcher von ganz Egypten., c) 1 Sam. 23, 17. „Jo
nathan. ſprach zu, David: Du wirſt einſt Konig uber

nnu Jirael werdenz ich werde dann der Zweyte nach dir

in Reich  l.
Dies  pezeichnet alſo hier den Ausfuhrer der

Vefehle des Konige, den Miniſter, der die executive

Gẽwalt hat; zu welcher Wurde, in orientaliſchen
S. WMeichen, noch jetzt oft Stlaven aufſteigen. Jetzt

dentkt' inan ſich einen ſolchen Mann gewohnlich unter

dem Namen des Großveſſiers, uber den der Deſpot
nur durch Titel, Thron und Hofhaltung erhaben iſt.

Jm griechiſchen Reich des Mittelalters hieß er: Suou-
deenuν)ο oder eiαν (ſ. du Cange Gloſſarium

nmediae et inſimae Graecitatis), bey den Arabern
Atabek (ſ. Abulfeda's Annalen, Th. 3. „Dutkkak,
Sultan von Damas, zog im Jahr 491 (1097) mit
ſeinem Atabek gegen die Franken, die Antiochien be—
lagert hatten. Auch in mehreren occidentaliſchen
Staaten des Mittelalters finden ſich Spuren dieſer
Wurde des Zweyten im Reich, bey dem Major do-
mnus, Vicedominus (Vitzthumb), Locumtenens
u. ſ. w.

05 H5 75)
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75) (v. 16.) Wortlich: „Kein Aufhoren war alle dem
Volt, nach allen, die vor ihnen gekommen waren.
Schmidt uberſetzt: „Aber zahllos ſind die Menſchen,
die vor dieſen lebten. Zahlios die Nachkommlinge.

Die beſte Auskunft uber jene ſo oft aemißdeutete
Stelle giebt  B. Moſ. 41, 55. ff. „Hungereénoth
druckte ganz Egypten. Das Volk wandte ſich an den

Konig, um Brodt zu erflehn. Aber der Konig ſprach
zu allen Egyptern: Geht zu Joſeph, und thut, was

er euch ſagt. Die Hungersnoth verbreitete ſich uber
die ganze Erde. Joſeph offnete ſeine Vorrathshauſer,
und verkaufte den Egyptern Getreide. Die Hungers
noth druckte Egypten. Auch aus allen andern Lan
dern der Erde kamen die Bewohner nach Egypten,
und wandten ſich an Joſeph, um Getreide zu kaufen.
Denn die ganzt Erde druckte der Hunger., wi

76) „Die Spatergebohrnen freuten ſeiner ſich nicht.
Joſephs Verdienſte wurden, nach einigen Genera
tionen, vertannt; man dachte nicht mehr gn den
Retter Egyptens. ſ. 2 B. Moſ. t, z. „Es kam
ein neuer Konig, der Egvptens Thron beſtizgg; der
dachte Joſephs nicht mehr.

3
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Zuwegyter Abſchnitt.

Capitel a, 17. bis Capitel z, 8.
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Sprücche der Weifen

Cap. 4, 17.

Re uul17  eachte jeden deiner Schritte
J Wenn du dem. Tempel Gottes naheſt. 5

J tt Gjehorſam nahet Gott dich mehr
Ais Opfer, das. der Gotzenknecht auch

bringt:Und weggetilgt werden ſie

Die Frevelveruber 4).

—s

2.

TCap. 5, 126. 7.
1. MNicht vorſchnell. ſey dein Mund,

Nie ubereilt dein Wort,
Weun .du Gott ein Gelubde thuſt.

„Gott hort vom Himmel auf der Erde dich.
Darunm ſen deine Rede ſtets umſchrankt 5).

2 Der Traumer kommt mit muhevoll erſonn'

ner Rede,
Miit Wortprunk kommt der Gotzenknecht 9).

Z3 NPaſt du Gott ein Gelubd gethan,
Erfull es ohne Zogern.

Nicht
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126 Keoheleth, Cap. 5.
Nicht ahme nach dem Gotzenknecht
Was du gelobet haſt, erfulle.

4 Denn, beſſer iſt eß, kein.Gefubd zu thun,
Als nicht erfullen das Gelobte 2).

5 Dein Mund verleite nicht zum Fehltritt

dich 2).Nie ſage dem Geſandten Gottes: „Ueber—

ejlung. wars lo)
Soll deinen Wotten ſürnen Gott?
Soll etwernichten wäs du unternimmſt 1137

6 Weorrſchwall laßn. Trautnaubſtronctni 5
2

ucz WGdtzenknechten12ba

Du ſey Jehovais Verehrer iziti

3. 2
Vers J7. und 8. 15)

7 Siehſt du den Armen unterdruckt,
Jm fernen Theil des Landes Raub des

ĩn Nachts,
Ob ſolchem Thun verliere nicht die Faſſung.

Der Hohe iſt Beachter ja des Hohen,
Und Hohere ſind uber ſie is)

s (Die Erde dauert bey dem Allen fort)nz),
Und dann, der Konig ſteht als Herr—

ſcher da des landes 13)!

Eee— J
Anmer—
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sum zweyten Abſchnitt.

2 Cap. IV.1) „Noch keine Auslegungskunſt, ſagt Schmidt (S. 83.),
Shat dieſe Vorſichtsregeln mit dem vorherigen und nach

folgenden in Verbindung bringen konnen.„DdJeder, der
die bisherigen Verſuche, dieſe Verbindung zu erkun—
ſteln, gepruft hat, wird ihm darin beyſtimmen. Aber,

wenn er dataus folgert: daß unſer Buch ein bloßer
Blouillon,  der erſte, noch nicht furs Publicum aus—
getirbeitete Entwurf des Buchs ſeyc ſo durfte man doch

dieſe Folgerung vielleicht zu gewagt finden. Abſonde
rung  der nicht zuſammenhangenden Theile giebt die

beſte Aushulfe.

2) (v. 17.) „Gehorſam nahet Gott dich mehr, als
Obofer., Wortlich: „naher (biſt du Gott) durch Ho—
ren, als durch Opfer. Zur Vergleichung dienen

1Sam. 15, 22: »„Horen iſt Gott lieber als Opfer,
Aufmerken lieber, als Widderfett., Spruchw. 21, 3:
„Rechtthun und Befolgung der Gebote iſt Gott lieber

als Opfer., Pſalm 34, 19 „Gott naht ſich denen,
die ihm flehn.n Pſ. a40, 7: „Opfer verlangſt du nicht,
nur Gehorſam., Wortlich: „Du gabſt mir geoffuete,

horende Ohren., B. der Weisheit 1, 3: „Frevelnde
Gedanken entfernen von Gott., Cap. 6, 19: „Recht
thun bringt dich Gott naher.,

Schmidt uberſetzt: „Beſſer iſts, hingehen, um Zu
horer zu ſeyn;, und findet Warnungen, nicht als De
magoge auftreten zu wollen. „Veſſer iſts, ſtummer
Zuhorer zu bleiben, denn als Prophet zu glanzen.

Selbſt

J J
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Selbſt der Glanz geopferter Hekatomben iſt.nichts ge
gen das Gluck, der Welt unbekannt geblieben zu ſeyn,

und dadurch, die Seelenruhe ungeſtort erhalten zu ha—
ben.  Mcchaelis aber bemerkt ſchon: daß der Tempel

zu Salomo's; Zeiten kein Ort war; wo:. Redner auf

traten.

3) „Gotzenknecht., Wortlich:. Thor. (ſ. oben v. 13.)
Maan vergleiche Spruchw. 15, 8:. „Des. Frevlers Opfer

iſt Jehova ein Greuel, das. Gebet ſeiner Verehrer ſeine
Freude. Jeremias 11, 12. 13. 15: „Juda's Stadte
und Jeruſalems Bewohner mĩogen anrufen ihre Gotter,

denen ſie.opfern! So viele Stadte, ſo. viele Gotter. haſt
du, Juida, ſo viele Straßen, .Jerufalemi, ſo vielte

Altäare, o Schande! fur Baal! Was will. das
von mir erwahlte Volk in. meinem Tempel? Frevel ver
ubt es! Das geopferte Fleiſch ſoll deine Sunden be

decken, wenn du im Jubeltanz frevelſt?. B. d. Wiis—
heit 5, 20. ſteht æagαα gleichbedeutend mit aduns

und exdeos a xvα. ſ. v. 14. 17.
JH Weggetilgt.  Wortlich: Jlichte ſind ſien S Nan

vergleiche Spruchw. to, 25: „Gleich dem Sturm, der
ausgeſturnit hat, ſo nichts ſind die Frevler. Cap.
12, 7: „Fort ſind die Frevler, nichts ſind ſie; aber
die Sohne der Verehrer Jehova's ſtehn feſt.  Cap. 2,
20. ff.: „Geh du den guten Weg, der Rechthandler
Pfad. Die Guten bewohnen das Land, Jehova's Ver—
ehrer wurzeln in ihm. Aber die Frevler werden ver—

tilgt aus dem Lande, die Gotzenknechte weggeſturmt.,

Pſalm 34, 14. ff.: „Bewahre deine Zunge vor Frevel,
deinen Mund vor RNeden des Truges. Fleuch Frevel,
thue Recht, ſuche das Gluck und ſtrebe ihm nach. Je
hodah blickt auf ſeine Verehrer und hort ihr Flehn. Je
hova blickt auf die Frevler, und vertilgt ihre Namen
aus dem Lande.  Pſalm 104, 35: „Die Frevler ver
ſchwinden von der Erde! Herab zur Vernichtung den

Gotzen
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Gotzenknecht!, Gewohnlich vereinigt man toyn
mit Szue, und uberſetzt: ſie ſind unwiſſend.

„Die Frevelveruber., Wortlich: die wiſſen Fre
vel zu thun. Auf das Sovn ſetzen viele Ausleger einen
zu ſtarken Nachdruck, wenn ſie darin den Sinn finden:
ſie wiſſen abſichtlich nichts, wollen nichts lernen.
„Sie wiſſen Boſes zu thun,„heißt, nach dem hebrai—

ſchen Sprachgebrauch, „ſie thun Boſes,„ ſo wie v. 13.
„er wußte nicht belehrt zu werden,„er war der Beleh
rung unfahig. (Auch Virgil ſagt, Aen. 1, 63:

ꝓqui premere ſeiret habenas, ſtatt: premeret.
:So gebraucht homer adeα eidus, ſtatt udeανο.)

Schmidt findet auch hier das Verbot, nicht als
Demagog aufzutreten, und uberſetzt: „Nichts ſind ſie,

die nur Ungluck zu ſtiften gelernt haben.

Cap. V.

9) (v. 1.) Man vergl. Pſalm. 10, 5. 11: „Der Frevler
denkt: hoch thront der Richter, weit von ihm.

Denkt: Gott weiß es nicht, abgewandt iſt ſein Geſicht,
er bemerkt es ninmer., Pſ. 94,7. 9.: „Die Frevler

denken: Jehova ſieht es nicht, Gott horet es nicht.

Der das Ohr ſchuf, ſollte nicht horen?, Hoſeas 2,
23: „Dann ſoll der Himmel horen die Erde, d. h.
Gott vom“ Himmel herab wird horen das Flehn der
Erdebewohner. Sirach 18, 23: „Auf das Gebet, das
du thun willſt, bereite dich vor, gleiche nicht dem, der

Gott verſuchen will, (nemlich, ob er auch das gethane

Grlubde hort).

„Gott hort vom Himmel auf der Erde dich.,
Wortlich: wenn gleich Gott im Himmel iſt, und du
auf der Erde biſt, (und du bey ſolcher Entfernung nicht
gehort zu werden wahnen konnteſt).

Kobeleth. 3J 9)

1 J

J J J
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6) (v. 2.) Grotius und mehrere Commentatoren uber

gehn dieſen Abſchnitt, der doch zu den ſchwitrigſten ge

hort. Doderlein uberſetzt: „Mit vielen Sachen ſchlei
chen leicht ſich Traume ein, Narrengeton mit Wort—
ſchwall., Schmidt: „Wie aus der Geſchaffte Menge
Traume entſtehen; ſo entſteht aus der Worte Menge
Thorengerede.

Alle Erklarer dieſes Buchs nehmen das waihn hier
iſn ſeiner erſten Bedeutung, obgleich der Zuſammen

hang, der Paralleliſmus des wn dip (ſ. Anm. 70.),
und das tohan (v. 6.) auf andre Jdeen leiten. Den
beſten Commentar-giebt uns ohnſtreitig Matth. 6,7:
vοαναοανο n brrtοöνnοrt, dunts ol eSiixois doxuad
Au, ori n r noνονÊ ν tανα nνοο.

Zur Erlauterung der hier angenommenen Bedeutung,
des tahn oder tahn, als gleichbedeutend mit „Gotzen.

knecht,, dienen folgende Stellen: a) Deuteron. 13,
2. ff., wo der Traumer gleichbedeutend mit dem ſteht,

der ſich falſchlich fur einen Propheten ausgab. b) Je
rem. 23, 25. 32.: „Jch hore die Lugenpropheten rufen:
Hort meinen Traum! meinen Traum! Strafen will
ich die Traumausſtromer, die mein Volk irre leiten
mit ihrem Dunſt., Cap. 29, 83 Abaßt euch nicht ver
fuhren durch die Wortausſtromer, die unter euch ſind,

durch die Zeichendeuter und Beſchworer; hort die Trau

me nicht, die ihnen traumten., Sirach z1, 1: „Tau
ſchung und Lugen kommen dem Thoren, Traume ſchwel
len den Hirnloſen (Gotzenknecht).

Mendelsſohn, nach dem Chaldaiſchen: „Wie Trau
me kommen von den Gedanken des Herzens in vieler
ley Geſtalten, ſo iſt die Rede des Narren mit vielen
Worten, welche, wie es ihm einkommt, ohne Verbin—
dung, Abſicht und Endzweck aus ſeinem Munde ge—
hen.  Schmidt: „Sich allzu angelegentlich mit ei—

5 ner
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ner Sache beſchafftigen, verurſacht, daß man ſich auch
im Traume damit beſchafftige. Politiſcher Kannen—

gießer, du konnteſt wol wachend traumen

D) (v. 3.) „Gotzenknecht., ſ. Anmerk. 7o. „rina
ſeine hier anwendbare Bedeutung erhellt aus v. 7.
Es iſt dabey erganzt q) „ne tibi res lit cum pro-
ſanis!,

5) (v. 4.) Um dieſes nach den Zeitideen und im Zuſam

menhang mit dem funften Vers zu verſtehen (wodurch
freylich der Abſchnitt fur den chriſtlichen Unterricht

verſchwindet), vergleiche man beſonders Maleachi 1,
8. 13. 14: „Blinde Thiere bringt ihr zum Opfer, und
lahtute und kranke, und ſagt: es iſt gut! Bringt ſie mal
euren Furſten. und Edeln; ſeht, ob die dann eure Bitte

erfullru. Jhr :opfert zerrißnes, lahmes und blin
des Vieh. Soolche Opfer ſollte ich mit Wohlgefallen
von euch annehmen? ſpricht Jehovah.  Verfliucht ſey

der Klugler, der in ſeiner Heerde ein mannliches Thier
hat, und opfert, ſein Gelubde. zu erfullen, ein un

brauchbares Thier., Cap. 3, 8-10: „Jſts recht, daß
ein Menſch Gott täuſcht, wie ihr mich tauſchett? Wo
mit tauſchen wir dich? ſagt ihr. Jn Abſicht des Zehn—

ten und der Opfer! Strafe treffe euch, Strafe! mich
tauſcht ihr! Alle, Gotzenknechte ſeyd ihr! Bringt un
verkurzt den Zehnten in meine Vorrathshauſer, daß
es meinen Prieſteri nicht an Speiſe fehle. So pruft
mich, ſpricht Jehoda, ob ich euch nicht offne die Fen

ſter des Himmels, und Fruchtbarkeit und Ueberfluß
herabſtromen laſſe. (Aehnliche Zeitidten ſ. à Sam.

2i, 3. 6. 14.)

9 (v. J5) D. Michaelis: „Gieb nicht zu, daß dein
Mund deinen Leib zum Sunder mache.

10). „Geſandter Gottes, hier Prieſter, ſ. 3B. Moſ.
27. Daß durch nurdn ein Prieſter bezeichnet werden konne,

ct J 2 lehrt
J
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lehrt die Vergleichung von Maleachi 2,7. 3, 1. Jeſ.
44, 26. und Matth. 11, 9. 10.

11) „Soll Gott zurnen?, ſ. Spruchw. 3, 7. 9. 10.:
„Seſy kein Klugler. Sey Verehrer Jehova's! Fliehe

den Frevler. Opfre Gott von deinem Vermogen, von
den Erſtlingen deiner Fruchte. Dann werden deine
Vorrathshauſer ſich ſattigen, deine Behalter uberſtro—
men von Moſt., Sirach 32, 12: „Verkurze die Opfer
gaben nicht; denn dann nimmt ſie Gott nicht gnadig

an. Behalt nicht frevelnd das Opfer zuruck! Gott iſt
Racher!,

1* n4 e212) (v. 6.) Bey den Traumen erinnert Michaelis an die
Mythe, nach welcher die tauſchenden Traume aus ei

ner elfenbeinernen Pforte kamen, und die Salomo,
wie Plato und Pythagoras, in Egypten habe kennen
lernen konnen. Schade nur, daß die ganze Mythe
aus einem griechiſchen Wortſpiel entſtand, wie wir

aus Odyſſee 19 564 lernen olt  e di a
J

—oe.—12 h) Schmidt findet, in Ruckſicht cuf Belehrungen fur

den Demagogen, den Sinn: „So wie ein. noch ſo
un! tanges Traumen nichts Reales giebt, ſo! koöunen!aüch

J noch ſo viele Volksreden ohne realen Vortheil bieiben.
J Mendelsſohn: „Es ſteht dir. frey, viele Traume zu
J

Jd haben, eitle Dinge und Worte zu ſagen; in allem aber
nnun furchte nur Gott.
J Mir ſcheint der Vers genau mit dem erſten zuſam

und bey Gelubden zu empfehlen. „Traumausſtro
J

a menzuhangen, und dem Jſraeliten Vorſicht beym Gebet

J mern und Gotzenknechten, wortlich: „Bey, der Men
ge der Traume und bey den Nichtigkeiten ſeyn Worte

aufgehauft., (ſ. v. 2.) Nichtigkeiten bezeichnet im

J A. T. ofr Gotzen und Abgotteren. Traume werden
7 haufig mit dieſen in Verbindung geſetzt. (f. Anm. 6.)

4.

Noch

J

J
al

al

turr
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Noch konnen hier verglichen werden: 5z B. Moſ. 32,
21: „Mich reizten ſie zum Zorn durch den Nichtgott,
erzurnten mich durch ihre Nichtigkeiten., Jeremias
10, 14. 15. „Sinnlos und Thoren ſind die Verfer
tiger der Gotzen. Nichtig iſt, was ſie ſchmelzen, und
leblos; nichtig iſt es!, Cap. 23, 27. 32.: „Die Lugen
ausſtromer machen durch ihre Traume, daß mein Volk
mich vergißt, wie ihre Vater mich uber Baal ver—
gaßen. Strafen will ich die Ausſtromer der triegli—
chen Traume, die mein Volk verfuhren durch nichtige,
windige Worte., Cap. 29, 8: „daßt euch nicht be—
thoren burch die Wortſtromer unter euch, und Zeichen

deuter und Zauberer; hort nicht auf die Traume, die
ihr traumt.„ Zacharias 10, 2: „Die Gotzen ſprechen
Nichtigkeit, die Zeichenſpaher ſehen nichtige Geſichte,
und erzahlen nichtige Traume; nichtig ſind ihre Tro—
ſtungen.. Pſalm a44, 7. 8: ZEntreiß mich den
Sohnen des Auslands, deren Mund redet Nichtig—
keiten, die ſchworen dem Nichtgott., Sirach z1, 5:
„Zeichendeutung und Wahrſagerey und Traume, alles

iſt nichtig.. Rom. 1, 21: „Sie (die Heiden) verehr
ten Gott nicht, dachten Nichtigkeiten nur, die Thoren!
bildeten den unwandelbaren Gott als einen ſterblichen
Menſchen, oder Vogel, oder Thier.

Sollten die Leſer, nach Vergleichung dieſer Stellen,
doch obige Deutung zu gewagt finden, ſo erinnre ich

an das, was in der Einleitung von der Unbeſtimmt:
heit der Sprache dieſes Buchs geſagt iſt.

6

13) „Du ſey Jehova's Verehrer., Fur den Jſraeliten
ziemt ſich das nicht, was man dem Gotzenknecht ver
zeiht. Eine ahnliche Zuſammenſtellung findet ſich
Spruchw. 3,7. (ſ. Anm. 11.)

1H (v. 1269 Jn dieſem ganzen Abſchnitt zeigt ſich eine
auffallende Miſchung von Grundſatzen, wie ſie in den

J 3 Pro
u
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Prophetenſchulen gehort wurden (und wie ſie ſich in
dem N. T. gereinigter wiederfinden), und ſolchen, die
judiſchen Prieſtern eigen waren, und die Chriſtus be—
ſtreitet. Dieſe Widerſtrebungen konnen wir wol nicht
anders erklaren, als aus der Hypotheſe: daß dieſer
Spruch einem Prieſter gehore, der aber in der Pro
phetenſchule einen Theil ſeiner Bildung erhalten hatte.
Daß Prieſter zuweilen Mitglieder dieſer Verſammlun—

gen waren, (obgleich die Propheten nicht mit den Prie—

ſtern eine Geſellſchaft ausmachten, vielmehr dieſe Ver
ſammlungen der Denker, bey denen kein Geburtsrecht
anerkannt wurde, ſondern nur perſonliches Verdienſt galt,
gewiſſermaaßen der grieſterlichen Verbindung entgegen

geſetzt waren, theils um zu verhuten, daß die Gottes—
verehrung nicht in leeres Cerimonienwerk verſanke,
theils um dem Deſpotiſmus der Prieſter, welche eine
privilegirte Caſte ausmachten, entgegenzuarbeiten,)
lehrt z. B. Samuel, der ſogar Vorſteher und Stifter
einer ſolchen Verſammlung war

15) (Cv. 7. 8.) Dieſer Abſchnitt enthalt Jdeen, die ſich
auf mehrere Darſtellungen zu beziehen ſcheinen, die
weiter unten vorkommen werden, (ſ. z. B. Cap. 8,
11213.). Vielleicht hatte er ehedem eine andere
Stelle.

16) (v. 7.) Der Sinn dieſes Spruchs, nach obiger
Darſtellung, iſt: „Wenn auch zuweilen in einem Theil
des Landes, deſſen Verwaltung Unterregenten uber—
tragen iſt (azunn), Ungerechtigkeiten zu lauten Klagen
Veranlaſſung geben; ſo beruhige dich mit dem Gedan
ken: daß in einem wohleingerichteten Staat, durch ge—

horig vertheilte Aufſicht, ſo viel als moglich iſt, Un—
ordnungen und Abweichungen vom Recht verhutet. wer
den; daß die Beurtheilung und Verantwortlichkeit, we

gen der Moglichkeit dieſer Verhutung und der Anſtal
ten dazu, dem oberſten Regenten des Staats, nicht

dem
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dem einzelnen Staatsburger, gehort; und daß endlich
einzelne unvermeidliche Unordnungen, wobey einzelne
Jndividuen leiden, auf das Allgemeine nicht den Eiu—
fluß haben, den der Leidende und ſein Vertheidiger dar—

in finden, ſo daß der Forſcher deswegen nicht an der
Weisheit der Einrichtung der Welt und der Fortdauer
der Erde zweifeln darf.

17) (e. 8. Dies iſt ein ahnlicher Zwiſchenſatz, wie der

Cap. 1, 4. bemerkte, aus deſſen Erinnerung er vielleicht
entſtand.

1g) Jiro iſt hier in der obigen (ſ. Cap. 1, 4.) Bedeu
tung des „Dauernden, (ſ. auch Cap. 5, 15.), aav in der
Bed. „machen, beſtellen,, und dnir gleichbedeutend mit
7 ue genommen. Dieſe letzte Bedeutung iſt allerdings
ungewohnlich, kommt aber' doch vor, z. B. Ruth 1,

/1. 2. 6. (auch Livius ſagt (a, 3.) „ex agro Sabino
aceitum, ſtatt: e terra Sabinorum).

Sollte man aber obige Deutung doch zu gewagt fin—
den, ſo lege ich hier eine Reihe der in verſchiedenen
Zeiten beliebteſten Deutungen zur Vergleichung und
freyen Wahl vor. Symmachus uberſetzt: enu ruν
auros es: ßeicui)tus v Xug tuνναν5n. Der Alexan—
driner: eze arri t gÊαν  νο tiννν. Groæs
tius: Deus ſie imperat univerſo, quomodo Regi
ſervitur de agro etiam in terra, quae caeteris
plurimum praeſtat. Geier und andre altere Aus—
leger, die in der Koheleth ein Compendium aller dem
Menſchen wiſſenswurdigen Kenntniſſe ſahen, fanden

hier eine Lobrede, theils auf den Ackerbau, theils auf
das Konigthum. Clericus: „ein Koönig dienet dem

L

Acker., Bauer: „Jnzwiſchen iſt alsdann bey die—
ſem allen fur das Land das Beſte, daß der Konig ubers
Land geehrt werde., Hanßen: „Doch ſieht man in
allen dieſem, wie viel aus der Erde, gemacht wird.

o

V 4 Dem
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Dem Konig ſelbſt wird um des Ackers willen gedienet.
Desvoeux: „Ja die Erde ſelbſt bleibt fur alle; der
Konig iſt bedient um des Feldes willen. D. Mi—
chaelis: „Ueverall iſt es ein Vortheil eines Landes,
ein Konig des Feldes, der ſein Land durchreiſet, wel
cher in Ehren gehalten wird., Mendelsſohn: „Der

Vorzug eines Landes zeigt ſich nur im Ganzen; auch
ein Ackerkonig wird von andern bedient., Struenſee:
„Bey alle dem iſt das Land bauen noch immer das Beſte.

Man iſt ein Konig uber den Acker, den man baut.
Kleuker: „ein Konig, der vom Lande geſchatzt wird.
Soopderlein lieſt gnu): „Vorzuglich Land,. deß Konig
Diener des Allmachtigen if. Schmidt: „Bey alle
dem iſt aber doch ein Konig, von dem Landner verehrt,
wahrer Segen dem Lande., Gaab: „Das Gluck
eines Landes in jeder Ruckſicht iſt uberhaupt ein Konig,

der daruber herrſcht.,



Koheleth
die Verſammlung der Weiſen.

ntn

Dritter Abſchnitt.

Capitel z5, 9. bis Capitel 6, 9.





 d

Wettgeſange, oder Gegengeſange.

Chorgeſang.
ALichtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (I1l.)

9  Den Silberſuchtigen ſättigt Silber doch
nicht.

Was ſehnſt du nach einem aufgethurmten
Haufen dich,BHer keinen Genuß glebt?

Nichtig auch das!
10 Mehren die Schatze ſich,

Es haufen ſich, auch die Verzehrer.

Was hat denn ihr Beſitzer fur Vortheil,

Als den Anblick 1)?,
11 Suß ſchlaft, der ſich erarbeitete ſein Brodt,

Sen karglich, ſey reichlich ſein Mahl!
Ueberſattigung. raubt dem Reichen den

Schlaf.
Chorgeſang.

Nichtig! nichtig! Alles nichtig!
Eine Stimme (II.)

12 Jch ſah auf Erden
Auch Unaluck und Schmerz.
Schatze haufte ihr Beſitzer auf
Gich zum Ungluck.

Durch
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13

14

15

16

17

Koheleth, Cap. 5.
Durch Mißgeſchick verlohr er ſeine Schatze.
Und der Sohn, den er zeugte,

Hatte Nichts 2)!Nackt, wie ihn die Mutter gebahr,

Kehrt er zuruck, wie er kam.
Von dem muhſam-Errungenen

MNimmt er mit ſich Nichts!
Wie ſchmerzt es ihn,
Daß er geht, wie er kam!
Was bleibt am, Ende ihm 3)2
Er zerarbeitete ſich um einen Hauch!
Dafur aß er, umhullt von Nacht,
Sein ganzes leben hindurch,
Geplagt von Verdruß und Kummer und

Unmuth 1)!
Chorgeſang.

 Nichtig! nichtig! Alles nichtig!
Eine Stimme (iit.)

Dies fand ich:
Glucklich, wer mit Frohſinn ißt und trinkt,
Und genießt die Freuden des Lebens,
Bey der Muhe, womit er ſich muht auf

der Erden,
Das kurze leben hindurch,

Bas Gott ihm gab,
Dies iſt ſein 5)!
Wem Gott Reichthum und Guter giebt,
Und laßt ihn Herr ſeyn daruber,
Daß er ißt und ſelbſt genießt,
Und ſich freut bey ſeiner Muhe;
Der danke es Gott.

Kaum
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19 Kaunm bemerkt er ſein vorbeygleitendes Leben.

Aus einer Freude zur andern
Fuhrt ihn Gott 56)!

Chorgeſang.
Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (IVv.)
Vi 1.. Jch ſah' im Erdenleben Ungluck,

Das haufig druckt die Menſchen.
2 Den giebt Gott Vermogen und Guter und

q1 Schatze,Kein Wunſch iſt ihm verſagt.

Aber Gott laßt ihn nicht Herr ſeyn ſei

nes Vermogens;Er genießt es nicht.

Ein Fremder verzehrt es 6).
Nichtig iſt das, und kummernd.
Hatte er auch der Kinder hundert,
Und lebte ein- langes, langes Leben,

Und er genoſſe nicht des lebens Freuden,
Hatte vielleicht ſelbſt nicht ein Grabmahl;

Den TDodtgebohrnen preiſ' ich glucklicher

als ihn?).

22

4 Jn Nebel kommt der,
Geht fort in Nacht,
Dunkel deckt ſeinen Namen;

5 Er ſieht die Sonne nicht,
Empfindet nichts,
Seine Ruhe ſtort weder dieſes, noſh jenes.

6 Jener, lebt' er auch der Jahre tauſend,
lebte er das Zwiefache der Zahl;

Und
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Und er genießt nicht des lebens Freuden

Wandern nicht Alle Einem Ort zu.)?

Chorgeſangs.
Michtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme (V.)
Fur ſeinen Mund plaat ſich der Menſch.

Und ſeine Begierde ſattiget ſich nie

Was bleibt am Ende dem Weiſen?“.
Was bleibt, dem Thoren?
Was dem Bettler, unter deſt Bewohnern

der Erde 1oJ?
Beachte, was das Auge ſieht,

Ehe ſchwindet das Leben it)!
Nichtig auch das, 7*

Und verſchwiſtert dem Hauch 12)!

Chorgeſang.
Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Anmer—
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Anmerkungen
zum dritten Abſchnitt.

Cap. V.
1) (v. 10.) Symmachus: Ntuyi o öαοααν aνα. „Die

Alexandriner: „epn 7 ace o αναο r.
2) (v. 13.) Spruchw. 23, 4. 5. wird dies ſo ausgedruckt:

Strebe nach Reichthum nicht,
Oder, entſage der Weisheit.
Was blickt dein Aug' umher nach dem Nichts?

Flugel bekommen die Schatze,
Verſchwinden, gleich dem Adler,

Der ſich in den Wolken verliert.,
3) (v. 15.) Dieſe Bedeutung des fiors erhalt hier durth

die üälteſten griechiſchen“ Ueberſetzungen Beſlatigung.
Die Alexandriner uberſetzen: rus à tpαα νααν  ο
dei. Symmachuis: ri av ætgiocor cvrus poxdOnouuri.

H (v. 16.) ſtatt hors laſen die Alexandriner batead; ſie

uberſetzten: xoe er rerdee. Zur Vergleichung dient
Odyſſee 10, 54. und Aen. Il, 92. „Alflictus vitam

in tenebris luctuque trahebam.
woraʒ (Od. III, 29.)

„llle potens ſui
Laetusque deget, cui licet, in-diem-

VDixille, vixii5b) (v. 19.) Bey dem erſten Theil dieſes Verſes erin

nert Grotius, mit Recht, an das „O vita miſero
longa, felici brevis! Dasndr iſt hier in der
Bedeutung des „Wechſelns, genommen, welche bey
der Bezeichnung des muſtikaliſchen Geſangs oft vor—

Hkommt, und auch der Bedeutung „antworten, zum

Grunde liegt.
Bauer: „Denn, gabe er auch nicht viel, ſo.mußte

er doch Zeit ſeines Lebens gedenken: daß Gottes iſt,

dem
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dem man in der Freubdigkeit ſeines Herzens jederzeit
antworten muß., Michaelis: „Denn er. denkt nicht
viel an die Tage ſeines Lebens. Denn Gott machet,
daß ihm alles in der Freude ſeines Herzens antwortet.
Mendelsſohn: „Er gedenket der Tage ſeines Lebens,
daß deren nicht viele ſeyn. Siehe, er gedenket, daß
Gott alles der Freude ſeines Herzens antworten macht.

Doderlein: „Jede Luſt gewahrt ihm Gott., Schmidt:
„Denn lange wird ſeine Freude nicht dauern, weil ihm
Gott zu ſeiner Freude muhſame Beſchafftigungen zu—

theilt., Gaab, nach dem Arabiſchen: „er wird, zu
frieden ſeyn. Cap. VI.“ I J

Accubat, et manibus prohibet contingere men-
fas.

Kic, quĩ divitiis ſali incubuere repertis,
Nec partem poſuere ſuis, quae maxima turba

eſt, rel.
(aAen. VI, 6os. ff.))

7) (v. 3.)- Sinn: ich preiſe den nicht glucklich, und wenn
er auch der glucklichſte Mann zu ſeyn ſchiene, der, bey
ſeinen Schatzen, das Leben nicht genießt, und es ſogar

nicht einmal wagt, einen Theil ſeines Vermogens fur
ein ehrenvolles Begrabniß und Denkmal zu beſtimmen.
(Auf dergleichen Auszeichnungen, noch nach dem Tode,

in Familienbegrabniſſen u. ſ. w., ſetzte man in den fru
'hern Culturſtuffen, zumal im Orient, einen hohen

Werth, und wer Vermogen dazu hatte, traf gern in
ſeinem Leben ſelbſt die Vorkehrungen dazu.) Man ver-
gleiche 1 B. Moſ. 35, 20. Jeſaias 14, 18. ff.

Desvoeux: „ob er gleich um der Tage ſeiner Jahre

willen ein Rathsherr ware, wenn er ſeinen Wohlſtand
nicht genoſſe, und nicht einmal eine Grabſtatie fur ſich
bekame, u. ſ. w. Mendelsſobn: „wenn er nicht von
demſelben Gut geſattigt wurde und er belömmt auch

kein
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kein Begrubniß mit Ehren, und hinterlaßt keinen gu

ten Namen, u. ſ. w. Schmidt glaubte der Satz,
„er fand kein Grabmal,, habe urſprunglich in den foll!

genden Vers gehort, und ware, als eine Randanmer—
kung, durch ein Verſehen hier eingeruckt.

.9) (v. 6.) Boraz:
Tantalus a labris ſitiens fugientia captat

„PFlurmmina. Quid rides? mutato nomine de te
fabula narratur. congeſtis undique ſaecciĩs

Indormis inhians, et tanquam parcere ſaceris
Cogeris.

od. Ii, 3.
„Divesne, priſeo natus ab Inacho.

Nil intereſt, et infma
De gente ſub dio moreris,

Viotima nii miferatnis Orei. Omnes eoden eogirur. brnruüum:

e4  verſfatur urna.9) (v. 7.) Sinn: Unglucklich ſind viele Menſchen durch

 die Unerſattlichkeit ihrer Begierden, die immer nur ſam—
meln, ohne das Geſammelte zu genießen, da doch der

Menſch, bey alle den muhvollen Anſtrengungen, keine
andre Abſicht haben konnte, als Lebensgenuß. (Auf ahn

liche Art ſagt Homerr  „Der unbezahmte Magen iſt
ſchuütd an der Plagte der Menſchen, ſeinetwegen werden
wohlberuderte Schiffe geruſtet, um jenſeits unwirthlicher

Meere fremden Volkern Ungluck zu bringen., Odvſſee
17, 286. ff. Und horaza Creſcit indulgens libi di-
rvus hydrops. Od. II, 2.)
10) (v. 8.) „unter den Berwohnern der Krde, wortlich:
ein Durftigen, der da weiß zu wandeln in dem Leben.

JMan vergleiche: Pſalm z6, 14: „ich wandle noch im
Lichte des Lebens,Jſtatt: ich lebe noch? Pſalm 116, 9:

Fich wandle in den Laudern des Lebetis, ſtatt: ich lebe.
Spruchw. 4, 14. 7, 25. 8, ao. und Prediger 4, 17
„ſie wiſſen zu freveln,„ ſtatt: ſie freveln.

K
ülKobeleth. Die

7
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146 Anmerk. zum dritten Abſchn.
Die meiſten altern und neuern Ausleger, z. B. Gto

tius, Seb. Schmid, Desvoeux, Struenſee, erklaren
dieſe Worte vom Umgang mit andern Menſchene „der
ſich unter den Lebendigen recht zu betragen gelernt hat.

Michaelis: „was hilft es dem durftigen Gelehrten, vor
den Lebendigen herumzugehen?, Mendelsſohn: „Wag
tann der Arme thun, der etwas weiß?, Dooderlein:
„Wie viel hat der Durftige voraus, der nicht die Menſchen

flieht!, Schmidt: „Worin beſteht der Vorzug des Durf
tigen, der vor der Welt Augen zu wandeln wagen darf?,

11) (v. 9.) „Beachte, was das Auge ſieht,d. h. ge
nieße das Gluck, das ſich dir auf deiner Laufbahm dar—
vietet. vergl. Pſalm acg. Kiagel. 3, iz, hich ſehe
ungluck,, ſtatt: fuhle es (ſo gebraucht auch Renophon
Au diu gleichbedeutend mit ynuν ανν E. (Denkw.
II, 2, 3.) Das Sur ſcheint hier keinen ſtarkern Nach
druck zu haben, als in folgender Stelle des Livius, (III.
ai): „Melius erit non vooem miſiſſe,  d. h. ſprecht

Micht tac-  Daß u zuweilen.d ehe ibeztichnetz lehrt die
.Vergleichung mit Haggai a, a5.1h Slagelieder 248.
A4 9.“ Gethe. es dengluren; aruruchten gibrach), i

Michaelis uberſett? Augenluſt iſt doch beſſer, vals
erregte Begierden. „MNendelsſohn:. Jſt nicht fur-ei

nen Mernrſchen beſſer, was ſeint Augen offenbur: ſehen,

als alles, wornach die Seele ſtrebet durch tiefes Nach
Hdenken?, Doderlein: „Beſſer Anblick des Gegenwar

tigen, als wandelnde Gier.. Schmidt: Veſſer. iſt
Vergnugen des Auges, als umirrende Begier. Gaab:
„Es iſt noch beſſer, ſeine Guter wenigſtens. anzuſchen,

als immer-acf nene ausgehen:  5) 0
12) Das ſtreitige en daus. (ſ. Cap. t, 14. ff.) uberſetzten

die Alexandriner durch tpopupeget Auguneeros  Aqui
las und Theadotion durch: pn art.  Dite mei,
ſten Ausleger. aber, folgten der Dtutung der Symma

chus: nnxultur Aviueiœeœtor. t
 ν

RKohe
II

e

2



Kohelet h
die Verſammlung der Weiſen.
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J.

»Vierter Abſchnitt.
Capitel 6, 10. bis Capitel 7, 22.





Sprüche der Weiſen H.
ü

12l

c

Vu rs. Weas einſuwr,
Deſſen Namen nennt man jetzt.

Zeichnete einſt jemand ſich auo,
Auch ſetzt lebt der Mann?)!

rr— Duee 4 111 214 —nueueeeeee—

u Wo4

J J J
8

tit 4 ii titi Keiner techte mit dem,
an Merr die Uebermacht. uber ihnchat by

i

J14 üJ l D—  2 Zer I
an. Wiel Worte, vieb Dunſt!

4. 5
Was hlelbt am Ende deni Menſchen?

ü ff.

ant  K 3 5.



150 WKRoheleth, Cap. 6.  α.
5.

12 Wer weiß, was gut iſt, dem Menſchen,
In den Tagen des kurzen, fluchtigen debens,

Das er durchwandelt dem Schatten
gleich 3)7

6
22inr 5 e 2

Wer ſagt dem: Mtenſchen,
Was nach ihm geſchieht auf der Erde?

3 2 ü 9Ai.

7. (I). 5**Ö. n
nie

VII, 1. Beſſer ein Denkmal,- als in Freu
a  denmal yrDie Todesfeyer iſt beſſer, als die Geburts

feyer.
2 Geh lieber hin, wo man klagt um den

Lodten,Als in das Haus, wo die Schmaüſenden

ſitzen.Denn, der Tod ſteht doch allen Menſchen

 bevor,
Und, die: Lebenden denken dort nach.

8. (I)
3..  Ernſt iſt beſſer, als Lachen.

Deer getrubte Blick beſſert das Hetz J

72. Des
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5

6

Koheleth, Cap. 7. rzr
Des Weiſen Herz weilt in dem Hauſe

gern,
Wo er die Klage um den Todten bort;
Der Lhor eilt jenem Hauſe zu ?7)

8o Jubel ihn umtont.

9. (III.)

Hor lieber des Weiſen ernſte Beleh—
rung 8),

Als des Thoren. Geſang.
Dem Kniſtern der Dornen am Heerde,

redie Pltichte des Thoren Lache 9)

7

4

538Glelch dichtlg find beide.
J

10. (IV).
Druck hebt den Weiſen empor.

Geſchenk iſt Verderben dem Herzen 10),

Blick hin.auf. den Ausgang der That,
Mehr, als auf das Beginnen der That.
Beſſer iſt fernblickender Sinn,
Als hocheinherfahrender Sinn iyjn

11.

Unmuth trube nicht deinen Geiſt.

Jn des Thoren Buſen ruht Unmuth iry!

K 4 12.



152 Koheleth, Cap. 7.
I2.

Ô

10 Sag nicht: „Wie war es einſt?
„Der Vorzeit Tage waren beſſer doch,
„Als unſre Tage ſind.,

So fragt der Weiſe nicht 1).

13.
 ν

11 Ein treffliches, dauerndes Gut iſt
Wieisheit

Fur alle Bewohner der Erde.

12 Ecthatten giebt Weisheit, Schatten giebt
Silber.

Doch, dauernder begluckt den Weiſen
Kenntniß und Weisheit

t4. JJ 2
13 Denk ſtets: Gott thur's!

Wer ebnet, was Er krummt 15)?

13.
Ê e ra r

14 Am frohen Tage ſey froh.
Am Ungluckstage merk' auf—
Den ſtellt Gott jenem entgegen,
Dagß zuletzt geſtehe: der Menſch::.

Alles iſt ohne Fehl 16)!



Koheleth,i Eap. J. 153

15 un Wiel ſah' ich, als ich lebte das nichtige
le ri Leben.DS

Den Guten ſah' ich im Ungluck oft bey ſei

nem Reichthum,
Jch ſah den Frevlet lange leben bey ſeinem

g *l Frevel 17848
2

ee— 4
17.

r tEb ao direicechtttzun bruſte dich nicht,253*

—uò 10
Brue?bich nichtinit vorzuglicher Weis

cheit!KWarum willſt du dich ausſetzen der Ver—

ſen hohnung 18)7
I.

x7 Mitt Frevel bruſte dich nicht!
Seny kein Thort

Warum willſt du ſterben vor deinem
Tage 19)7

18.

18 Feſſe jenen!
Auch dieſem entflieh nicht!

Jehova's Verehrer erliegt keiner Gefahr o).

us Q e257 9 19.



154 Koheleth, Capi
x9.

19 4MWeisheit giebt. Starke dem Weiſen
Gegen zehn Machthaber im Reich

E20.
5

20 Ddeer Rechthandler lebt nicht auf Erden,

Der ſtets gut handelt und nie fehlt 22).
r

21. 2

21 Weachte nicht jedes Geſchwattz.
Hor es nicht, wenn dein Kntecht ſchlecht

von dir fpricht.
22.. Denn, dein Herz ſagt. es dir,

Dast auch vu nicht imuer tzut fürichſt von
Nandern 23).
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—Anmerkungen
ie  gum virierten Abſchnitt.

2 5.2 J12  41 2.12
i Cap. VI.i) Mehrere der folgenden Spruche ſcheinen Nachbildun—

nghen, obder auch Bruchſtucke von andern, zum Theil
 ſchon: vorgekemmenen Spruchen zu ſeyn. Bey N. z.
vergleiche man Cap. 5; 1. ff., bey N. 4. Cap. 6, 8.
niben Ne. Cap 3, 22. und Cap. 1o, 14.

nu 1.Weyſpiele von ahnlichen Wiederholungen bieten, ins

nehrers. Pſalmen dat, ziV. der 144ſte verglichen mit
dem Ztten, 18ten.und 13zyſten Pſalm, ferner viele Stel—

len in den Propheten, z. B. Jerem. 49, 19. 20. ver
glichen mit Cap. z0, 44. 45. Cap. 10, 14. mit
Cap.: 51, 17. Joel 2, 10. mit Cap. 3, 20.

a) (v. 10.) Der Sinn dieſer Sentenz ſcheint folgender zu
ſeyn: „Wer die Geſchichte der Menſchen durchfotſcht,

ſindet auch unter ſeinen Zeitgenoſſen die Geſchichte der
Vorzent unb Vorwelt, z. B. die Eroberer, die Unter

drücker, mit ihrtn  Plantn u. ſ. w. findet er in allen
Jahrhunderten; da Alles, auch die Ereigniſſe in der
Menſchenwelt, iin ewigen Kreislauf wiederkehrt.,

Ein Gebanke, der viel Speeulation verrath, und mit
genen Joten zuſammenhangt, die wir Cap. 1, 4. ff.

2ig. finden.
Nittan.amh). Die altern Ausleger dachten bey dieſem Ausſpruch

an den Engel des Todes, andre an den Gebieter der
Finſterniß. Sebaſt. Schmid: „nec poieſt litigare

Aiſ cunt



156 Anmerkungen
cum eo, qui robuſtus ſ. potentior eſt illo, ia æ.
ceum domino mundi ſ. Deo. Hatten ſie den
Ausſpruch als eine abgeſonderte Sentenz betrachtet, ſo
wurden ſie den Sinn nicht ſo fern geſucht haben.

z) (v. 12.) „dem Schatten gleich,, d. h. ſchnelivoruber
tilend und ohne eine Spur von Vorhandenſeyn zuruck-
zulaſſen, gleich dem dahinſchwindenden Schatten, z. B.
einer vor der Sonne durchziehenden Wolke. Vollſtandi-
ger findet man dieſe hier nur angedeutete Gedankenreihe

entwickelt: Hiob 7, 9: „Die Wolke ſchwiudetz fort
iſt ſie. So ſteigt der Menſch ius, Todtenreich, ohne

zu kehren.„ Cap. 14, 2: „Gleich demn. ſchwindenden
Schatten flieht der Menſch vorbey. VB. d. Weisheit,
2, 4. 5: uUnſer Leben ſchwindet hin, gleich der Spur
der Wolke; dem Vorbeyziehn des Schattens gleicht un
ſer Leben., Cap. 5, 9. ff. „Des Lebens Herrlichkeit
fliegt vorbey, gleich dem vorbeyfliegenden Schatten,
gleich dem Schiff, das die wogenden Fluthen: durch
ſchneidet, und keine Spur zurucktaßt, gleich dem Wegel,
der die Lufie durchfllegt, und deſlen Bahn mannie
auffindet, u. ſ. w.

J S e

Cap. VI
a

1125H (e. r3.) Die folgenden vier Gnomen unterſcheiden

ſich von den ubrigen Theilen des Buchs, in donen
Empfehlung der Benutzung des gegenwartigen Augen
blicks, und das: Freut euch des Lebens! die Haurtidee
iſt, ſo durch ernſten Ton und Hinweiſung auf den Tod,
als Auffoderung zum' Nachdenken; daß. ſich der, Ge
danke aufdringt: daß ſie vielleicht in die ſputere Periode
gehoren durften, wohin einige Verſe des 1 2ten Capitels

gerechnet werden zu muffen ſcheinen, welche der Verfir

Jigung des Buchs der Weitheit naher iſt.

von
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nVen! einer andern Seite haben dieſe 4 Spruche ſo

viel. Uebereinſtimmendes in Abſicht der Gedankenreihe

und des Tons der Empfindung, und doch wieder ſo viele
individuelle Verſchiedenheit, in Abſicht der Darſtellung,

daß wir ſie, als durch einander veranlaßt, aber von ver—

ſchiedenen Sangern vorgelegt, oder als eine Art von Ge
genſpruchen, betrachten koönnen. (ſ. die Einleitung.)

Ja lt5) (v. 1.)  Das Wortſpiel zwiſchen uß und ſpw iſt hier
ſa nachgebildet, als es die Verſchiedenheit der Sprache

E

rlaubte. Daß ca ein Denkmal hedeuten konne, er
hellt aus 1B. Moſe 1r, 4. 2Sam. 8, 13. 18, 18.
verglichen mit  Sam. 15, 12. Stiatt „Freuden—

d.amals ſteht im Hebraiſchen: Salben. Dies iſt oft
Biidoder; Freude und des frohen Mahls. (Auch beym
riſcuererwerden die Gaſte, ehe ſie ſich zum Eſſen niet
derſetzinr; gefalbterſ. gr. B. Odyſſee 19, 320. ff.)

J Die meiſten Ausleger (auch Michaelis) uberſetzen:
„„Ein guter Name iſt beſſer, als ſchone Salbe., Do

derlein:? „Nachruhm iſt beſſer, als koſtbare Salben.,
Mendelsſohn: „Manchmal iſt ein guter Name und
Ehre beſſer, als eine gute Salbe, womit man die Ko—

gnige; ober ſich zur Luſt. ſalbet. Struenſee: Ein gutes
AGerucht iſt beſſer, als ein gutes Gericht., Schmidt:
 Wirein guter. Name koſtliches Salbohl aubertrifft, ſo
ubertrifft der Todestag ben Tag der  Geburt.

q.cv. 3.) Michaelis Kummer iſt beſſer, als Lachen
denn bey betrubtem Geſicht iſt das Herz frohlich.,
Vlendelsſohn: „Manchmal iſt ihm Gramen und Leid
beſſer, als Freude und Lachen: dergeſtalt iſt jenes dem

Mernſchen nicht allezeit boſe, dieſes nicht allezeit gut.,
Poperlein: „Trauren iſt beſſer, /als Gelachter; oft
folgt auf duſtre Mienen Herzensfreude., Struenſee:
„Einen anfahren, wenn bey dem finſtern Geſicht das

Herz
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Herz gut iſt, iſt beſſer, als ihn anlacheln., Schmidt:
„wo ſich Schmerz im Blicke zeigt, da ruhet die Seele:

2 do7) (d. 4) Aehnliche Darſtelluighi fnb ſen vrientaliſchen

Dichtern gewohnlich. So ſagt huſchenk (f. Jones de
poeſi aliat.)? „Der Mann feften Sinnes weilt in dem

Hauſe des Kummers, der Thor ſchwarmt in Wolluſten

umher, gleich dem geilen Fuchs in Ruinen, wenn der
Lowe umſchloſſen in der Grube liegt.

3) (v. 5.) av gleichbedeutend mit vdw 8 Sprüchlv1

13, 1. (ſ. auch Pſalm run, 52 „Jehobat Vedehlti he
lehre:mich ſtrafend di 2tu usrν uita.9 o. 65Das Wortſpiel zwiſchen w (der: Topf). und

tovod (Dornen) konnte nicht nachgebildet werden
TWMichaclis fand den Topf, unter dem dien Deren
brennen ſollten, hier unſchicklich, und aberſetztt; zwie
der Laut der Dornen unter dem Dornenbuſch.
Die Vergleichung beruht aber. auf dem balb Voruber
gehenden“ der:kniſternden: Dorntnn wonnit! mun im
Orient oftediertleinen Kochoftnince eobfe) erhitzt! und

dem thorigteru Gelachter.nMan vbegl. Pfalui ig, 1.

 vt, li, 710) (v. 7.) Der Zufammenhang der Jdeen ergiebt fich

vielleicht am beſten aus Sirach eg, 29 „Gaſtgeſchenke

(Xenien) und Gaben machen erhlinden die Augen der
Weiſen, ſind ein Gebiß dem Munde, machen. ver—
ſtummen ſeine ernſte Belehrung., Man vergleiche

auch? Kohel. 10, 16219. und WSptuchw.  r, 27
„Sein Gluck /zertrummert, wer nach Gewinn hüſcht;
glucklich, wer Geſchenke flieht. Cap. a7 232 Aus
ſeinem Gewand holt der Fresler hervor das Geſchenk,
um zu krummen die Wege des Rechts. Cap.'xd, v.
„Dem Freygebigen ſchmeichelt- die  Menge, lauter
Freunde ſieht um ſich der Geſchenkgeber.,

nuuuòl 2 le i
Der



zum vierten Abſchnitt. 159
Der Sinn dieſer Sentenz wurde alſo, ſeyn: „Der

Druck (der zur Entwickelung der menſchlichen Krafte
nothwendig iſt) ſetzt den Weiſen in Thatigkeit, und

.treibt ihhn cſich mit Muth zu wappnen; da Geſchenke

xnd haufige Bewirthung der Großen und Reichen ſeine
Krafte erſchlaffen, und ihn hindern wurden, zu thun

und zu ſagen, was er thun und ſagen ſollte., (Man
tirinnre: ſich; daß eine Hauptbeſtimmung der Propheten
m war, Räthgeber und Lenker auch der Rehgentenn du ſeyn.

 Einl:) 9

1 nereLDie alteſten griechiſchen Ueberſetzer uberſetzten: „ore

9 cvno αννν reνν coο ruv. xcαα
euyvins aure (oder, nach Hieronymus, eurorus aura).

dwichgliisi „uuterdrdkung macht den Weiſen unſin
tig! uld Giſchent vertügei  den Verſtand. Men

 deisſehn;win cuntatt nHerzen wehel  Schmidt: „Geſchenke ſtoren die Her

densruh.
1) cv. 8) „fernblickender Sinn,„d. h. das Hinſehen

auf das Ende des Lebens, und Ueberdenken der Folgen
 einer zu ünternehmenden That. Oder wird der Sinn

des rr pei beſſer beſtimmt durch die Vergleichung von
Epruchüb. 14/ 29. (17.) Cap. r, 18. 19, 11. wo es
Langmuth, und- Machgeben des Weiſen, im Gegenſatz

a e S ÊÂ‘ç„ „Aa. dden.

ſchung.
1a) (v. 9.) „Von allem, was haucht und ſich reget auf
Erden (ſagt Homer, Odyſſee 18, 129. ff.), iſt da
ESchwachſte der Menſch, der nie denkt des kommenden
Unglucks im Gluck; und kommen denn Leiden, ſo tragt

er ſis niedergekrummt unter der Laſt und voll Unmuth.

nt 13)
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13) (v. to.) Der Sinn iſt: „Frage nichte was thaten

meine Vater einſt? ſondern: wat muß ich. jetzt thun?

Klage nicht, ſondern handlit, Dieſer Spruch iſt,
wie mehrere andre, ein unlengbarer! Beweis; daß viele
der hier verſammelten Drenktr ſich weit uber! die Zeit
ideen hinauserhuben. u

Mzndelsſohn, als Commentator von Michaeſis,
findet aber folgenden Sinn:„Wenn du von deinem
Raug und Reichthum heruntergekommen biſt ſo denke

nicht, wie die Thoren, es habe ſich die Ordnung der
Schopfung verkehrtn. denn du haſt nichtevoln det Weis

Hheit. hierzu geborgt. 08  ν „ν a rrr ονν
rtafel E eran14) (ð. ia) Das s vor vs etlzutert Spruchw. 3, 26.

(Schultens uberſett hier: Jehöra erit in rmitpte
Jumhi tuĩ, ĩ. e. ipſa umdbi tui firmitas.). Den WMei

ſen, wottlich: den Beliget. der Waühtün  tgn.

ſ. oben. ent tenSchmidt uberſetzt: „Allein die Weisheit verdunkelt

ſich, wenn ſich das Silher nerdunkelt.  Dos folgende;
„bech vbiglnckt vorzuglſwe Aheiehrlt hren Bellber, er

ttart er als din Spruch elnes alterin Weiſen der hier
aisEinwurf ſtehe, und den man dohin  gejnläbeutet

habe;als konne der Weiſe uber ſeine Schickfale ge—

bieten.

15) (v. a3) Dieſer Abſchnitt. ſcheint: eine der Antworten
Hmuſeyn, die durch den v r5 aufgrbegten Zwtſet, das

Gluck des Frevlers betreffend, veranlaßt wurdenn i
Man vergleiche Pſalm 37. 5: Ueberlaß Jthova dein
Schickſal. Er thut es! Ohne Klage veriraue Jehova;
veneidt den Frevler nichl im Gluck. Pſaälm 39, 2. 10:
„Jch will bezuhmen den Mund beym Anblick des Frev
lers! Dann ſchwieg ich, ſprach nicht von Gluck.

Schweigen will ich, verſtuninien Denn, du thuſt

estz:
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es!,„ hHiob 9, 24. 12, 9. ff. „Wer ſieht nicht aus Al—

lem, daß Gott dies ſo machte? Sein iſt der Ver—
irrte und der Verfuhrer., Klagel. 1, 21: „Meine
Feinde jauchztn ob meinem Ungluckk. Du, Jthova,
thuſt es! Laß ieine Feinde Ungluck treffen, wie mich!,

Cap. 8, 37 38. „Wer kann etwas thun, das Jehova
nicht will? Von des Allgewaltigen Munde hangt ab
Unglick und Gluck. Amos 3, 6. „Geſchieht ein
Uügtuck in der Stadt, das Jehova nicht thue?,
Siehe noch Koh. 3, 16. ff. und. 2 Sam. 15, 1o. 11.

16) (v. 14.) Vielleicht enthalt dieſer Vers die zweyte

Antwort auf das Paradoron v. 15. Statt monen
iſt hier geleſen ober Sinn. (Hiob 31, 7.), Dieſe
Leſeart beſtatigt theils der Zuſammenhang, theils die
Ueberſetzung. des Symmachust v7 ererr erfgunor
nuer e atαν, theils dit Vergleichung folgender

Sinnverwandten Stellen: Sitach a2, 21. ff. „Groß
und kluglich georduet ſind die Thaten ſeiner Weisheit.

Da iſt kein Zuthun, noch Abthun. Alles machte
Gott zweygetheilt, eins entgegengeſtellt dem einen; in

keiner Sache, die er machte, iſt ein Fehl., vergl.
mit Cap. 36, 13. ff. „Dem Boſen ſtellt Gott entgegten

das Gute; dem Tode das Leben, dem Rechthandler
den Ftevler; alles iſt zweygetheilt, eins entgegengeſtellt

H dein andern., Spruchw. 16, 4. „Alles, wäs Gort
machte, iſt einander paſſend gegenuber geſtellt. So
ſteht dem Frevler gegenuber der Tag des Verderbens.

Bauer uberſetzt den letzten Theil des Verſes: „ſo
wird auf, ſolche Weiſe kein Menſch nicht wiſſen konnen,

was noch auf ihn wartet., Desvoeux: „Damit der
Menſch nicht etwas von ſeinen Wegen ausfinden ſoll.

Mnichaelis: „damit der Menſch nichts finde von dem,

was nach ihm kommt., Mendelsſohn: „auf eine
ſolche Weiſe, daß der Menſch nichts finde zu geden

Kobeleth. kenn
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ken., Struenſee: Damit der Menſch alles in ihm

CGott) allein ſuche., Schmidt: „Damit der Menſch
nachher nichts erreiche, (keine Eudamonie, u. ſ. w.)

17) (v. 15.) „als ich lebte., Auch dieſer Sanger. uer
ſetzt ſich im Geiſt in die Perſon eines Weiſen der Vor

welt (ſ. Cap. 4, 1. 7. 6, 1. 8, 16. 9, 11.). Dieſer
Abſchnitt enthalt ubrigens ein in den Verſammlungen

iſraelitiſcher Weiſen, wie es ſcheint, ſehr oft vorgetra-
genes Paradoxon, einen Einwurf gegen die gottliche
Vorſehung und Regierung der Welt. ſ. z. B. Cap. 8,
14. 9, 2. 3. Auch bey dem Buch, mii der Ueber

ſchrift: „Hiob, „und beh mehreren Geſangen! in der
Pſalmenſammlung, z. Brpſalm 37. 39. 49. 73. liegt
jener Zweifelerregende Gedanke zum Grunde. Jere
mias 12, 1. 2. iſt er ſo ausgedruckt: „Warum begluckſt
du das Leben des Frevlers? Warum, o Gott, leben
deine Feinde im Gluck? Du pflanzeſt ſie, tief wurzeln
ſie ein, ſie wachſen und tragen Fruchte., Der Dich—
ter beantwortet ſich ſeinen Zweifel: „Gott behalt Recht,
bey allem Streit, den: Menſchen uber ihn erheben.
Du ſparſt die Frevler auf wie Schaafe, der, Schlacht—
bank beſtimmt, ſonderſt ſie aus fur den Wurgtag

Zu den Beantwortungen dieſes Paradoxons im Kohe

leth gehoren, außer den Bruchſtucken im 1zten und 14ten

Vers, noch Cap. 3, 16. 17. 7, 13. 8, 8213.
J

15) (v. 16) Gewohnlich erklart man dieſen oft gemiß-
brauchten Abſchnitt „von Ueberſpannung der Tugend,
und bey der Gerechtigkeitspflege, da doch in der Tu
gend und Gerechtigkeit keine Ueberſpannung ſtattfinden

kann, wol aber ubler Gebrauch gemißdeuteter Grund—
ſatze. Auch ſteht dies im Koheleth nicht. Die wortliche
Ueberſetzung lautet: „Sey nicht ein vielmachender
Rechthandler, und mache dich nicht ſelbſt zu einem vor

zug

J
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duglichen Weiſen. „Den Sinn druckt das Pauliniſche:

pen ulndαα (Rm. 11, 20.) aus. Vor Anmaßung
warnt der Denker, welche der Achtung und Ruhe ſo
gefahrlich iſt; man vergleiche v. o. Das Swiwn uber—

ſetzten die Alexandriner richtig durch an ennAuj.
Zur. Erlauterung dient Sirach 6, 2. ff. „Bruſte dich

„nicht mit hoher Klugheit. Dein Witz reiße nicht alles
nieder, wie der Stier alles umherſtreut. Deine Blat—

ter mochten welken, deine Fruchte abfallen, und du da
ſtehen, wie ein durres Holz. Tadelſucht bringt ihrem
Beſitzer Ungiuck, und giebt ihn preiß der Verhohnung

der Feinden

Viele Ausleger aber!finden in dieſem. Spruch den:Hauptgedanken des Buchs: ne quid nimis! gleichſam

die Angel/n um welche ſich das Ganze dreht. Sie
erinnern dabey ant ſolthe Sentenzen:

eje„Inſani ſapiens nomen ferat, aequus iniqui,
Ultra qualn ſatis eſt virtutem ſi petat iplam.

CGSoraz Ep. 1, 6.)
Michaelig uberſetzt; „Sey nicht allzugerecht, und ſtelle
dich nicht allzuweiſe. Warum willſt du dich entſetzen
Mendelsſohn ſetzt zur Erklarung hinzu: denn der aus

nehinend Gerechte wird in. Sachen, die die Landesre
gierung betreffeh r icht glucklich. ſehn. Doderlein:
„Mache dich nicht allzufromm, u. ſ. w. Schmidt

ſagt: Die Erfahtung beweiſt, daß die Gerechtigkeit,
die doch Tochter der Weisheit iſt, nicht immer beglucke.

19) (o. 17) „Thor, ſteht hier offenbar gleichbedeutend
mit „Frevler, und kann zur Erlauterung von v. 25.
dienen. „Sterben vor deinem Cage; „man ver—
gleiche Jeremias 17, 1i: „Dem Nachtraben, der zu

 Neſt tragt, und keine Junge ausbrutet, gleicht der

12 Scha



pe r

n

164 Anmerkungen
Schatze-fammelnde Frevler. Jn der Holfte ſeiner Toge
muß er verlaſſen ſeine Schatze. Und am Ende ſeines

Lebens iſt er ein Thor!, Spruchw. 8, 36: „Mein
Feind, ſagt die Weisheit,. frevelt gegen ſtin Leben;
alle meine Haſſer ſind dem Tode verbundet.  .B. der
Weisheit 1, 12. 16: „Strebt doch. nicht ſo unach dem
Tode, in eurem ſchwindenden Leben:; ringt doch nicht
ſo nach dem Untergang, durch eure Handlungen.
Die Frevler rufen den Tod herbey durch Handlungen

„und Worte. D

Mendelsſohn finbet den Sinn: „ſey, verüaruit,
daß du es nicht gar zu boſe macheſt, vder ſo thorigt
ſeyſt, alles zu glanben, was dir, deine Bedienten lugen
haft vorſagen, ohne es zu unterſuchen. Sie mochten

„dich, ehe es deine Zeit iſt, zu todten einen Anſchlgg
faſſen., Schmidt: „Ueberlaß dich nicht blind dem
Freudengenuſſe, der deine Geſundheit zerſtort, u. ſ. w.

20) (v. 18.) Dieſer Vers gehort dhnſtreitig, wie ſchon
mehrere Ausleger, z. B. Michaelis und Doderlein,
bemerkt haben, zu dem 14ten Vers. Das „jenen,

tann nur uf frohen Tag? das Jdleſem, nur aſif
„Ungluckstag, Beziehung haben. uUnd wahrſcheinlith
wurden' die meiſten Leſer eiue Veranbekung der  Folge

der Abſchnitte gebilligt haben,, zumal da mehrere Spu
ren von Verſetzungen in dieſem Bucht ſich finden.
Doch haben rinige Erklärer verſucht „dieſen Vers mit
dem nachſtvorhergehenden in: Verbindung: zu ſehzen;

z. B. Strüenſee:“ „Es iſt gut, daß du. beidt Wahr
heiten v. 16. 17. wohl merkeſt.  Menpelsſohn: „Am
beſten iſt es, daß du dich zu beiden hälteſt und auf
dem Mittelweg geheſt., Schinidinn Bthalte dir jeüt
Cdie Weisheit), und verabſchitde auch ditſe (die Thoi

heit) nicht., uJ2
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 Bey dem:„anw, vergleiche man die Anmerkung zu

Cap. 6,9.
„Dem Ungluckstag entflieh nicht;, wortlich: „zith

deine Hand nicht von ihm zuruck., Den Sirnn ſtel
len vielleicht folgende griechiſche Gnomen am beſten

dar: „Strebe dem Weichen nicht nach; du mochteſt
Hartes ſonſt finden,„ ſagt Epicharmos; und Pro

dikos, in ſeiner Erzahlung von der Wahl des He—
rakles, ſtraft diejenigen, „welche in den Jahren der

„Kraft nur allen, was angenehme Empfindungen er—
regen kann, genießen wollen, und die Beſchwerden

vermeiden, die ſie dann zu einer Zeit treffen, wo ſie
keine Krafte haben, ſie zu ertragen., (ſ. Xenoph.

Dentw. Sotr. 2, 1.)
21) (v. 19.) Gehort dieſer Vers, nebſt dem 11ten

und 12ten, etwa zu den Antworten auf die Cap. 8, 1.
vorgelegte Frage?

vvw iſt hier und Cap. 8, 10o. in der Bedeutung ge
nommen, welche aodas ofters bey den Griechen hatte,

nemlich Staat (ſ. z. B. Denkw. il, 1, 8. 15. 2, 13.);
man vergleiche auch Amos 3, 6. Der Grund dieſer
vereinigten Bedeutungen liegt darin: weil in der Vor—
zeit jede Stadt (der befeſtigte Zufluchtsort fur das um

liegende Land) mit den dazu gehorenden kleineren Fle
cken und einzelnen Hauſern (Tochter der Stadte nennt
dieſe der Hebräer:; ſ.z. B. Richter 1, 7.) eine eigne
Commune ausmachte. Daher die Menge der Sitaaten

im vordern Aſien, Syrien, Griechenland, Jtalien
u. ſ. w.

Schmidt betrachtet auch dieſen Vers als einen Ein
wurf des Weiſen, der ſich zum Demagogen erheben

wollte. Mendelsſohn vereinigt ihn ſo mit dem folgen
den: „Die Lehre wird dem Vernunſtigen bekraftigt

13 wer,
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werden durch zehn Regierungen, die in der Stadt ge
weſen, daß kein Menſch auf Erden ſo gerecht ſey, daß
er nur thue was gut iſt, und nie fehle.

22) (v. 20.) Dieſe Sentenz ſcheint durch jene, „Mit
Rechtthun bruſte dich nicht, u. ſ. w. (v. 16.) veran
laßt zu ſeyn.

23) (v. 21. 22.) Doderlein, der dieſen Vers in der ge
wohnlichen Ueberſetzung nicht in Zuſammenhang brin
gen konnte, findet darin den Sinn: „Traue nicht dem
Gewinſel anderer, die dich, unglucktich nennen, nicht
ihren Schmeicheleyen, daß du eines heſſern Gluckes

waurdig ſehſt.  Schmidt dzeichnet dieſe Verſe aus als
ſolche, die den Ausleger, der alle Theile dieſes Buchs
zu verbinden ſtrebt, in Verzweiflung ſetzen.
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 Funfter Abſchnitt.
Capitel 7, 23. bis Capitel 8, 7.
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Cap. 7, 23. bis Cap. 8, 1.

J J J 2 2
„Frage 2).

7 1024 derborgen iſl's! Was iſt es?
 Zief ſt es, tief! Wer findet es

Sv auf 3)?

Erſte. Antwort.
28 Oſt verſucht ich's, die Weisheit zu

 hecaſchen.
Schodun dacht' ich: die Weisheit iſt mein!
Noch aber verbirgt die Weisheit ſich

muir 1)!

15 Zwey



26

27

J

Koheleth, Cap. 7.
Zweyte Antwort.

Jch blicke umher, forſche,
Strebe zu finden der Weisheit verborgenen

Sinn;
Denke an Frevel und Bosheit 2)!

iÊ 48

Dritte Antwort.
Jch finde das aus 9)

Gifthauchender als der Tod, iſt das
un: uuhDeſſen Herz, Netz und Schlinge,

Deſſen Hande Feſſeln ſind.
Jehova's Freund entflieht ihr.
Seinen Feind umſchlingt ihre Feſſel

S eetet n' v.
yh

So ſpricht die Verſammlung der
20 2 Weiſen ):

„Siehe, das fand ich!.
„Eins nach dem andern!
„So findeſt du den verborgenen Sinn,, ted

Vierte Antwort.
Jmmer toch ſüch ich's, und forſch es

nicht aus iu).
Einen Mann unter Tauſenden ergrund' ichz

Das Weib unter der Zahl forſcht' ich nicht

aus lay!

Füunf.
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Funfte Antwort.

29 Siehe! das Eine nur forſchte ich aus:
JGradbſinnig ſchuf Gott den Menſchen.

Sie aber ſtreben dem Verſchlungenen

nach 13).
Sechste Antwort.

VIII.x. Dem großen Weiſen, wer vergleicht
ſich dem 14)?

tttn

J 7r  de eel, te Jnueoe
D Cap. s, i. bis 7p.

Frage.
Wer loſet den Spruch?

Weisheit des Mannes macht glanzen ſein.

Geſicht,
„Wenn Machtblick wandelt den Niederge—

krummten, 15)!

Erſte Loſung 16).
2 Beachte den, Mund des Herrſchers 17)!

Denk, was du ſchwurſt bey Gott 18).
3 Daß du umduſtert nicht weggehſt von ihm,

Nicht als Verbrecher ſtehſt vor ſeinem

Richterſtuhl 19).
Er thut was ihm gefallt.

Macht
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Koheleth, Cap. 8.
Machtwort iſt des Herrſchers Wort.
Wer ſagt ihm: wastthuſt du o yq

Zweyte Loſung ?»i).

Recht handelt der Weiſe,
Flieht das Verbrechen.
Ob's Zeit iſt? ob's Recht iſt?

Denkt ſtets der Weiſe 22). 5 —TDennjedes Beginnen
Hangt ab von Zeit. und Recht 23). J

Der Frevler aber baumt dagegen
ſich auf. J

Der denkt nicht, wie's ſeyn wird!
Wie's ſeyn wird, wer ſagt s ihm 24)?

J,vet ſtat  2 e errQmuoea3d)da I— i. 12.4
Anmer—
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Anmerkungen—zum-funften Abſchnitt.

7  7 cup. vit.
1). von den turn und den Avoeis: cruννν, als einer ge-

wohnlichen Beſchafftigung der Weiſen des Orients, und

uber die Beurtheilung dieſer.hler zuerſt gewagten Dar

ſtellung, ſiehe die Einleitung. tter
2) Die Verſetzung des 24ſten Verſes, der die Frage,
„wahrſchelnlich. des Vorſtehers der Verſammlung, rent
rhalt, vor dem 23ſten, wird ohnſtreitig jeder billigen,

der die Bezithung dieſer beiden Abſchnitte auf einander

nicht uberſieht, unb ſich an ahnliche Beyſpiele der Noth
wendigkeit der Verſetzungen erinnert, z. Bo brtz Kohe
leth Cap. 7,3. 14. ĩ1, 1. 2. p. pſalin 52, 3. 57, 6.
2 Samuel 14, 16. 17. u. ſ. w.

3) (v. 24.) Der Sinn der Frage iſt: Was iſt das Ver
borgenſte auf der Erde? Aehnliche Fragen fiuden

„ſich' viele in den Buchern des A. T., die wahrſcheinlich
den Verſaminlungen der Weiſen (Prophetenſchulen) ihr

Entſtehen zu danken hatten, z. Bo den ſogenannten

Spruchen Salomo's.  .1
H (v. 23. xm iſt. hier in der Bedeutung des lateiniſchen

tentars genomnien, „einen Verſutch worauf, oder wo

mit, machen. -5 B. Moſl 4, 34. 13, 3. Richter 2, 22.
6, z9. Daniel.a, 12. Der Sinn des Abſchnitts iſt:
Weisheit iſt fur Menſchen das Verborgenſte.

»Man vergleiche Hiob 28,5 20223: „Weisheit
woher kommt ſie? Wo iſt der Wohnort der Klug—
heit? Verhullt iſt ſie der Lebenden Augen,„u. ſ. w.

Sirach 24, 4. ff. „Die Weisheit ſpricht: Mein Gezelt
iſt in det Hohe, mein Thron ruht auf den Weolken;
ichtallein umſchließt rings den Kreis des Himmels, und

wand
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wandle in der Tiefe dẽs Abgrundes, in den Wogen des

Meers, auf der ganzen Erde, unter allen Volkern»
u. ſ. w. Baruch 3,15. 282312.4Wef. ſpahte aus den
Wohnplatz der Weisheit? wer drang ein in ihre verbor—
gene Geinucher? Wer ſtieg den Himmiel heran und
haſchte ſie? wer machte ſie herabſteigen aus den Wol
ken? Wer drang hin bis jenſeit des Meers und ſpahte

ſie aus? wer kauft ſie fur koſtliches Gold? Keiner
kennt ihren Weg! keiner ſpuht aus ihren Pfad!

Mendelsſohn knupft. die beiden Abſchkitte ſo zuſam
men: „Jch habe gepruft. etwas Weniges von jener Wers
heit.vey der Regierung der geſchaffnen: Dinge. Siehe,

was bey, Anfang der Schopfung  geweſen, da der Menſch
auf der Stuffe der hochſten Gluckſeligkeit, ſtand, ehe er
geſundigt, iſt ferne von uns.. Michaelis betrach
tet den 23ſten und 24ſten Vers als die Hauptſtelle vom

Stande der Unſchuld.
5) Gw. 25.) „Srevelund Bosheit.,Statt des letzten Worts

ſtehn im Grundtext drey gleichbedeutende Worte, die
gemeiniglich durch. Thorheit,  Narrheit und Unſinnig
keit uberſetzt werden. Dasß dieſe Worte aber,gleich
vedeutend mit, Frevel, der. Abwrichung von Jehova's
Vorſchriften, gebraucht werden, lehrt z. B. die Verglei
chung von v. 17. und. von 1. Sam. 13, 13: „Samuel
ſprach zu Saul: thoricht handelteſt du, du ubertratſt

ich frevelte, und handelte wie ein Thor., Pſ. 14, 1. fſ.
„Der Thor denkt in ſeinem Herzenr es iſt kein Gott!
ſchlecht, werth des Abſcheus iſt ſeiner Handlungen jede.n
Pſ. z6, 4.. 5: „Der Thor ſpricht nur Frevel und Lugen.
Frevel iſt der Entwurf ſeines Lagersz. keine Bosheit
verſchmaht er., Jerem. 4,22: „Thoricht iſt mein Volt
und verſtandlos; nur. Frevel vermogen ſie zu uhen,
nicht Rechtthun., Weisheit 1,53. 4: „Der machtige
Richter ſtraft die Thoren. Denn Weisheit, kommt
nicht in die Serlt der Frevler, wohnt bey den Boshaften

nicht.

DZehova's Befehl.,  Cam. 24, 10: „Vergitb mir, daß



zum funften Abſchnitt. 175

nicht., Weisheit 14, 22-529. kommt ein langes Ver
tZeichniß von Laſtern und Frevelthaten vor, als Folgen
der Thorheit und der thorichten Abweichung von Jeho—
Hva's. Verehrung (ſ. die Anmerkung zu Cap. 4, 13.).

Ganz ahnlich iſt dieſer die Stelle Rom. 1, 21232..
Der Sinn dieſes Abſchnitts, nach dieſer Darſtellung,

iſt: „Das Unerforſchlichſte iſt die Rankevolle Liſt eines

FSrevlers., Man vergleiche: Spruchw.2, 11-215:
„Weisheit ſchutzt dich gegen die Unternehmungen des

Frevlers, gegen den, der Verdrehtes nur redet, der ver—
aßt den geraden Weg, der nur, wandelt in Nacht, der

fich freut des Frevels, jauchzt uber verſteckte Unthat, nur

ikrumme Wege geht:er, verbirgt ſich auf jedem Pfade.
6) (.:a26.) Viele der altern Ausleger, z. B. Seb. Schmid,
finden in dieſem Abſchnitt die Erbſunde deutlich.bezeich
net, dit meiſten aber Hindeutung auf Salomo's Wei
berliebe; z. B. Grotius: „Introclucät hĩc ſeriptor Sa-
lomonem, ut tactum conſcientia male actorum,

JJ

quorum auctores ipſi foeminae fuerunt., Bauer,
Hanßen, Desvoeux, Mendelsſohn, Struenſee, finden

hier Schilderung der Folgen der bethorenden Weiber—

liebe uberhaupt. Am ſtarkſten druckt Gaab dieſe Deu—
tung aus: „Jch dachte, ſagt der Verfaſſer, ob man nicht

beym. Frauenzimmer ſein Gluck marhen konne? aber,

behute der Himmel? nur Sunder, nur Leute, die Gott
ſtrafen will, fallen:dem weiblichen Geſchlecht in die Han
de, ſeine Lieblinge bewahrt Gott davor. Michaelis
verſteht unter dem Weibe die Thorheit und Sunde.
Soderlein uberſetzt: „ich fand arger als die Peſt Sie,
und fugt zur Erklarung hinzu: „Sie, etwas Wribli—
ches. Sollte es nicht eine Koheleth ſeyn, die ſich in mu
ßige Speculationen, in dreiſte Unterſuchungen und in

verwegene Urtheile uber die Weltregierung Gottes ver—
wickelt, und eben hierdurch fur den Geiſt, deſſen Zu—

friedenheit und deſſen religioſe Empfindung gefahrlich

wird?, d t
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7) „Gifthauchender,„wortlich: bittrer. Von der Be

deutung dieſes Worts: „giftig, todbringend.,vergleiche
man 2.B. Moſ. 15, 25. 26.5 BeMoſ. 29, 18. (Ebraer
12, 12.) Hiob 20, 14. Jeremias 18, 14. 9, 150 235rj.
Klageliederz, 15. 191. (auch Homer ſagt, Jliade n, 51:
Aet)ot exentuxes,der bittre ſtatt todbbringende Pfeil)

23) Die Ueberſetzung des dwirn durch „Feind Jehova's,
rechtfertigt theils der Gegenſatz, theils die Ver gleichung

mit Cap. 2, 26. Spruchworter 8, z6. wo der Paralle
lismus dies Wort durch „Haſſerz erklart; u nd Cap.
22, 14. wo von dem „dem Jehovanzurnt, eben: das ge

ſagt wird, was hier mik ryirr zuſaintnengeſtellt?iſſt..
Der Sinn dieſes Abſchnitts ſcheint zu: ſeyn::Qin

ſchwerſten zu durchſchauen ſind die Rankevollen Plane
des verfuhrenden Weibes., Wohrſcheinlich hachte
der Sanger an Verfuhrung zur Abgotterey durch; Wei
ber, dergleichen ihm die iſraelitiſche Geſchichte melrere
in umſtandlichen Erzahlungen vor Augen ſtellen mo chte,
und wir uns denken konnen, aus dem, was uns 4 B.
Moſ. 25.. von der Verfuhrung der Jſraeliten zum Dienſt
des. Baal Peor',idurch. midianitiſche Wetber, ind  VB.
der Konige. 110 von  der Abgotterey Salomo's, wozu er
von fremden Weibern verfuhrt war, erjahlt wird
Aehnliche Darſtellungen finden ſich beſonders in derr

Sammlung der Spruche, z.B. Cap. 2, 16191:
„Weisheit entreißt dich dem fremden Weibe, der. Toch
ter des Auslands (ſ. 2 Sam. 15, 19.) mit triegeriſchein
Worten, die verließ den, der in ihrer Jugend ſie leitetit
(ſ. Jerem. 2, 2. 3.R, vergaß den Bund ihres Gottes.
Zum Tode herab fuhrt ihre Wohnung; wer zut ihr
kommt, irrt. ab vom Wege des Glucks., Cap. 5, 3
„Die Lippen der Tochter des Anslands gleichen einem
Honigwaben, glatter als Oehl iſt iht Gaumen. Aber
zuletzt haucht ſie Gift, und gleicht dem zweyſchineidigen

Schwerdt. Jhre Fuße ſteigen herab zum To de, ihr
Schritt faßt das Schattenreich. Den Weg des Gluckt

wan
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wandelt ſie nicht, ſie die Schwankende, die Thorin!
DOpypfre Fremden nicht auf deinen Stolz (ſ. Pſ. 106, 20.),

der Barbarin („Auslanderin, uberſetzte der Chaldaer
deine Jahre. Buhle mit der Auslanderin nicht.
Jehova ſieht alles. Den Frevler feſſelt der Frevel,
ihn umſchlingen die Netze der Sunde., Ferner, das
ganze 7te Capitel; z. B. v. z. ff. „Weisheit ſchirme
dich gegen die Tochter des Auslands, gegen die Fremde
mit triegeriſcher Rede., 12: „Ueberall laurt ſie im
Hinterhalt, auf der Straße, auf den Platzen, in jedem
Winkel., (nun folgen ihre ſchmeichelnden Einladungen
zum Opfer.) 22: „Wer ihr folgt, gleicht dem Stier,
der Schlachtbank geweiht. Dem gefeſſelten Thier gleich
geht der Thor der Strafe zu. Bald ſteckt tief in der
Leber ihm der Pfeil. Dem Vogel gleich eilt er der
Schlinge zu; ohne Beſinnung findet er den Tod.
Cap. 15, 14: „Auf den Hohen der Stadte ſitzt ſie, ruft

Nden Vorbeygehenden, denen, die den rechten Weg wan
deln (den Verehrern Jehova's). Jſt ein Thor, der

wandert dorthin. Dem Sinnloſen ruft ſie: Suß iſt
fremdes Waſſer, lieblich iſt heimliches Mahl! Er ſieht
nicht, daß ihre Geladene herabſteigen ins Todtenreich.
Cap. 22, 14: „Der nicht zu ergrundenden Mordgrube

gleicht der Mund der fremden Weiber. Der Feind Je
hova's fallt in die Grube.  Cap. 23, 27: „Einer un

ergrundlichen Mordgrube gleicht das verfuhrende Weib:;
einer Ciſterne, die den Hineingefallnen nicht entkommen

laßt, die Tochter des Auslands. Wie auf den Raub
laurt ſie auf, und verfuhrt viele zum Abfall.,

9) (v. 27.) Stand dieſer auffallende, die Reihe der Ant
worten unterbrechende, Vers gleich anfangs an dieſer

Stelle? Jn dieſem Fall wurden wir annehmen muſſen:
daß die Verſammlung der Weiſen- dem Sanger des
asſten Verſes ihren Beyfall bezeugt, nur mit der Be
merkung, daß er, in ſeiner Loſung, zu viel vereinigt
habe. Dieſe Hypotheſe erhat dadurch einige Wahr

Kbl b M ſſch i
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ſcheinlichkeit, weil in dem nachſten 28ſten Vers das
Weib uberhaupt, ohne jene Nebenbeſtimmung, „Ver—
fuhrerin zum Gotzendienſt und zu Laſtern, als das
Unerſorſchlichſte aufgeſtellt wird.
Oder, enthalt dieſer 27ſte Vers allgemeine Bemer—
kungen, die. Ausſpruche der Verſammlung der Weiſen, J

Durch den Mund ihres Vorſtehers, betreffend, uber die
verſuchten Loſungen der verhullten Aufgaben? Dann

iſt die erſte Erklarung: Das fand ich!, Beyfallsbe—
Zeugung; die zweyte: „Eins nach dem andern!, Auf—
foderung zu genauerer Beſtimmung des Geſagten.

Mir ſcheint dies letzte wahrſcheinlicher, zumal wenn
die ſechste Antwort die. Deutung hat, wilche ihr die an

gefuhrten Stellen zuzuſichern ſcheinen.
Jn Abſicht der Ueberſetzung des jiawn vergleiche man

den 29ſten Vers. Die gricchiſchen Ueberſetzer erklaren

dies Wort durch Aopu.
10) Seb. Schmid und andre altere Ausleger finden- in

dem Wort „Koheleth, hier: „eongregatrix, i.e. ſa-
pientia, et quidem incrsata, ſilius Dei, und in

den letzten Worten den Sinn:. mniunlier inſidiolſa, ine.
peccatum vriginale, imum poôſt alterum movet,

„ad inveniendam ſollertiam fraudulentam; quam
meditatur., Grotius erklart paun durch gratio.
nem, i. e. eauſſam, cur mulieres pleraeque viris
eſſent pejores., Auf ahnliche Art deutet es Michae

Hlis: „Siehe dieſes habe ich gefunden, ſprach der Pte
diger, eine gegen der andern hielt ich, um das Verhalt
niß auszufinden. Mendelsſohn denkt an das Vir-
haltniß  zwiſchen der Luſt und der Thorheit, zwiſchen

der Bosheit und dem Unſinn.  Doderlein: „Oft be
ſpkach ſich die Akademie dies auszufinden., Schmidt:
„Siehe, dies lernt ich, ſpricht Koheleth (Salomo, der
Weiſeſte,nach ſo. vielem ermudenden Forſchen): Eine
ſteht der andern gegenuber, (die Weisheit und ihre Fein
din, das Weib,) daß man zu forſchen fnde.  Gaab:

Jch
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Jch ſtellte in Gedanken ein Frauenzimmer neben das

andre, um ſie vergleichen zu konnen, und zu finden,
wie man daruber denken muſſe.,

211) (v. 28.) Der Sinn dieſer Antwort ergiebt ſich aus

iener Darſtellung leicht: „Schwer zu erforſchen iſt der
Maann, weit unergrundlicher das Weib., Dem Dich—
ter ſchwebten ohnſtreitig ahnliche Jdeenreihen vor, als
Virgil bey ſeinem: Varium ac mutabile ſemper

foemina.
Daß Saus als Synonymon von wone gebraucht wer

 den konne, lehrt z. B. die Vergleichung von Pſalm
aos, 14. mit 1 Chron. 16, 21. ſo daß hier keine Ver

„„änderung der Leſeart, oder eine erkunſtelte Deutung
nothig iſt.

12). Die meiſten Ausleger und Leſer finden bisher in dem
Worte „Tauſend, „eine deutliche Hinweiſung auf Sa—

lomo's! poo Weiber  von der erſten, und zoo Weiber

J

Hvon der zweyten Claſſe (ſ. 1 Konige 11, 3.), und uber—
ſetzen, dhngefahr wie Grotius: in mille mulierihus,

quas mihi adſeivi, millam inveni lincere pro-
.bam., Dieſen Sinn findet auch Mendelsſohn, mit

den Rabbinen, auch Moldenhauer, der an den Vers
erinnert: „Foemina nulla hona eſt, vel ſi bona con-

etigit ulla, Neſeio, quo fato res mala facta hona.,
Rambach (ſ. Annot. uheriores in Hagiographa)

deutet die Stelle ſorn „Dnum quidem virum inveni,
pecdari expertema ſer Jeſum Chriſtum; ſed inter
omnes Evae filias ion. deèprehendi mulierem, iſta
labe originaria carentem., Desvoeup: „Obgleich
einige Manner tuchtig ſind, den Verſuchungen zu einem
boſen Lebenswandel  zu entgehen; ſo giebt es doch kein
einziges Weib, das u. ſ. w., Michaelis: „Jch fand
einen Menſchen, Einen unter Tauſend: aber ein Weib

faand ich unter allen dieſen nicht., (er vermuthet, daß

von dem Meſſias die Rede ſeyi) Doderlein: „Jch
finde, wer der Erſte unter tauſend Menſchen:iſt (der

M 2 Weiſe);
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Weiſe); wer ſie (die Koheleth) iſt, find' ich nicht.
Gaab, nach dem Vorgang mthrerer altern Erklarer,
z. B. Geier: „Unter Tauſenden,iſt einer,  von dem
man ſagen kann: das iſt ein Mann! unter Tauſenden
kein Weib, das ein rechtes Weib ware., Schbmidt:
„Salomo fand unter Tauſenden einen Freund, deſſen
Beſitz Seelenfullend fur ihn war; aber eine weibliche
Geele, deren Liebe das ode Leere ſeines Herzens hatte
fullen konnen, fand er uberall nicht. Der Re—
cenſent der Schmidtſchen Ueberſ. (ſ. allgem. Liter. Zei

tung 1796. St. 399.) ſchlagt vor: nwre, frradamen-
tum, zu leſen, und uberſetzt: cAus Kauſenden find'

ich wol Einen Menſchen:aus. MDas Grundliche auf
alles, was bisher ich vorgetragen, find' ich nicht.
Auch Struenſee glaubte die Leſeart andern zu muſſen:;

er verwandelte ue in Wue, theilte den Abſchnitt an
ders, und uberſeizte: „Jch bin ein Meuſch. Eins von

tauſenden habe ich etwa gefunden; was in allen den
ubrigen ſeyn mag, habe ich nicht gefunden.

13) (v. 29.) Der Sinn dieſes Abſchnitts iſt: „Der
Menſch iſt das Unerforſchbare.z Er ſfindet ſich in meh

reren Stellen des A. T. angedeütet, z. B. Spruchw.
20, 5: „Die Entwurfe in dem Herzen der Menſchen
gleichen unergrundbaren Waſſern., Jerem. 17,9.
„Das Herz des Menſchen, wer durchforſcht es?,

niavn (ſ. v. 27.) ſteht hier dem w)z, „dem Gera
den, entgegen, und bezeichnet alſo „etwas gtkrumm
tes, verwickeltes, verſchlungenes., Zur Vergleichung
des nur in, dieſem Buch vorkommenden Worts, kann
dienen: a) das dirauin, das 2. Chron. 26, 1 5. kunſt
lich erſonnene Maſchinen bezeichnet; b) das 2wn, das

2 B. Moſes 28, 8. 27. 28. 39, 5, a0. 21. u. ſ. w.
„eine Verknupfung, einen kunſtlich durchflochteten Gurt,
bezeichnet, und gewohnlich von warz abgeleitet wirb.

Der Alexandriner uberſetzt: Api rÊν, Sym-
machus biſſer: „ntguigyuduvro abνναναααοννÌ., fFaſt

alle
9
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alle neuern Ausleger erklaren dies Wort durch „RJanke,
Liſt, Kunſteleyen. Struenſee: „Gott hat es bey

dem Menſchen darauf angelegt, daß er rechtſchaffen
ſeyn ſoll; und die meiſten Menſchen bekummern ſich

.blos um Begriffe., Doderlein: „ſie ſind planſuch—

.tig., Michaelis: „ſie haben viele Kunſteleyen ge
H ſucht., Mendelsſohn: „Sie, d. i. Adam und Eva,

Jeund ihre Kinder nach ihnen, haben Kunſteleyen und
viele Erdichtungen geſucht. Dadurch haben ſie, was
gerade war, gekrummet. Ware der Menſch in

dem.: Stand geblieben, worinnen er erſchaffen worden,
ſo ware er von allen dieſen Unfallen frey geblieben.,

Schmidt: „Was Gott uber den Menſchen verfugt,
iſt vadellos; aber die Menſchen wollen forſchen.

1

.„Jehova beſaß mich (Weisheit) zugleich mit ſeinen
Seyn, ehe er Schopfer war ſeiner Werke., Hiob rr,
6. ff: „Michte Goit dir die Tiefen ſeiner Weisheit
enthullen! Gott denkſt du zu erforſchen? zu ermeſ

ſen des Allgewaltigen Umfang? Himmelshohen ſind
es! was vermagſt du? Tiefen, ferner als das Todten
reich; was willſt du erkennen?, Pſalm 139, 17. 18:

„Wie unbegreiflich liſt deine Weisheit, o Gott! Wie
uberwaltigend die Zahl deiner Gedanken! Jch zahle

zahllöſer als Meeresſand; ich erwache und bin noch
ſtets bey dir., B. der Weish. 7, 25. 26: „Die Weis
heit iſt ein Hauch des Allgewaltigen, ſtromt aus in ih

rem reinen Glanz von dem hochherrlichen Weltenbe
herrſcher, ein Schimmer des ungeſehnen Lichts,
u. ſ. w. Cap. 9, 13. ff „Welcher Menſch uberſieht

M 3 Got
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(ſ. Romer 11, 33. 34.)
Der Sinn dieſes Abſchnitts iſt alſor „Der Uner

forſchlichſte iſt Gott!,
15) wss erhalt Erlauterung aus Daniel 5, 12. 16.

Das letzte Wort dieſes Verſes iſt mit dem erſten Wort

des folgenden vereinigt, und nach Gaabs Vorgang,
ꝓ„dote nouhh, ausgeſprochen.. Die Alexandriner druck—

ten dies vn gar nicht aus; andre aber legen einen be

ſondern Nachdruck darauf, z. B. Grotius: „Ego. ſe.
Rex ſum et propterea vos moneo., „Nieder
gekrummt,„man vergleiche z. B.. Pſalm 10, 13.

„Machtblick;die gewohnliche Erklarung folgt
dem Vorgang der Alexandrinery die.es durch „anuον,

uberſetzten. Desvoeux: „Ein ſaures Geſicht w' d
irihn zum Gegenſtand ſeines Haſſes machen Michae

95lis (wie hHannßen): „Die Sturke ſeines Geſichtg wird
verdoppelt. Mendelsſobn: „Der Glanz ſeines An—

geſichts wird noch einmal ſo helle ſeyn, als bey den
„übrigen Meuſchen. Struenſee: „Die Weisheit klart

das Geſicht auf, und. das Harte in demſelben wird
gendert.  Doderlein? „Dreiſtigkeit verleitet. den Men

ſchen zum Unſinn. Schmidt: „Ja und feine
uverſichtlich dreiſte Miene wird, gehaßt.Gagb:

„Geduld andert ſein wildes Geſicht.
LJ16) Dem, der ſich eine Verſammlung voccidentaliſcher

Philoſophen, oder gar Diſputanten auf einem akade—
miſchen Horſaal denkt, wird dieſe Loſung, die auf den
erſten Anblick einer awn uhnlicher ſieht, auffallen:
nicht ſo dem, der ſich erinnert, in einer Verſammlung
orientaliſcher Denker, die immer. zugleich Dichter wa
ren, zu ſeyn. (Selbſt bey Bewohnern des til J

a ternClima findet ſich, in der fruhern Culturperiode oft da
Jdichteriſche Darſtellung, wo wir Proſa erwarten. Man

denke z. B. au die Rede wodurch Menenius Agrippa
2das Volk nach Rom zuruckbrachte.)

J J 17)



mi: I

l
J

J

I ui—n

zum funften Abſchnitt. 183
17) (v. 224.) Der Sinn  dieſes Abſchnutts iſt: „Der

Weiſe, ſeiner Pflicht eingedenk, braucht nicht vor dem
Machthabenden Richter zu beben, wie der Verbrecher
erbebt, der, mit umduſtertem Blick, vor dem Rich—
terſtuhl niedergekrummt liegt, und ſeine Verurtheilung

angſtvoll erwartet.
Auch dieſe Darſtellung findet die beſte Erlauterung

durch Vergleichung mehrerer Stellen in der Samm—
lung der Spruche der Weiſen, z. B. Spruchiw. 14,
35: „Die Freude des Allnigs iſt ein Diener), der ilug—

lich handelt; aber ſein Zorn flarnmt auf gegen den Ver—
brecher., Cap. 16, 10. ff. „Gotterſpruch iſt der Aus—

ſpruch des Herrſchirs;: krin Tadel trifft ſein Wort.
Von Jehova kommt der Richterſpruch. Freveluben
iſt Greuet den Herrſchern;“ denn Nechtthun iſt
Grundveſte des Thronss. Des, der Gutes fpricht,.
freut ſich der Konig zorer ſchatzt den, der redet, was
recht iſt. Des Konigs Zorn iſt ein Bote des Todes:
doch der Weiſe entgeht ihm. Der lachelnde Blick des
Konigs giebt Leben; ſeine Heiterkeit gleicht der. Regen
verbreitenden Wolke., Cap. 19, 12: „Dem :ſchre
ckenden Lowen gleicht der zurnende Konig, der gna
dige Konig dem Thau, der die Krauter erquickt.,
Cap. 20, 2. 8. 26: „Dim brullenden Lowen gleicht
der zurnende Konig. Wer aufregt ſeinen Zorn, fre—
velt gegen ſein Leben. —Der Konig, wenn er ſihzt
auf dem Richterſtuhl, ſcheuchi weg mit ſeinein Blick
jeglichen Freoler. Die Frevler ſtreut der weiſe
Konig als Worfler Aανα, ol umher, fuhrt
uber ſie fort den Dreſchwagen. (vergl. Richter 8,.7.

2 Sam. 12, 31. Jeſ. ar, 15.) Cap. 24, 22. 23:
„Furchte Jehova und den Konig. Mit den Unruh—
ſtiftern verbunde dich nicht. Denn plotzlich thurmut

ſich auf ihn Schrecken, der Todesſtreich beider, ehe
acjdu es ahndeſt.n

12.4
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154  Arndmerkungen
15) (v. 2.) Man vergleiche bey dieſem Vers, außer jenen

Stellen aus den Spruchwortern, a) das, was Pau—
lus empfielt Rom. 13, 135 „Jeder ſey gehorſam dem
Obern, unter deſſen Befehl  er ſteht; denn alle ſolche
Einrichtungen von Befehlenden und Gehorchenden ſind

von Gott., b) Die Hauptregel, die Sokrates denen
gab, die eine Vorſchrift ihres Verhaltens in zweifel—

Hhaften Fallen verlangten: „Sie ſollten ſich richten

rodeue, d. h. nach den vorhandenen Einrichtungen,
nach den Geſetzen der geſelchaftlichen Verbindung, in
der ſie ſich jedesmal befan
L, 3 1) en.  (ſ. Denkw. Sokr:

J 2. 127Einige Ausleger finden in  dem zwehten Theil des
Verſes den Sinn: „Doch, mehr als des Konigs Be
fehl, beachte die Zuſage, die du Gott thateſt.,

19) (v. 3.) „Umduſtert., Man denke an die Lage
worin im Orient der Verbrecher vor ſeinem Richter.iſt, J

von deſſen Urtheil keine Appellation ſtattfindet, als
„Beyſpiel, an Haman vor Ahasveros und vergleich

eEſther 6, 12. und. g. und Horazens Spruch
(Od::i, 3.)

6Juſtum et tenacen propoſfiti virum
Mon vultus inſtäntis tyranni

Mente quatit Tolida
vVDesvoeux uberſetzt den Abſchnitt: „Sey nicht hef

tig. Entferne dich von ſeiner Gegenwart. Verweile
nicht, wenn er ungerechte Befehle giebb Moch

8 taelis: ZEile nicht weg von feinem Angeſichte noch gehe
davon; und ſtehe nicht? dey boſem  Rathfchlag

222 99Schmidt: „uUebereile dich nie, vom Konige abzutre
ten, und beſchafftige dich nie mit ſeinen Fehlern.,
Zirkel: „Habe an böſen Auſchlagen keinen Antheil.,

20) (v. 4) „Machtwort. ſ. Spruchw. 16, Jo. 14.
und die andern in der i7ten Anmerk. angefuhrten

Stellen.
Niz 25)
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21) (v. 5.27.) Sinn: Der Frevler (Thor), der weder
das Schickliche, noch das Rechtmaßige, noch die Fol—
gen ſeiner Handlungen uberdenkt, zittert vor dem, der
die Gerechtigkeit handhabt. Nicht ſo der Weiſe. Ein—

Hgedenk, daß er ſtets mit Ueberlegung handelte, ver—

liert er nie ſeine Faſſung und ſeinen heitern Blick
Cſ. v. 1. wo dieſe letzte Jdee durch „Glanz des Ge—

ſichtg ausgedruckt iſt). Man vergleiche Pſalm
112, 7. 1 „Der Gute erbebt nicht dem boſen Ge—
rucht; feſt iſt ſein Herz, Jehova vertrauend; unerſchut—

dtert, ſein Herz und kennt Furcht nicht., Romer 13, 3:
J „Willſt du vor dem Machthaber nicht erbeben? Handle

rechi! Frevelteſt du aber, dann bebe!, ſ. auch 1 Tim.
g. ff. Spruchi. 22, 2: „Der Weiſe ſieht kommen

das Ungluck, und wrichi ihm aus; die Thoren freveln
und werden geſtraft.

22) (u. 5.) Ob's deit iſt, obis Recht?, ſ. Spruchw.
21, 23. „Wer jedes ſeiner Worte beachtet, ſchutzt

ſich vor Umdrangung. Auch bey den griechi
ſchen Weiſen war es eine Hauptregel: auν uνα
auoigeiy.

2n2 Desvoeuxr uberſetzt, den erſten Theil des zten Ver

1
ſes: „Wer deſpotiſche. Befehle, beobachtet, unterſchei—
Hdet eine?ungerechte. Verordnung nicht.  Schmidt:

„Wer das Geſetz halt, kennt keine Fehler,„und er—

4 J klart es (wie Michaelis und Mendelsſohn): „Wer
ruhig ſeine Burgerpflichten erfullet, kann unbekummert

jJ ſeyn, ob der Regent die ſeinen auch erfulle, oder ob
er Thor oder Tyranne ſey.,

I 23) (v. 6.) ien uberſetzten ſchon die Alexandriner und
Symmachus durch æeνα. Schmidt uberſetzt
vnusna au durch „beſtimmte Perjoden,,und findet die
Deutung: Der Periodenwechſel wird den Tyrannen

ſchon ſturzen.

.6 M 5 24)
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24) (v. 6. 79 Das nas iſt hier abgeleitet von 2,
(ſ. z. B. Richter 11, 25.) „ſtreiten, kampfen.
„Frevler,, wortlich: der Frevel des Menſchen; ſelbſt
vey Proſaiſten; werden dieſe Worte zuweilen miteinan
der verwechſelt, z. B. 2 Cor.'5, 21. ſ. auch Aen. II,
65. Die Alexandriner und Theodotion uberſetzten:
yruvus 3 ſie laſen alſo pin (ſ. Cap. 5, 10.). Ware
dieſes die rechte Leſeart, ſo konnte man den Sinn darin
finden: „Dies (Zeit und Recht) ſey das Studium des

Menſchen. nuuuue Z
Hwer ſagt ibhm, wie's ſeyn wird?, d. h der
Zrevier (Thor) iſt unfahig der Belehrung. (ſ. Cap. 4,
13. uüd die! Anmert.) Wergl. noch Spruchw. 4, 19:
„Mit Natht uberdeckt iſt der Weg der Frevler; ſie ſe
hen nicht, was ihnen Gefahr bringt., Cap. 8, 13:
„Die Thorin (das frevelnde Weib) taumelt; die
Sinnloſe denkt-nicht, was ſeyn wird. Cap. 19, 162

„Der (Weiſe), der ſtets denkt: iſt's recht? rettet. ſein
Leben. Der (Thor), der uber ſein Betragen nicht
nachdenkt, findet den Todr n er  rjare vi. et

Den letzten Theil des éten Verſes, der hier mit dem

Zten vereinigt iſt, deuten faſt alle Ausleger auf Un—
gluck, z. B. Schmidt: „Groß iſt allerdings das Men
ſchenelend; denn niemand weiß, was in der Zukunft

ſich ereignen wird.
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Sechster Abſchnitt.
Capitel s, 8. bis Capitel 10

1.





Wettgeſange, oder Gegengeſange H.

Chorgeſang.L
Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme. (l.) 2)
8 KKein Menſch iſt Herr des belebenden

Hauchs,
Niederzudrucken den Hauch 3).

Keiner ſein Herr,
Wenn der Tod jetzt! herantritt MJ.

WUrlrlaub gilt nicht am Tage der Schlacht 5)
Auch der Frevel ſchutzt nicht den Frevler 6).

9 Das ;ſah ich, als ich uberſchaute
Das leben und Weben der Menſchen:

Kurze Zeit nur druckt laſtend nieder

Den Menſchen der Menſch?).
10 Bald ſah' ich den Frevler im Grabe!

Sie kamen und ſchwanden
Von dem ethabenen Platz 2).
Man dachte ihrer nicht mehr in der Stabdt,

Wo als Machthaber ſie ſtanden 2).
Nichtig auch das i0)!

Chorgeſang.
Nichtig! nichtig! Alles nichtig!
Eine Stimme. (ll.) 11)

11 Frevelthat reift,
Wo der Richterſpruch fehlt.
Das ſchwellt das Herz des Mannes zum

Frevel ?2)
Boch,
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12 Doch, frevelte hundertfach er,

Und bliebe ungeſtraft lange; o—Doch preiſ' ich nur Jlucklich, Jehovas

Verehrer“n3).
13 Der Frevler ſchmeckt kein Gluck!.

Ein kurzes Leben nur lebt er.
Denm Schatten gleicht. Jehovas Feind 14)!

Chorgeſang.Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine; Stiimme.!ciltʒ as) D

14. Niichtiz iſt, wasrauf Erden geſchieht.
Den Guten trifft' oft das Schickſal des

Frevlers,
Den Frevler oft das Schickſal des Guten.

Drum ſag' ich: Nichtig auch das 15b)
15-Drunm lob' ich frohen Genuß.

Es eſſe, und trinke, und freue: ſich
Auf Erden der. Menſch 1s) gi
Dies folge ihm in dem muhvollen: leben,

Das Gott ihm beſtimmte auf Erden.
Coorgeſang.

Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme. (Iv.)
16 Jch ſtrehte nach Einſicht,

Betrachtend das muhvolle Leben auf Erden.

GWeder am Tage, noch des Nacht
Ruht das Auge des Menſchen.)

17 Das fand ich:
ĩl

Alles thut Gott
8

Der Meuſch kann nicht uberſchauen,
Was geſchieht auf der Erde.

Es
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Es muht ſich der Menſch, es auszuſpahen.
Aber, er durchforſchet es nicht.
Und denkt auch der Weiſe: das hab ich

entdeckt i18)!

Durchforſchen kann er es nicht!

Chorgeſang.
Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme. (V.)1. Nach hellerer Einſicht ſtrebt' ich auf.
Der Gute und der Weiſe,
Und ihrer Handlungen jede,

Jſt Werkzeug Gottes!
Dies iſt auch lieb' und Haß.

WVon  dem, was werden ſoll,
Erkennen Menſchen Nichts 91!

Chorgeſang.
Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme. (VI.) 20)
Allen wie Allen 20b)!

Gleiches!Schickſal trifft den Guten und den

Frevler,
Den Geweihten und den Entweihten,
Den Opferer und den Opfervetachter,
Den Freund Jehova's, wie ſeinen Feind,

Den Schworenden, und den, der ſchworen
 nicht mag 21).

DTraurig iſt das im Erdeleben,
Daß alle Ein Schidfſal betrifft.
Unruh und Thorheit ſchwelit der Menſchen

Jhr leben hindurch. Herz,

Und
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Und dann „Hin zu den Todten!“,
a4 Werr iſt der Eine Erkohrne?

Chorgeſang.Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme. (VII.)
Den Lebenden nahrt Hoffnung,

(Mehr iſt ein lebender Hund, als ein todter

towe 22),)
5 Die Lebenden empfinden,

Daß ſie ſterben werben 23).
Die Todten fuhlen nichts! nichts!
Sie haben keinen Genuß.

Und ihrer gedenkt man nicht mehr.
6 WVWrerſchwunden iſt ihre liebe, wie ihr Haß,

Dahin iſt ihre Strebſamkeit 2).
Keinen Theil nehmen ſie furder
An allem, was geſchieht auf der Erde 25).

 Chorgeſang. 3l—
Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine Stimme. (vIII.)
Auf! iß frohlich dein Brod,

Trink mit Frohſinn deinen Wein!

Denn, deß freut ſich Gott 26).
8 Geh' immer in der Freude. Gewand,

Verſag deinem Haupte die Salbe nicht »7).
H9 Leb froh dein Leben mit dem geliebten Weibe,

So lange dauern die fluchtigen Tage ?t),
Die Gott dir beſtimmte auf Erden.

Dies iſt dein Theil in. dem leben,
Bey der Muhe, womit du dich inuheſt unter

der Sonne. Was

·A
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10. Wis du. thuſt,!n

Thu es:mit ganzer Kraft
Deðn, in dem: Todtenreich, dem du zuwallſt,
gſt Thatigkeitnicht; nicht Forſchen, nicht

unnne  Denkkraft z30)!
Chorgeſang.

—5—

michllg! uichtigt zuee nichtigh

Eine Slimme. cix)de Eê

triein arZuruck wend! ich den Blicke
Zu den Bewohnern der Erde.

id Der Schnelle iſt nicht ſtets Sieger im
ſet nitudc  ac. Wettlauf,“!Der Held in der Schlacht nicht.
.Denn  Weiſenl? fehlt oft das Brod,

 Beim Einſichtsvollen Vermogen,
Und Anſehn dem Klugen.

d. Sittalle hangen ab von Zeit und Zufall.
12 SeeLAluth  weiß der Menſch nicht die Zeit

ca er) ens uga ſeines Todes.
Wis Fiſche umſchlungen werden

 WBomnerderbenden Metz
un Wie Vogel irum ſechlungen iwerben von der

indangnn iSchlinge;
So faht der Tod die Menſchen in ſeinem

Netz,
 Am drohenden Tage.

Unerwartet. fallt er. uber ſie her 31)!

i en Chorheſang.
Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Sobeltkb. M Eine

a—

Rer
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13

J,
2

18
R. 1. Giftige Fliegen verderben Strome koſtlichen

Koheleth, Cap. d to
Eine Stimme. (RXR):

Doch ich fand, auch das:  n
„Weisheit erblickt ich ainter den Menſchen,
Und tgroß erſchien ſie mir.

Es war ein kleines Stadtchen.

Wenig waren der Bewohner.
Ein machtiger Konig bekriegt' es,
Und umſchloß es rings tnit furchtbarem

Bollwerk.
Doch, in der Stadt war ein Mann, thatig

q und weiſe, uDer rettete durch, ſeine Weisheit die Stadt.

Verkannt war dieſer thatige Mann 329
e

Da ſprach ich:Weisheit iſt mehr als Mannskraft 3).
Doch verkannt iſt oft des Thatigen Weisheit,

Nicht immer hort man ſein Wort.
„Ruhige. Vexrnunft zwar hort mehr des

 Weiſen Rede,
Als  Narren horen das Geſchrey ihres

.Fuhrers 24);Mehr thut Weisheit, als Waffen.24b)
Doch Ein Frepler vernichtet vieles Gute.

Balſams.Wenige Thoren verdrangen oft Weisheit

und Anſehn 35)!

Chorgefang. „4
Michtig! nichtig! Alles nichtig 36)

a£Ú£æ—,

.Anmer
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Anmerkungen
zum ſechsten Abſchnitt.

Cap. VIII.
1) Wahrſcheinlich iſt in dieſer Sammlung von Gegenge

ſangen, aber in einem ſehr entfernten Zeitraum, eine

 Verſetzung der einzelnen Abſchnitte vorgegangen.
So ſcheint Nr. III. und VI. vor J. II. IV. u. ſ. w.

zu gehoren.

2) v. g1o.) Dieſer Geſang wurde wahrſcheinlich durch
ein vorgetragenes Paradoxon nach jenen Zeitideen

J (ſ. j. B. Cap. 7 157 oder Cap. 8, 14. 15.) veranlaßt.
3) (v. 8.) Das ru deuten mehrere Ausleger, z. B. Gros

tius, auf den Zorn des Konigs viele, z. B. Desvoeux,

Doderlein, Schmidt, auf den Wind: „Wie niemanö
des Windes Gebieter iſt, ſo iſt niemand des Todestags
Gebieter., Mendelsſohn erklart die Worte: „Die,
ſo durch eine Plage geſchlagen werden und daran ſter—

ben, ſterben von einem Geiſt (Wind oder Luft), wel
vcher den todtenden Gift! von einem Ort zum andern

bringt. Dieſer Gift iſt ſo ſubtil, daß er durch die Sin
nen nicht kann empfunden werden; alle Heere des Ko
nigs konnen ihn nicht abhalten, daß er nicht in das
Schlafzimmer eindringe und ihn todte.,

1

Der Sinn dieſes Abſchnitts ſcheint mir zu ſeyn, ent
weder: Wir konnen den Odem, der uns entftiegen will,

nicht zuruckhalten; oder (man verzeihe den neuern wiſ—
ſenſchaftlichen Ausdruck): die Lebensfunctionen, beſon—

ders das Odemholen, hangen nicht von unſerer Will—

kuhr ab; wir konnen das Odemholen nicht hemmen,
nicht zu leben aufhoren, wenn wir wollen. Michaelis
Ueberſetzung: „Kein Menſch iſt Herr den Geiſt zuruck—

Na auhal

Se—

S
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zuhalten,ſtimmt, mit den meiſten Auslegern, der
erſten Deutung bey.

H Man vergleiche: Pſalm 49, 8210: „Nimmer kauft
der Bruder los den Bruder, bezahlt Gott das Loſegeld

fur ihn, den koſtbaren Preiß fur das Leben; daß er
ewig weile, lebe, nicht herabſteige zur Gruft. Herab
ſteigen wird er! Der Weiſe ſtirbt und der Thor (Frev
ler). Jhre Schatze hinterlaſſen ſie andern ſie, die
Landerbeherrſcher.

5) „Urlaub.  Sinn: auch der oberſte Heerfuhrer kann
keinen von dem Tode, der ihm einmal beſtimmt iſt,

freymachen.  Doderlein erklart die Worte ſo: „Wie
nach morgenlandiſcher Sitte niemand in der Schlacht

 pardonirt wird, ſo kann ſich auch der Sunder nicht
treetten, wenn die Strafe einbricht.
6) „Frevler,„wortlich: den Beſitzer des Frevels.
Schon Symmachus uberſetzte dem Sinn nach: exorr«
aÊν. Zur Vergleichung dient: Spruchw. 10, 2.

J „Die Schatze des Frevlers ſchutzen ihn gegen den Tod
 nicht? Jehova's Verehruna. halt zuruck den Tod.
7) „Nur wenige Tage eben die Menſchen (ſagt. homer,

Odyſſee 19, 328. ff.); dem.hartherzigen Unterdrucker
fluchen im Leben die Sterblichen alle; und iſtirbt er,
ſo verhohnen ihn alle. Aber wer gut iſt und gut denkt,

den ruhmen die Menſchen; viele nennen ihn den edeln

Mann!-Das wvw iſt in der Bedeutung genommen, die das

ey xgeyg B. der Weisheit 2, 4. hat.
g9) v. 1d.) Das poo uberſttzten. ſchon die Alexandriner

durch zort (ſ. Pſalm 124, 3. 4. Bey dem
winp Tapy  denken die meiſten Ausleger an den

Tempel, das Allerheiligſte; aber ohne daß der Zuſam
menhang dieſe Deutung rechtfertigt. Es bezeichnet

T

uberhaupt: einen ahgeſonderten, ausgezeichneten Platz;
hier, wahrſcheinlich, entweder den Thron Cin der Be
H deutung nimmt es Schmidt), oder das Tribunal, auf

dem
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dem die Frevler als machthabende Richter ſaßen (dieſe

Deutung hat ſchon Geier).
9) „Stadt;,„gleichbedeutend mit Staat, Neich; vergl.

Cap. 7, 19. und die 21ſte Anmerkung. „Macht
haber,, wortlich: wo ſie thaten Thaten der Macht.
pp iſt abgeleitet von' po „ſtark ſeyn, und, feſtmachen.

(ſ. z. B. Jeſ. 54, 14. Spruchw. 24, 3. 2 Sam. 23, 5.
2 Konige 17, 9.). Oder uberſetzt man es, in Verglei—

chung mit 1 B. Moſ: 40, 13. 41, 13. 1 Konige 7, J

29. 31. Dan. 11, 20. 210 „wo ſie den Thron ſich J
Znbauten,? J

Die ganze Darſtellung erhalt die beſte Erlauterung un
aus Pſalm 37, 7 10. 32238: „Beneide den Frevler nnn

Ku

ß

J

ll

u

nicht im Gluck. Noch einen Augenblick und ver—
J

ſchwunden iſt der Frevler. Du fragſt nach ſeinem Ort.
Weg iſt er! Der Frevler ſpaht aus den Guten, Jl

ſtrebt ihn zu wurgen.“ Doch Jehova uberlaßt ihn nicht u
ſeiner Gewalt. Ich ſahe den Frevler machtig. Er n

breitete ſich aus gleich dem grunenden Baum. Er Mil

ſchwindet. Fort eiſt er!, Jch ſuche ihn und finde ihn hun

nicht. Giehe den Guten, den Verehrer Jehova's:; al
das Ende ſeines Schickſals iſt Gluck. Die Frevler pu

werden alle vertilgt! Das Ende der Feinde Jehova's uill
iſt Vernichtung!» ill

jll
10) Desvoeux uberſetzt den toten Vers: „Ja damals

ſco werden ſie doch gehen, und in der Stadt, wo ſie ſol- I

J

9

znn

ba

J

al

ſrr) (v. 11213.) Eine ahnliche Darſtellung findet ſich

ſſah' ich ·gottloſe Menſchen, die begraben waren. Ob
ilfdieſe gleich ſogar von?dem Ott der Schande kommen,

ſches gethan haben, geprieſen werden., Michaelis:, il

hfetn

Dabey habe ich zwar geſehen, daß Ungerechte begraben nirrwuiden, und gingen ein (ſtärben), und gingen prachtig ſr

vergeſſen, die recht gehandelt hatten.. Schmidt: ſul
riu.von der heiligen Statte; deren aber ward in der Stadt

„ſie, die eben ſo Ungluck ſtifteten., ſfl

Gpruchw. 16, 18. ff. „Mehren die Frevler ſich, ſo

Ns meh
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mehren ſich die Verbrechen. Doch ſehen werden die
Guten ihr Herabſturzen. Ohne Aufſicht zertrum
mert ein Staat; glucklich iſt nur der Beobachter des
Geſetzes.

12) (v. 11) Das Wort tps betrachten die meiſten
neuern Ausleger als aus dem griechiſchen Wort Odeyuen

entſtanden, und brauchen dies als einen Hauptbeweis

fur ein ſehr ſpates Alter der Koheleth. Aber, obgleich
dieſe Worter einige Buchſtabenahnlichkeit haben, ſo iſt
doch die Bedeutung verſchieden; auch findet ſich das
hebraiſche Wort in andern aramaiſchen Dialecten, dem
ſyriſchen, chaldaiſchen, ſamaritaniſchen u. ſ. w.

„Das ſchwellt u. ſ. w. So ſagt Odyſſeus beym.
Homer (Od. 18, 137.): „Auch ich war einſt machtig

und verubte viel Frevel, vertrauend der Starke und
Kraft, auf den Vater trotzend und die Bruder.

13) (v. 12.) Der Zuſatz: „die vor ihm erbeben,,iſt,
als gleichbedeutend, nicht beſonders uberſetzt. (ſ. Cap.

3, 14. und Anm. 47.)
1H (v. 12. 13.) „Jehova's Feind, wortlich: der nicht

erbebt vor Jehova. Man vergleiche, außer dem
z7ſten und zyſten Pſalm, Hiob a, 8. 9: „Wohl ſah'
ich die, die Sunde pflugten, und Ungluck ſaten, es
erndten. Gottes Odem vertilgt ſie; ſie verzehrt ſein
Hauch!, Cap. 8, 14. ff. „Des Frevlers Hoffnung
tauſcht. Ein Gewebe der Spinne iſt ſeine Erwartung.

Sie ſtutzt ſich auf ihr wankendes Haus, traut ihm,
und bald iſt es vernichtet. Er gleicht der Pflanje, die,
ſaftvoll vor  dem Sonnenbrand, die Ranken verbreitet
uber die Flur; in Steinhaufen ſchlingen ſich ihre Wur—
zein, tief ins Gemauer blickt ſie herab. Bald iſt ſie
weg von ihrem Ort. Er verlaugnet ſie nun: Nie ſah
ich dich!, Spruchw. 10, 25. Jf. „Mit der Schnelle
des Sturms ſchwindet weg der Frevler. Jehova's Ver
ehrer bleibt feſt gegrundet. Jehova's Verehrung
verlangert das Leben; verkurzt werden des Frevlers

Jahre.
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Zahre. Nimmer wankt Jehova's Verehrer; die

Frevler bewohnen das Land nicht., Cap. 14, 27:
Jehova's Verehrung iſt Quelle des Lebens; durch ſie
Rentgehſt du dem Netze des Todes., Cap. 15, 8: „Tod

iſt däs Schickſal des Gotzenknechts, der Belehruug
haßt., Cap. 16, z13 „Der Schmuck des grauen Haa

res findet ſich bey der Verehrung Jehova's., Cap. 24,
219. 202 „Beneide den Frevler nicht; nicht lange lebt
der, Boſe.“ Die Leuchte des Frevlers verloſcht bald.

B. der Weisheit 5, 8. 9: „Einſt ſagen die Frevler:
Was half uns der Frevel? was der Reichthum, auf

den wir trotzten?, Alles das ſchwand voruber wie ein

„Schatten, wie ein verhallender Laut.»
15) (v. 14. 15.) Dieſer. Abſchnitt gehort ohnſtreitig dem

Vorſteher der Geſellſchaft, der dadurch in dieſer Ver—
„ſammlungerdie Hangtidee der Unterhaltung beſtimmte.
Das Ganze bekummt mehr Haltung, wenn wir dieſen
 Geſang vor v. 8. ſetzen.
15 b) (v. 14.) „Nichtig auch das!, Schmidt: „Es iſt

Streben nath Tand, das Streben, durch Gerechtigkeit
nach- Eudamonit.

16) (v. 15.) „Es eſſe,,„wortlich: es iſt nichts gut, als
daß der Menſch eſſe, u. ſ. w. („Eſſen und Trinken,

ſtatt Lebensgenuß, ſ. auch Odyſſee 2o0, 336. 337.)
17) 17.) „Alles thut Gott!, wortlich: alles ſind

Handlungen Gottes. ſ. Cap. 7, 13. 11, 5. Schmidt
.„Da beobachtete ich alle Werke Gottes, d. h. menſch

liche Schickſale, und fand, u. ſ. w.

rg) rnnl
di

Cap. IR.
19) (v. 1.) „Handlungen.,„ Der alteſte griechiſche Ue

.berſetzer. hat ſchon: eerecdu aurur. „Nichts, Sym—
machus uberſetzt: „ec æeyre eatrgon. uv cura udν.

Um den Sinn des Abſchnittt in ſeinem Umfang zu den
ten, erinnre man ſich z. B. an die, Lauder- und Vol
ter-Verwuſter, Alerander, Attila, Dſchingis, Timur,

13 Na Tippo,ĩ
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Tippo, an die Kreuzzuge, die Zertrunmmerung des grie
chiſchen Reichs, die Revolutionen in Jtalien und Frank-—

reich. Denn die Begebenheiten, die jenem: Dichter
vorſchwebten; ſind uns, wenigſtens dem allergroßten
Theil nach, verſchwunden. „Tichts,„ſ. Cap. 3.11.

Den letzten Theil des Verſes uberſetzt Desvoeux:
„Doch weiß kein Menſch, was er entweder lieben oder

haſſen ſoll; alles, was vor. ihrem Angeſicht iſt, iſt Ei
telkeit., Michaelis: „Daß, obgleich die Gerechten
und Weiſen, und ihre Werke in der Hand. Gottes ſind,
dennoch der Menſch weder Liebe noch Haß wriß.?. Alles
haben ſie vor ſich. Mendelsſobn? Der Meulſch aber,
wenn er nur auf das achtet, was ihin in dieſer: Welt be

Segnet, kann nicht wiſſen, ob er von Gott geliebet oder
gehaſſet werde. Denn alles haben ſie vor ſich auf. einer
ley Art und Weiſe., Oder: „Alles iſt zum voraus be
ſchloſſen, 40 Tage, ehe das Kind gebildet wird ob es
weiſe, oder reich ſeyn ſolle; ob aber das. Wert vor Gott
beliebt oder verhaßt ſeyn werde, weiß det Menſch nicht.
Struenſee: „Kein Menſch kann wiſſen;, vob ter mit ſei

nem Thun Dantkt oder Undank verdienen werde, da
ihm ſowol das eine, als dus andre begegnen kann.,
Schmidt: „All ihr Thun iſt in Gottes Hand, ſey's
Liebe oder Haß. Niemand. weiß was; beides ſteht ih
nen (gleichviel) bevor.,

20) (v. 2. 3.) Auch dieſes Paradoxon gehort warſchein

ſcheinlich dem Vorſteher, der dadurch den Denkern Ge—
legenheit darbot, ihre Denkkraft zu uben.

20b) (v. 2.) „Allen., Bie Alexandriner lafen, ſtatt
don, hvon, ſie uberſetzten: „uaνν er rous wa, „ſo

aurh der Syrer und Bieronymus.
21) „Entweihten,,„ wortlich: unreinen, d. h. der nicht

bey dem Opfer erſcheinen darf (prolanus, ebenqſo. ſind

unreine Thiere nicht opferbare). „HSreund Jehova's
wie ſeinen Feind., vergl. Pſalm 49, 113 „Der. Weiſe

ſtirbt und der Thor. Hiob 9, 2ä. 23:. „Seinen Ver

E ehrer
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ehrer laßt Gott ſterben und den Frevler. Den Gotzen
z: Anecht. todtet ſeine. Geißel; doch Ungluck trifft auch den
2 verſpotteten Guten.
22) (v. 4) Die eingeſchloßnen Worte ſind unſtreitig eine
ſpruchwortliche Redensart; vielleicht waren ſie eine
Zeitlang Randgloſſe.
az3) (v. 4. 5.) Bauer uberſetzt: „Denn wenn nur auf

dieſes Leben Hoffnung iſt, daß in ſolchem ein lebendiger
 Hund zu ſeyn beſſer ware als ein todter Lowe, wer wird

da zu einer Treue bey der menſchlichen Geſellſchaft kon
Lunen verpflichtet werden? Woferne erſt die Lebendigen ſo
ſind, als wenn ſie ſchon wußten, wie ſie ſterben wur—

den. J Struenſee erganzt wich, und glaubt v. 4 bis
 10. als eine Epiſode betrachten zu muſſen, in der ein
svrevler redend eingefuhrt wird, um nachher widerlegt
zu werden.
Mir ſchkint die ganze Darſtellung einen Denker zu

 verrathen, der als Skeptiker mit ſich ſelbſt noch nicht
eins iſt, ſich ſelbſt Einwurfe macht u. ſ. w.

24) (C. 6.) tegg bezeichnet im Arabiſchen zuerſt: „er iſt
flammend roth im Geſicht., Daher die beiden Jdeen

der Leidenſchaft und der regſamen Thatigkeit. Daher
ſteht es im 6ten Vers mit Liebe und Haß vereint, und

v. 16. wird es mit mewv vertauſcht.
25) vergl. Hiob 7, 6. ff. „Schneller eilen, meine Tage
2.vorbeh, als der Schutze des Webers. Fort ſind ſie,
ohne Hoffnung. Die Wolte ſchwindet; ſie iſt fort.

So ſteigt der Menſch ins Todtenreich, ohne zu kehren.
Nimmer kehrt er. zu ſeinem Hauſe zuruckk. Nimmer
ſieht ihn wieder ſein Wohnſitz.,

26) (v. 7.) „Des freut ſich Gott.  Michaelis: JGott
hat ſich deine Werke langſtens gefallen laſſen., Do

derlein: „Deine Thatigkeit gefallt Gott; er wird deine
Werke beglucken., Schmidt tadelt dies, weil Euda—

 monie gegen den Plan des Verfaſſers ſey. Lieber mochte
Ach mich, zur Rechtfertigung der obenſtehenden Uevberſe—

E RN5 tzung,
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tzuung, auf den Zuſammenhang verufen, und auf Jeſaias

58, 5: „Glaubt ihr, das gefalle Jehova, wenn der
Menſch ſich abharmt, den Kopf ſinken laßt, wie das

Scchhilf, auf der Erde liegt im Trauergewand?,
27) (v. 8) „Freude Gewand,, wortlich: ſtets ſeyn rein

deine Gewande. Bey Trauern und Kummer trug die
Vorzeit ungewaſchne Kleider. „Salbe, iſt Bild
der Freude und des frohen Mahls.“

28) Gw. 9.) Michaelis glaubt, dieſer Abſchnitt ſey den
Ebeſcheidungen entgegengeſetzt, wie Cap. 4, 12.
29) (v. 10.) „mit ganzer Kraft,, wortlich: mit deiner

Kraft. Dies konnte auch den Sinn haben, den So
krates mit dem „nna durctuz, varband (ſ. Denkw. J,

,4.), wenn er ſagte: „in Abſicht des ganzen Lebens,
in Ruckſicht des Verhaltens gegen Freunde, Gaſte u.

ſſ w. ware die Hauptregel: Thue nach deinem Ver—
mogen! d. h. nicht mehr und nicht weniger, als Krafte
und Lage dir erlauben. Doch ſcheint das obige dem

Zuſammenhang gemaßer.
30) „Thatigkeit Denkkraft. Die meiſten Ausleger

zerarbeiten ſich, um den Verfaſſer als Lehrer der Un
ſterblichkeit, wie ſie Chriſtus lehrte, auftreten zu laſſen.
So erganzt z. B. Bauer hinter dieſem Vers: „namlich
nach der Sadducaiſchen Vermeſſenheit. Mendels-
ſohn ſetzt dazu: „Demnach gehe dahin in' der Verhar
tung deines Herzens, ſchwore, luge, todte, raube und

hure. Hieraus kann man ſehen, wie weit dieſe Lehre
fuhre, und in verderbliche Tiefen verſinke, wenn man
die Vergeltung in jener Welt. nicht glaubt.  Und Do
derlein ſucht die Gedankenreihe ſo zu wenden: „Nach

„dem Tode nutzt die feinſte Weltpolitik, der feinſte Pin
ſelſtrich, die Baukunſt und die Critik, Therapie und

Krauterkunde nichts; es ſind keine practiſche Wiſſen
ſchaſten, welche man im Todtenreich noch forttreibt.

Daß aber die obige Darſtellung, ohne-Verkunſte«
lung, naäch den Worten genommen, mit den Zeitideen

der
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 der Vorwelt ubereinſtimmt, zeigt 1) die Vergleichung

von zahlloſen Stellen der griechiſchen und romiſchen
Claſſiker. So ſagt z. B. Tibull: „Imminet (mors)
et tacito clam illa pede venit. Non ſeges eſt infra,
non vyinea culta u. ſ. w. Beſonders gehoren hieher
Homers Schilderungen vom Orcus: „Den in Ais
Reich Fortdauernden fehlt es an Thatkraft, ſie ſcheinen
mehr zu leben, als daß ſie das Leben genießen., Man
veraleiche: Odyſſee to, 295. ff. „Teireſias dem
ungeſchwacht der Verſtand iſt. Jhm gewahrte den Geiſt

im Tod auch Perſefoneia, daß er allein wahrnehme;
denn andre ſind flatternde Schatten., (an.andern Stel
len nennt er ſie „Kraft- und Denk-loſe.,) B. 11, 93:

„Warum doch, o Armer, das Licht der Sonne verlaſ—
ſend, kamſt du her die Todten zu ſchaun, und den Ort

des Entſetzens 2228 „Nur die Seel' entfliegt, wie
ein Traum von dannen, und ſchwebet. 392: „Aga
memnon ſtreckte die Hände nach mir, und ſuchte mich

zu erreichen. Doch, nicht hatt' er annoch die ſpannende
Kraft und die Starke, wie ſie vor dem ihm geſtrebt in
den leichtgebogenen Gliedern. Jhn nun ſchaut' ich mit
Thranen im Blick und bedauert' ihn herzlich. 475:
„Welch' ein Muth zum Aurs herabzuſteigen, wo
Todte wohnen, beſinnuugslos, geſtorbner Menſchen
Gebilde., 487: „Ruhme mir den Todnicht. Lieber
ja wollt' ich das Feld als Tagelohner beſtellen Einem

Mann, der, ohn' eignes Erb', in Durftigkeit lebte,
Als die ſamtliche Schaar der ſchwindenden Todten be—
herrſchen., 2) Vergleichung mehrerer Stellen in den

Ueberreſten der hebraiſchen Literatur, z. B. Hiob 10,
20. ff. „Gonne mir etwas Erholung, ehe ich geh',
um nimmer zu kehren, in das Land der Nacht und des
Todes Dunkel, das Land der Finſterniß, der ſchwarzen
Nacht, des ordnungsloſen Chaos, wo Morgenroth

 Mitternacht iſt.. Pſ. 94, 27: „Ware Jehova nicht
mein Retter, bald wohnt' ich, wo Schweigen nur

herrſcht,

uutli
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herrſcht, Cim Scheol). »Koheleth 9; 6. B. der
Weisheit 17, 14: „Nacht, heraufgeſtiegen aus der
kraftloſen Unterwelt Tiefen. (eẽ aduvurs de uuαα.)

31) (v. 12.) Von dem Tod, Als Vogelſteller, der mit
Netz und Schlinge dem Menſchen auflaurt, ſ. Pſalm

18, 5. 6. Dies Bild iſt freylich unferer Phantaſie
niicht ſo ſchmeichelnd, als jenes des lieblichen Genius
mit umaekehrter Fackel, auf einigen Antiken. Aber

es iſt Tauſchung, wenn man dies als allgemeine Dar

ſtellung der alten Griechen ruhmt, was Jdee einzelner
Kunſtler und Dichter in der, ſpatern Periobe war.
Beym Zoiner und den altern Dichtern iſt/ die Unter.

Wwelt der Ort des Grauens, der feuchten Vamme—
rung, freudenleer in Vergleichung mit der Oberwelt,
und nur mit Unmuth und verbißnem Schmerz ſteigen
die Sterbenden herab. „Der ſchwarze Tod, iſt Ho

mæer Bild des Abſcheulichſten. (z. B. Ob. 17, a99.)
Und Heſiod ſagt: „Der furchtbare Tod iſt der oden
Nacht Sohn. Eiſern. iſt ſein Herz, ehern ſein Sinn

und ohne Erbarmen in. der Bruſt, welchen der Men
ſchen er zuerſt falt: verhaßt iſt ir ven Gottern.,

Cſ. Theog. 758. ff.)
mMendelsſohn ſetzt zur Erklarung hinzu: „Jetzo
nach allen dieſem uberlege einmal, wie viel Schaden
und Verwirrung du dir dadurch zuzieheſt, wenu du

nicht glaubſt, daß die Seele nach dem Tode des Leibes
ubrig bleibe, und Rechenſchaft geben muſſe. Wenn

nach dem Tode nichts ware, ſo wurde Gott, und die
ſes ware eine Laſterung, ſeine Welt nur zum Ungluck

der verſtäandigen Weſen erſchaffen haben,u. ſ. w.

So tragt der Verfaſſer des Phadons hier eine Phi
loſophie in dies Buch, die zu jenen Zeitideen nicht paßt.
Fortdauer nach dem Tode, aber nicht Vergeltung, nicht

Aufſteigen zur Vollkommenheit jenſeit des Grabes,
dachten die Weiſen in jener Verſammlung.

32)
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z312) (v. 15.) Wer denkt nicht an das Grabmal Archime—

des, des Retters von Syrakus, das, nach Jahrhunz
derten, der Fremdling Cicero auffand, und das kein
Sytakuſaner kannte? Man vergleiche noch Cap.4,
13246. Chatig,  2dn; dies Wort, das die mei—
ſten Ausleger durch „arm, erklaren, iſt oben Cap. 4,
13. durch „Knecht, uberſetzt. Die oben angefuhrte
Ableitung rechtfertigt die doppelte Deutung. Eben
ſo bezeichnet Jucue beym Homer „Knecht,und bey

VPindar (Pyth. 4.) Athatig und unternehmend.
24

33) (v. 16.) „Weisheit Mannskraft., Vergl.
ESpruchw. 21, 22: „Die Burg der Helden erſteigt der
Weiſe; Ferabreißt er den Machtigen von dem Ort,
auf!den er irvitzte., Cap. 24, 5. 6: „Der Weiſe be

ſiegt' den“ Starken; der Einſichtsvolle den, der auf
2Kraft itrott.Klugheit endigt den Krieg; GSitg giebt
der weislichrathende Mann.“

34 (v. 17.) Dauer: „Die Worte des Weiſen ſind ſo,
daß ſie mehr in der Stille wollen angehort ſeyn, als
daß ſie ein Geſchrey eines Commandeurs unter Narten

ſeyn wollten., Hanßen: „Die Worte ·des Weiſen
cawerden nur-in der Stille gehort, anſtatt, daß Ge—
nſchrey unter den Narren herrſchet., Michaelis: „Die
Worte der Weiſen werden mit Stille gehort, mehr

als das Geſchrey eines Tyrannen unter den Thoren.
Schmidt halt den Vers fur eine eingeſchaltete Bemer

kung des Lobredners der Weisheit, und uberſetzt: „Beſ—
ſer dem leiſen Rath des Weiſen zu gehorchen, als dem

 Gebieterſchreyen des Thoren.

34h) Die Begebenheit, worauf ſich dies bezieht, kon
nen wir nicht beſtimmt angeben, konnten aber eine
ahnliche dabey denken, als uns 2 Sam. 20, 16222.
erzahlt wird.

J
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Cap. R.
35) (v. 1) „Symmachus: Awiur Fouceror. Die Alexan

driner: Au Juανν., Bauer  „Was Schmeiß
3 fliegen ſind, die wird der koſtlichſte Balſam eines Apo

thekers anſtinken und ſie vertreiben. Gleichwie hingegen

9 dasjenige, was geringe Narrheit iſt, koſtlicher dennJ

J
Weisheit und Ehre ſeyn muß., Desvoeux: „Der
Geruch, der aus dem Rauchwerk des Raucherers ent
ſteht, wird durch todte Fliegen beſudelt; ſo wirds auch
der Werth der Weisheit und Ehre durch eine kleine
Thorheit. Struenſee: „ßGiftige Fliegen konnen ein

J

sgſtlich. Unguent ſtinkend. machen und in Gahrung brin
gen, und. ein bißchen Narrheit einen großen Mann, den

ſeine Weisheit ſchatzbar machte, in einen ubeln Ruf.
Sodellein: „Der Arzt heilt todtliche Fluſſe und offnet
Quellen von Salben. Ehre aus Weirheit iſt beſſer,
als Wurde, durch kleine Thorheit entehrt., Gaab:
„Eine einzigertodte Mucke macht den koſtlichſten Bal4J ſam ubelriechend, bißchen Thorheit verderbt alle

j Ehre,die man durch  Weisheit und ſeine. Wurde er
4J5

hielt.Schmidt: „Todte Fliegen bringen den koſt
lichſten Balſamd in Faulniß. Beſſer als Weisheit und

4 Anſehn iſt Thorheit und Durftigkeit? d. h. beſſer bey
Durftigkeit fur einen Thoren gehalten zu werden,

denn als Weiſer zu glanzen:
36) Der ganze Abſchnitt v. 13-1. erinnert, durch das
Auszeichnende der Darſtellung, und durch den Haupt—

gedanken: „Auch die anerkanpteſten Verdienſte werden“

unter Menſchzn bald vergeſſen!, an jenen Abſchnitt
Cap. 4, 1316. Gehoren vielleicht: beide demſelben

ô  ç
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iſen

oder

die Berſammlung der We

Siebenter Abſchnitt.

Capitel io, 2. bis Capitel 11





et en 56. 4.

ĩl

Spruche der Weiſen.

J.

82 as Herz des Weiſen iſt zur rechten
Hand ihm.

Das Herz des Thoren ihm zur linken

2.J HBu allem, was der Thor unternimmt,
Fethhlt ihin der Sinn.

Zu allem ſpricht er: Thorheit iſt das 2)!

3.
4 Steigt der Zorn. des Herrſchers gegen

dich auf,Bleib du an deinem Ort!
Wer Böoſes beſſert, halt ab der Boſen

WViele 3).

5 Traurig iſt, was ich ſah' im Erdeleben:
Uebereilung iſt oft des Herrſchers 1oos 42).

5.
6 Vfft iſt der Thor auf die Hohe geſtellt,

Und die Edeln ſitzen in der Tiefe.

7 Kxnechte ſah ich auf Roſſen,
Und die Herrſcher zu Fuß, gehen wie

Knechte

RKobeleth. O 6.

2



210 RKeoheleth, Cap. 1b
6.8 Wer eine Mordgrube grabt, fallt hinein.

Wer Gemauer durchwuhlt, den beißt die

211252 223 NMatcter.?9 Wer Felſen walzt, beſchadigt ſich offt.

Wer Baume ſpaltet, kommt dabey in
Gefahr 8).

.7e.
8

4 1 2. 510 Jſt.ſtumpf die Axt und ohne Schneide,
S ſch'f ſe und ſee vetjſtorkt d

J J v 448 uul
J BVB. ĩ

o. arent lL  tleJelü üuehJ

So giebt die Weisheit dem, der recht zu

ſru handeln ſtrebt,i Die letzte Kraft

11 Hat unbeſchworen die Schlange gebiſſen,
Nichts hilft der Beſchiddrer hernach 2)1

9.
1 12. Kieeblich ſind Worte aus dem Munde des

Weiſen,“
Den Thoren ſchlingen ſeine lippen herab

13 Oeffnet er den Mund, ſo entfahrt ihm
Thorheit, 9

Schließt er den Mund, dverdetblicher
Wahnſinn.14 Viel. Worte entſtromen dem Thoren io),

1IO.Der Menſch weiß nicht, was einſt ſeyn

J wird.
Wer ſagt ihm, was nach ihm geſchieht 11)2

da

J nn als 11.p



Koheleth, Cap. 10. 211
LI.

15 Unruth erſchopft des Thoren Krafte.
Er fugt ſich nicht den Verbindungen der

Menſchen ie).

12. (1) 13)
16 Wehe dir, Land, das ein Sklave

beherrſcht,
Deſſen Gewaltige mit der Morgenrothe

ſchon ſchmauſen 14)!

17 Dich, land, preiſe ich glucklich,
Das Sohne der Herrſcher beherrſchen.

 Meſſen Gewaltige eſſen, wann's Zeit iſt,
Ausgezeichnet durch Mannheit, nicht als

Trinker 15).

13. (II.)
18- Trragheit inacht einſinken das Gebalk.

Bey Unthatigkeit naht das Haus ſich dem
Einſturz.

19* Zur lache machen jene ihr Mahl.
Wein nur iſt die Freude des lebens!,
„Geld!, iſt bey Allein das Wort.,16)

14.
.20. Auch unter deinen Vertrauten laſtre den

Konig nicht.
Lſtre den Machthaber nicht im Winkel dei—

nes Gemachs.
Die Vogel vertragen den Laut,

Die Befiederten verkunden die Rede 17).

O 2 15.

SJ
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212 Koheleth, Cap. 11.
15.Xl, 1. Sende dein Brod dem Waſſer voraus.

Nach vielen Tagen findeſt du es i2).

16.,
2 Siebenfach, achtfach vertheile dein Gut;

Du weißt nicht, welches Ungluck das Land

trifft 19).
17.3 Geſchwellten Wetterwolken eniſturzen

EStrome.
vwDer fallende Baum,

Jhn treibe der Sud, ihn treibe der Nord,

Sturzt nieder, wohin er auch fallt 20).

18.4 Ddeer Spaher des Windes ſo't nicht.

Dem Spoher der Wetterwolken kommt
ĩ keine Erndte zih.

ül nri:.19.5 Den Weg des Windes kenneſt du nicht,
Kennſt das Gebilde nicht im Mutterleib.

So uberſchauſt du nicht, was Gott thut.

Und Alles thut Er 22)!
20.6 Am Morgen ſtreu aus deinen Saamen;

Am Abend ſey nicht laſſig,die Hand.

Dru weißt nicht: iſt beſſer dies, oder jenes?
Oder, iſt beides gleich gut 3)?

B
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Anmerkungen
zum ſiebenten Abſchnitt.

7

e

 ôö4  ap. X.
1) (v. 2.) Sinn: Den Weiſen und den Jhoren erkennt

man in jeder ihrer Handlungen. Mendelsſohn ſetzt
die rabbiniſche Erklarung hinzu: „als ob die Weisheit
 in ſeiner rechten Hand, welche das große Werkzeug des
a Menſcheu iſt, ihre Wohnung aufgeſchlagen hatte. Das
Herz. des Narren aber iſt, als hatte er es in ſeiner lin—

tken Hand,weil er trag und faul iſt, ein gutes Werk
Hzu vollbringen.„ Beſſſer erlautert es wol der Sprach
gebrauch anderer Dichter/ z. B. das „mens laeva,
des Virgil. ſ. Aen. 2, 54. 388.

2) (v. 3.) d. h. entweder: er erklart alles fur Thorheit;
doder: alles wird, unter ſeinen Handen, thorigt und

untauglich. Vergl. Spruchw. 14, 6: „Der Thor ſucht
 Weicheit und findet ſie nirgends., Cap. 17, 16:

Wozu das Geld in der Hand des Thoren? Weisheit zu
tkaufen? Aber, ihm fehlt ja der Sinn.

Wie? die Schmidtſche Erklarung hier Anwendung
finde, iſt ſchwer zu beſtimmen: „Leicht wird man den
WPeiſen, der als Demagoge auftritt, ſey er auch vorher

der Welt ganz, unbekannt geweſen, fur den erkennen,
drr er iſt, ihm gerne ſolgen

5) (v. 4.) Eine ahnliche Sentenz findet ſich Spuchw.
15, 4: „dDie beſſernde Zunge iſt Baum des Lebens,
2 J. h. verbreitet Gluck um ſich her.

2ee‘1. 2111

2 —ii Die



214 Anmerkungen
Die Alexandriner uberſetzten den ſtreitigen Verrr

iœv urtu r eubuugturos uuteby trre, ræ ronæ oa M
eeſhns, ore iα nαναννο αααο ννν., Symmas—
chus eeiy avtunun ou οννο rntö cor, juu rona du un

anrn, r cαονονανÌ ν νν vÊο. Aqui
las  α αν αν ν., Theodo—tion: „art  νανανα αêöν utyααr.,
Hannßen: „Wenn deine herrſchende Neigung uber dich
wird aufſteigen, ſo weich du nicht von deinem Ort, denn

dies iſt das Hulfsmittel. Es wird machen, daß große
Sunden unterlaſſen werden., Desvoeux: „Denn
die in deinen Händen behaltene Gewalt wird eine Ver
ſohnungF fur große Fehler: inachen.  KNichaelis:

J

„Wenn der Zorn eines Tyrannen gegen dich aufſtelgt,

J
ſo verlaß deinen Ort nicht; Sanftmuth verſohnet große

J Sunden., Mendelsſohn: „Denn ein beugſames
ĩ

J Nachgeben ünd gelinde Worte verſohnen große Sunden,
und ſein Zorn laßt wieder  nach., Schmidt? „Regt

11 ſich Herrſchergeiſt in dir? gehe nicht von der Stelle!
12 Wer ruhig. bleibt, verhutet große Sunden (die er leicht,
214 ſtunde er als Fuhrer. an der Spitzt des Voiks, begehen

J könnte).
M (v. 5) Die Alexandriner;, Aquilas und Theodotion:

2s n iknyAe u ægb)ßανν Qe—
chaelis: „Es iſt ein Uebel, ſo ich unter der Sonne

geſehen habe, gleich einem ubereilten Befehl, der von
einem unumſchrankten Konig gegeben wird., Schmidt:

„üngluck ſeh ich auf Erden, enjſtandeu /durch die be
gangnen gehier der Regenten.J Et ſetzt die Erlarung

dazu: „Hier erfaßt ihn uun der Gegner, und zeigt
ihm die Fehler, die vonkhem jetzigen Regenten began

gen ſind-und das Ungluck, in, dem' die Nation ſeufzt.
Er glaubt nemlich von Cap. o, a7. bis Cap. 10; 20.
„owo wethſelnde Stimmenngu horen. Die eine ſucht
den Weiſen zu emporen, die andere gebeut ihm Ruhe;

1 S J jene
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jene ſtellt ihm die Unternehmung, den Tyrannen zu
entthronen, ſehr leicht. vor, und zeigt ihm, daß Er

gerade der, Mann dazu ſey; dieſe warnt aber vor dem
Gefahrlichen dabeyn u. ſ. w.

5) (v. 6. 7.). Edelno, ſ. v. o. „Tiefe,„oder,
auf der Erde, wo die Unedeln ſaßen. vergl. Pſalm 113,
7.22 2Der aus dem Staube erhebt den Niederge
Hkrummten, vom Hirtenſitz den Unedlen, und ihn fetzt

unter die Herrſcher. Jeſ. 47, 1.2 „Herab.l in den
Staub ſetze dich, o Babel! Auf die Erde fetze dich!
Fur dich iſt kein Stuhl mehr, Tochter der Chaldaer!

Mhi ſoiſt du mahlen auf der Handmuhlel, (lauter
Autundigungen des Sklavenhandels.) Sirach 117 5. 6:
wiele der Herirſcher ſitzen  auf dern Erdboden, und,
der es Nlinunrer dachte, tragt das Diadem. Viele Mach

tige ſiliken tüef, und Geptleſene werden Sklaven.
(Odyſſee 7, 155. ff.il Es zlimet ſich nichi, daß der

Gatt ſitze am Herde, iimn Staube. Auf!' laß auf—
ſtehn den Gaſt, und fuhr' ihn züm ſilbergebuckelten

JeenStuhl.„
„Roſſe zu Fußß.n ſ. Richter z, 10:Ihr, die,

ihr reitet' auf geſtreiftrn Eſelinnen, und iher, die ihr
zur Fuß geht, ſingt Alle!  Noch jeßzt iſt, in vielen
vrientaliſchen Landern, das Reiten auf Roſſen. u: ſ. w.
Zeichen', daß jemand zur herrſchenden Claſſe: gehort.

 4  e5 16) (v. ) Den etzten ſtreitigen Abſchnitt uberſetzt der

Alexandriner: „xudurevoee er uvrois., Dieſer Ueberſe—
tzung folgen faſt alle Ausleger, weil ſie der Zuſammen

Jhang erſodert. Die eigentliche Bedeutung des jor kann
man chier nur errathen. Die Rabbinen glauben in

1Kon. 1,2. die Urbedeutung „erhitzen, zu entdecken;
daher erklart Raſchi die Worte ſo: „wer Holz ſpaltet,

dem bricht  der Schweiß dabey aus.  Mendelsſohn

O 4 llritet
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leitet es von por, ein Meſſer, ab, und uberſetzt: wird

ſich ſchneiden. Michaelis nimmt „verwunden, oder
wundſchlagen,„als dis erſte Bedeutung an.

Aber wie vereinigen wir dieſe Bede m't d
u ung i enen,die ſich aüs Koh. 4, 13. und Cap. 9,15. ergeben?

Sollte nicht die erſte Bedeutung laboravit, im guten
lateiniſchen Sprachgebrauch, ſeyn, und eben ſo, wierje

nes Wort, die Jdeen der Beſchwerden und der. Ge—
fahr mit denen der Thatigkeit und Anſtrengung ver—
einigen?

e7) (v. 10) Zu dieſem ſtreitigen Abijchnitt jcheint mir das

vieldeutige ihde „das Letzte, „das zu bezeichnen,
was den Nachdruck und. Ausſchlag giebt, das letzte

Gewicht, das auf die Wagſchaale gelegt wird (mo-
mentum). Der Sinn iſt, nach obiger Darſtellung:
„Was ein gutes Werkzeug dem Kunſtler iſt, iſt

J Weisheit dem Guten. Gut ſeyn und weiſe ſeyn
J iſt unzertrennlicn. Der. Vorſqtz, gut zu, handeln, er—

Jwartet von der Weisheit die Ausfuhrung. ———4

ül
J Die Alexandriner: j Kor ugunun t uu  eοα.,

J

Symmachus: ngotxu yoeyeucunrt tis
a!
41 Bauer: „Wer machet ein Eiſen ſtumpf, und iſt ſo

9 dumm, daß er die Schneide nicht ſchleift, damit er diee

4 g Krafte verſtarken muſſe? da es doch eine Weisheit ware,
die Sache nur beſſer und geſchickter vorzunehmen.9 Hannßen: „ſo muß er. ſeine Krafte deſto ſtarker an

un! ſtrengen:alſo iſt der Vortheil etwas zu regieren, wenn
man weislich handelt., Michaelis: „Wenn Eiſen

J

iſtumpf wird, und es ſchneidet ohne Scharfe: dennoch,
und wendet ſtarke Krafte an; ſo hat doch die Weisheit
einen Vorzug. Mendelsſohn: „Der Prediger fahrt
fort von. dem Holzhauen zu reden. Wenn die Axt nicht,
mehr ſcharf iſt, muß er. deſto mehr Starke und Ge—

J walt
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walt anwenden, das Holz zu ſpalten, und hat dabey

Gefahr. Eben ſo iſt es mit dem Verleumder. Er
muß viel Ranke brauchen, nicht in Gefahr zu kommen.
Die Weisheit aber hat einen Vorzug., Doderlein:
„Jſt die Axt ſtumpf, ſo wird ſie auf dem Drehſtein ge—

yſchliffen; ſie hat dann neue Kraft: der Vortheil iſt,
daß Klugheit alles fordert. Gaab: Z„eben ſo iſt
es nutzlich, ſeine Weisheit zu vermehren., Schmidt:

„gJſt die Art ſtumpf, ſo wird ſie wieder geſchliffen und
bekdmmt neue Scharfe. Vorzugliche Weisheit iſt doch

allerdings Vortheil.,

Jch wurde der Deutung Grotius: „Weisheit beharf eben ſo viel Berichtigung und Politur, als die

Zeit zu Zeit ſtumpfwerdende Axt,„beytreten, wenn
dichteriſche Darſtellung ſo beurtheilt werden mußte, als
proſaiſche; aber bey jener iſt manches Wort das bedeu
tendſte, das weniger vorſpringt, und ein anderes, das

den Hauptgedanken zzu beſtimmen ſcheint, muß weniger

vorgehoben werden, als es die Wortfolge, bey einem
Proſaiſten, beſtimmen wurde. Und die obige Dar

ſtellung ſcheint eines Dichters viel wurdiger.

Das wvwon leitet Michaelis von dem Arabiſchen wod
Hazerbrechen, ab, und uberſetzt wortlich: „ſo wird die
Weisheit doch mehr zerbrochen., Aber die gewohn

liche hebruiſche Bedentung des dwa „recht handeln,
giebt unſtreitig hier einen paſſendern Sinn.

3) (v. 11.) „Beſchworer,,„ wortlich: Zungenbtherrſcher.
.Von dieſer Art von Beſchworung vergleiche man Pſalm
538, 5. 6. Jerem. 8, 17. (ſ. auch Odyſſee 19, 457.

Der Sinn des Verſes iſt: „Komm dem Ungluck zu
vor! Principiis ohlta, ſero medicina paratur, rel.,

Hannßen: „Wenn eine Schlange ſticht, ohne be
ſchworen zu werden, ſo hat der Herr der Zungen keinen

O 5 Vor
8 *0
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Vortheil von derſelben gehabt. Michaelis: „Wenn
die Schlange ſticht, als ware keine Beſchworung, ſo
hat der Zungenkunſtler keinen Vorzug.  WMendels
ſohn: „Dies, gehet auf den Verleumder. Wenn  die
Schlange den ſticht, der den Zaun zerreißt,-wird er
keine Beſchworung haben, daß jemand ſeine Wunde
heilenu. ſ. w.

9) (v. 12.) Den Thoren ſchlingen ſeine Lippen
herab,„d. h. er macht durch ſeint unuberlegten Reden

ſich ſelbſt unglucklich.

zaαν2Bauer uberſetzt: „So gewiß die Rede eines weiſen
Mannes Gnade iſt zſo gewiß Awerden auch einen die
Lippen eines Narren verſchluigen,WMendelsſohn:
„Der Weiſe iſt nicht wie der Jungenkunſtler, ſeine
Worte ſind angenehm; nicht ſo beſchaffen ſind die Lip
pen des Narren, welcher immer von Verſchlingen re—
det., Schmidt: „Grazie ſind die Reden des Weiſen;
aber die Lippen des Thoren verſchlingen dieſelbe.gn“

10) 4v. 14.) „Vlel Thoren. Wjan vergleicht Cap.
5,1. 2. 5. S 6, 11.. in. Wieſer. Abſchnitt enthalt

vielleicht eine abgeſonderte Sentenz.

11) ſ. Cap. 3, 22. 6, 12. S,7.
12) (v. 15.) vy. Die altern Ausleger erinnern groß—

tentheils an die Stadt Gottes, das himmliſche Jexuſa
lem. Michgelis erinnert mit mehrerem Grunde, daß
das Wort eigentlich das Lager einer Reiſegeſellſchaft be
zeichnet, ſo wie die Araber mit einem ahnlichlautenden
Wort eine Caravane andeuten; der Sinn iſt nach ihm:
der Narr iſt ſtets ein Sonderling, und macht ſich durch
eigne Arbeit mude, da er den Weg, den die ganze Rei
ſegeſellſchaft geht, verlaßt.. Jch nehme vv in der
Bedeutung, die ſich aus Cap.7, 19. und Pſalm 73,
20. ergiebt: „Verkinigung mehrerer Menſchen. zunge—

meinſa
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meinſamen Zwecken, eivitas,»und finde hier Tadel
derer, die ſich nicht nach dem  pÊ richten, alles
abandern, alle Einrichtungen nach ihrer Phantaſie um—

geſtalten wollen. ſ. Cap. 8, 5. „gugt ſich nicht,
wortlich: weiß nicht zu gehen; d. i. er mag nicht ge—

hen (ſ. Cap. 4, 17.). Man vergleiche noch:
Spruchw. 1, 20. 21: ZDie Weistheit erhebt ihre

Stinmme auf den Straßen, auf den Platzen, am Ein—
gang der Mauern, in den Thoren, in der Stadt;
d. h. unter allen Menſchen, die in geſellſchaftlicher Ver-

einigung leben. Cap. 8, 1. ff. „Die Weisheit ruft,
ſteht auf den Hohen am Wege, unter den betretenen
Hallen, an den Thoren, am Eingang der Stadt (nop,

 ſagt dabey Schultens, Civitas elt communitas ac
ſocietas publica, qua homines unum in corpus
coaleſeunt), ruft an den Pforten: „Euch, ihr Men—
ſchen, rufe ich. Auüch'? Sam, 15, 23. ſteht: „das
ganze Land weinte,ſtatt: alle Menſchen in dem Lande.
ſ. auch Geneſ. 41, 57.

Andre Deutungen dieſes Abſchnitts. Grotius be
trachtet es als Gleichnißwort: „ſtulti ne obvia qui-
dem norunt, quale eſt iter ad urbem. „Bauer:
„Dergleichen Bemuhung und Vorgeben der Narren

wird aber nur denjenigen mude machen, der es nicht
achtet, zur Stadt zu kommen.  Desvoeuxr: „Er

wird ſich initthorigter Arbeit ermuden, indem er nicht
weiß, wie er zur Stadt gehen ſoll. Mendelsſohn:

„Der thorigte Dinge ſucht, iſt einem Menſchen ahn—
lich, der in eine Stadt gehn will, wohin er den Weg

nicht weiß., Moldenhauer: „Die Arbeit des Nar—
ren ermudet ihn nur, da er nicht daran denkt, mit ſei
ner Arbeit zur Stadt zu gehen, allwo er ſie zu Gelde
machen kann., Doderlein: „Den Thoren ermattet

ſeine Thatigkeit, weil er von Menſchen ſich entfernt
(ungeſellig iſt, alles allein bewirken will). Schmidt:

„Der
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„Der Thor ermudet ſich ganz, uber ſeinem Muhen,
darum, weil er ſich nicht zu benehmen weiß.  Gaab:
„Die Bemuhungen des Thoren ermuden einen jeden,
der nicht mit den Eſeln den Saumſattel trägt.

13) (v. 16-19.) Wahrſcheinlich beziehen ſich dieſe beiden
Abſchnitte auf einen Theil der iſraelitiſchen Geſchichte,

deren Umſtande wir aber nicht genau genug kennen,
um jede einzelne Beziehung beſtimmt zu deuten. Viel—

ĩJ
leicht denken die Sanger an die aus fremden Nationen
eingedrungenen Machthaber, die im 7zſten,, 141ſten

1 Pſalm u. ſ. w. geſchiidert werden, oder, an Jeroheams
24 Regierung. ſ. 1 B. der Fonige Cap. 12514.
4 J

1M) (v. 16)  wie Cap. 4, 10. ſtatt n. Symmachus
und die Alexandriner laſen ſo: „enu oot yn. nban doe

⁊odu.  uberſetzen faſt alle Ausleger durch
D„KRind, oder Knabe., Die Ueberſetzung „Sclave,„

rechtfertigt der Gegenſatz: „Sohne der Herrſcher.
Die erſte Bedeutung des Worts iſtt der unter fremdem

Befehl ſteht, qui non liũ juris eſt. Daher bezeichnet
es das Kind, den Knecht, den Krieger un ſ. w. Do
derlein uberſetzte ſchon:i „deſſen Konig ein Bedien

ter war.

„Mit der Morgenrothe ſchon ſchmauſen,„d. h.
ſchmauſen zu der Zeit, wo ſie die Geſchaffte des Staats

beſorgen, Gericht halten ſollten, u. ſ. w. ſ. Jerem. 21,
12: „Zu Gerichte ſitzt des Morgens, ihr von Davids
Geſchlecht, und entreißt den Beraubten ſeinem Bedran—
ger; ſonſt ſlammt auf mein Zorn uber euer, frevelndes

Betragen.. Man vergleiche noch:.Spruchw. 23,
29. 30: „Woher der umſchweifende Blick? woher Be
gierde? woher Zank? woher Geſchrey? woher zweck

loſe Wunden? woher bluttriefende Augen? Aus
dem langen Sitzen beym Wein, bey denen, die zuſam

men
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menkommen, um zu erprufen die Miſchung des
Weins.  (Auch aus Homer wiſſen wir, wie auch
aus andern alten Schriftſtellern, daß die Edeln der
Vorzeit oft von der Morgenrothe bis zum Sonnen
uuntergaug ſchmauſten, und daß Berauſchung ihr
Hauptvergnugen war.)

J

15) (v. 17.) Das „Sohne der Herrſcher, ſoll hier
ohnſtreitig den Gedanken bezeichnen: „glucklich iſt das
Land, wo Erbfolge vor Revolutionen ſichert, hangt
aber, in Ruckſicht auf den Gegenſatz (v. 16.), mit
den Zeitideen zuſammen: daß die Vorzuge der Edeln

ſich fortpflanzten, Unedle und Sklaven hingegen keiner
hohern Bildung fahig waren. Darauf deutet z. B.

das Homeriſche: „Unedle zeugten nichti ſolche Sohne,
und: „die Halfte der Tugend rauben die Gotter dem
Mann, an dem Tage, da Knechtſchaft ihn erfaßt!,
(Od. 17, 323.) Wenn es deit iſt,, d. h. nach
vollendeten Geſchafften, die ihnen als Richter und Re—

genten oblagen. „Trinker., Man vergleiche:
Jeſaias 5, 122 „Weh denen, die Helden ſind. im
Weintrinken, und ausgezeichnet, berauſchendes Getrank

zu miſchen. Den Frevler ſprechen die frey fur Geſchenk,
den Schuldloſen erklaren ſie fur ſchuldig. Spruchw.
31, 3. 4: „Opfre den Weibern nicht deine Kraft, dein

Leben nicht den Erſturmerinnen der Herrſcher. Wein
gieb den?Herrſchern nicht! den Wunſch der Berau—
ſchung nicht den Berathern!,

16) (v. 18. ig.) Der Sinn dieſes Abſchnitts iſt ohnſtrei
tig:. Unter ſchlechten, unthatigen, pftichtvergeſſenden

Regenten, die nur auf Befriedigung ihrer. Begietden
denken, ſinkt der Staat. Zur „Lache Mahl.,
Dies bezieht ſich ohnſtreitig auf die Machthaber;die

v. 16. bezeichnet ſind. (Um das „Lache, in eſeinem
 Unmpfang nach den Zeitidern zu denken, vergleiche:vian

z. B.

—1[
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Hz. B. Obyſſee 18, 36. ff. 9s5. ff. 20, 345. ff.)

„Wein Lebens!, Dies iſt wahrſcheinlich der Aus—
ruf der ſchwelgenden Machthaber, die den Staat ins
Ungluck ſturzten. „Geld!, u. ſ. w., d. h. ſie thun
alles fur Geld; Geld iſt die Loſung! ſ. z. B. 1 Sam.
3, 3. Pſalm 26, 10.

Andere Deutungen: Bauer: „Wo man nur zum
Lachen will Gaſtereyen machen, und der Wein das Le
ben wird erfreuen, ja das Geld zu allem gleich da ſeyn

ſollen., Hannßen: „Die noch dazu das Brodege—
brauchen zur Wolluſt, und da! der Wein. ihr Leben er

freuen, und das Geld in allen ihren Neiguugen dienen
muß.  WMichaelis? „Wenn man zum Lachen die

Mahlzeit zubereitet, und der Wein das Leben erfreuet,
und das Silber allen antwortet, ſo verachte den Konig
auch nicht in deinem Sinne, u. ſ. w. Doderlein:
„Das Haus, wo man zum Jubel ſchmauſt, wo Wein

die Lebenden, erfreut und druber alles Gold verfliegt.
Gaab: „Sie ſchaffen ſich. alles Gute, das eßbar iſt,
unb Wein an, um in Freude dabey leben zu konnen,
und wiſſen jede Anklage mit ihrem Gelde zu unterdru
cken., Schmidt: „Sich zu vergnugen, inehmen ſie
ihr Brod, trinken ihren Wein, um ſich zu ergotzen:
und Silber muß alles andre erſetzen., (er findet den
Sinn; virtus poſt nummos! und vergleicht das ara
viſche v, das, nach Schultens,, bedeutet: explevit
vicem ejus.)

17) (v. 20.) Man erinnre. ſich an die griechiſchen Muj
then, von den Kranichen,  die Jbycua: Ermordung
Rentdeckten, und von. dem Schilf,, das dem Schwatzer
nachrief: Midas hat lange Ohren. Schmidt fuhrt

aus Abu Oheid Sammlung arabiſcher Spruchworter
an: „Rede bey Nacht,: wo kein Nachtvogel iſt,„und
gzermuthet, daß man die Nachtvogel fur die Vertrauten

der
5 J
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der Boſewichter hielte, oder an ihre Verwandlungen

Nachtvogel glaubte. Der Sinn der Sentenz iſt
aber ſchon indem: „Auch unter deinen Vertrauten
nicht,„ dargelegt; das andre iſt nur Ausmahlung des
Gedankens: Muachtige erfahren leicht auch geheime
Verleumdungen.

Cap. XI.
18) (v. 1) Mir ſcheint dieſer Vers mit dem aten und

Gten Vers zuſammenzuhangen, und, den Worten nach,
ſich auf den Ackerbau zu beziehen; obgleich in jeder
Sentenz noch ein verſteckterer Sinn iſt „Waſſer,

deutet hier wahrſcheinlich auf die Regenzeit, von der im
Orient die Hoffnung der Erndte abhangt. Der Sinn
der Worle ſcheint daher der zu ſeyn: „Sae vor der Re
genzeit, wenn du gleich erſt nach vielen Tagen die be—
lohnende Frucht hoffen kannſt.  Der allegoriſche Sinn
iſt dann: „Thue das Gute, ſobald du es thun kannſt,
und wann es geſchehn muß, wenn gleich die Folgen erſt

ſpat ſichtbar werden.

Die meiſten Ausleger betrachten dieſen Vers als

bildliche Empfehlung der Wohlthatigkeit gegen die Ar
men, ohne Erwartung der Vergeltung; ſo die Rabbi—

nen“ Seb. Schmid, Grotius, Rambach, Bauer,
Wolle u. ſ. w. David Michaelis und ſeine Nachfolger,
z. B. Mendelsſonn und Moldenhauer, betrachten es
als eine Empfehlung des Seehaundels, der unter Sa—

lomo zuerſt den Jſraeliten bekannter wurde. Doder
lein und Schmidt finden zwar darin denſelben Wort
ſinn, aber eine andre Deutung. Jener ſagt: „Manche
GZeſchaffte bringen erſt in der Zukunft Gewinn, und
man muß dabey auch dem Gluck etiwas uberlaſſen. Die

Mafxime ſcheint in dem Exempel zu liegen: Schicke
dein Brod uber das Waſſer; vertraue auch dein Meere

einen

 Êô
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einen Theil deines Vermogens an, wie der Kaufmann.
Dieſer uberſetzt zwan: „Vertraue dem Ocean dein
Brod,,ſetzt aber dazu: Jch ſinde hier nichts von
Schifffahrt, ſondern behalte die altere Erklarung: „Jn
den unabſehlichen Ocean wirf dein Brod, dahin, wo
du keine Hoffnung ſieheſt, es wieder zu bekommen: gieb

dem Armen, u. ſ. vo. Srtruenſee; „Wirſt du
dein Brod ins Waſſer werfen, ſo wirſt du Zeit haben,
ehe du es wieder findeſt; d. h. ſey nicht perſchwende
riſch. Gaab ſchlagt eine doppelte Deutung vort
„Schick den, der dir feind iſt, uber das Meer; du
wirſt ihn nicht vom Halſe bringen, er' kommt doch wie
derzn oder: „Schick einen Straus üher das Meer, du
wirſt, wenn er auch noch ſo ſpat wieder zuruckkommt,
eben wieder den alten Straus in ihm finden.

2

19) (v. 2.) Mier ſcheint der zweyte Vers eine Vorſichtig
keitsregel zu enthalten, die ſich auf die Unſicherheit des

Eigenthums im Orient bezieht, und Erlauterunger—
hait, entweder aus Geneſ. 32,7. z. wo Jaeob, durch
Vertheilung ſeiner Heerden; einen Theil ſeines BVermo

gens zu retten ſucht; oder aus Richter 6,3. 4: „Wenn
die Jſraeliten ihr Feld beſtellt hatten, ſo kamen die
Midianiter, Amalekiter und andre nach Morgen woh
nende Volker, bekriegten ſie, lagerten ſich in ihren Flu—

ren, und verwuſteten alles, was das Land hervor
brachte, ließen im ganzen iſraelitiſchen Gebiet nichts
zuruck, was eßbar war., v. 11 8 Gideon draſch den
Weizen aus in der Kelter, um ihn vor ben Midiani—
tern zu verſtecken.. Jerem. 40, 3:. „Zehn Muanner
ſagten zu Jſmael: todte uns nicht; wir haben auf den
Aeckern verſteckt Weizen und Gerſten, und Oehl und

Honig. Jm Orient iſt.es nemlich ſehr gewohnlich,
die Vorrathe, um ſie gegen Raub zu ſichern, in Ciſter
nenartigen Gruben zu verſtecken, die, wenn ſie bedyckt

ſind,

J Z
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ſind, nicht leicht entdeckt werden konnen: Vertheilung

ides Vermogens, beſonders der Feldfruchte, in 7 oder 8
ſolcheti Ciſternen, war noch ſicherer.

Die meiſten Ausleger denken auch bey dieſem Vers
an Alnioſen, und bey „Ungluck, erinnern ſie an Hun

gersnoth, als Strafe der Unbarmherzigkeit. Bauer:
5Giebn, was ſich gehoret, ſiebenund auch achten; weil

du,! was fur dieſes Laud ein Ungluck ſeyn wird, nicht

wirſt wiſſen., Hannßen:t. „Gieb ein Theil dem Sie
benten und dem Achten, denn du weißt nicht/ was fur

GVoſes auf Erden ſeyn wird., Desvoeux: „Theile J
 aus unter ſieben, ja. unter achte, ſo wirſt. du nicht er. 21

Jfahren, was fur Uebelauf Erden, geſcheheniiwerden.
J

oSchmidt „Laß Sieben oder Achten Autheil-daran, J
31gdenn dit weißt nicht; welches Ungluck. tinbreche; d. h.
J

unnermuthetikonnte 1dir?ein Ungluck dein: Vermogen

11raubenz wohl dir dann; wenn du Freunde haſt!
I

„Michgelis end Mendelsſohn deuten äuch bieſen Vers J

woin Seehandel; jener ſagt: „Theile (d. i. mache
Maſcopey) mit ſieben oder achten; donn. du weißeſt J
nicht, was fur Ungluck auf dem Lande vorgehn werde.
JDieſer: „Salomo giebt dem Kaufmann. den Rath, J

J

nicht alles ſein Vermogen bey Einem Handel anzuwenden, ader alles, was er habe, Einem Schiſſe anzu— U—

Vtttrauen.  Doderlein iſt zwiſchein dieſer Deutung J tt

nud: folgender uneutſchleden „Deine Gaſtmahle ver
ſchiebe bis aufadie Regenzeit; uberlaß dich den Freu—

5deu, zur Zeit, wenn du an deinen Geſchafften gehindert
4biſt; dann kännſt du ſie mehrere Tage hindurch genie—

ßen. Laß 7 oder 8 ldaran theilnehmen; invitire im—
iner nur wenige, und ſey auch hierin nicht verſchwen—

deriſchz denn du weißt nicht, was fur ein Ungluck das
Länd treffen kann, wo du dein Vermogen ſelbſt no
thig haſt.,

t

Roheletb. P 20)
J
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20) (v. 3.) Der Sinn ſcheint; air:: „Der: Urſach? folgt

die Wirkung, wenn ſie auch gleich nicht, immer genau
berechnet werden kann; z. B. auf.Laſter folgt, Unglurk;
das durch unregelmaßiges Betragen veranlaßte Boſe

tomintialts Felge von jenem, wenn auch eine ſcheinbare

nahere Veranlaſſung angefuhrt wird., uee
 ei

me— 146
Menndelsſobn glaubt  in dieſem Abſchnitt aine, War

nung zu finden, ſich nicht  durch Wahrſager beſtimmen
zu laſſen, die aus der Bewegung oder dem Stillſtehen

der Wolken, „und. aus eintmrin die Hohe geworfnren
Stabe,. den der. Windh getrieben;/tu. ſ. wzaden Erfolg

vorherverkundigt chatten. waderlein Und faullt ein
VBaum. nach ud, nach. Nord 3chiti ganzen Platz,: auf
den ernfullt? zertrummert er; d. in der Sturz des

Großen und;Reichen, dem' man etwa  ſein Vermogen
anvertraute,: kann auch unſern  Untergang beforbernn,
Schmidt: .„So wie die Wolke iſt ſte: gefullt7n ttzre

zrWaſſerſchatze nicht in ihrem Schüoße! arſchließt,« ſon
dern der. Erde. wohlthatig mittheilt; ſo behalte auchader

ſeinen: Reichthunm nichtblos fur ſich;o ſtatſern
theilen mit.Michaelia, Urkiuilibas anenustdam
Arabiſchen,n.und  aus Hiob y 6u Dani. a, 1. n dürch

Hgfallen. ount  eeat? mne, oli rt
21) (C. 45. Eine ahnliche Sintint, wie die im erſtenAiej «J

uue.—Vers. Zur Eriautepung dient Spruchw. 2o4*: ngn
der kalten (Regen) Zeit pflugt. der Faule üicht.

„In.der Erndtt.ſucht er (Fruchte auf ſeinei Acket), imid ſin-
det Nichts J Wer uemlich ſin Orieüt!ailf gewiſſe
Erndten Lechnen will, ſaet ünmittelbar vor  gjder bäh,

rend der gewdhulichen Regenzeit; die inehlere Wochrn
dauert; iub  nach iveliher alle Ausgeftreute Saat in
ſchnellein uud frohlichem Wachẽethuln euiporteünt.! Sher

grachidſſigerund unbidachtſarit, durch die unalaenthnie

Empfindung der Naſſe und Kalte zuruckgeſchirctt Lher

9 ſaunit.
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jaumt dieſe Zeit, und rechnet auf befruchtende Gewit

terregen, die ſich durch einzelne Wolken am Hiinmel
und durch vorherdehenden Wind ankundigen (vergl.
l.Geneſ. 3,8. 2 Sam. 5, 24. 1Konige 18, 41. 43. ff.);
aber oft kann er weder ſaen noch erndten, weil kein Ge

witterregen erfolgt. Dies zur Worterklarung. Der
moraliſche Sinn des Dichters iſt ohnſtreitig: Thue al
les zurrechten Zeit, ohne: dich: durch Beſchwerden ab

halten Ju laſſen. c —42
du uut ulò55.mendelsſohn denkt an, das Weiſſagen aus den Ge

ſtalten der Wolken; Schmidt findet den Sinn:: allzu
greße Vorſtcht ſchadet; Gaab deutet den Vers auf Spe
eulationen, die kein Brod geben: „Wer den Wind
beobachtet, und aus Liebhaberey dem Lauf der Wolken
zuſieht, der wird nicht faen und nicht erndten.

22) (v. 5) Der Vers bezieht ſich ohnſtreitig, dem Sinne
nach, auf das Paradoxon, betreffend das Gluck der

Frevler. Man vergleiche Cap. 8, 14217. 9, 1.
„Weg des Windes, f. Plalm 135, 7. Joh. 3, 8.

nGevilde im Mutterleib,ſ. Pſ. 139, 5. 6. 13415.

Schmidt deutet den Vers: „Sey nicht ſicher, dein
Gluck werde nie wanken, verſaume nicht, in dieſem
Traume, dir, auf den Fall des Unglucks, Freunde zu

machen. Dein kunftiges Schickſal iſt deinem Auge ſo
verhullt; wie die Bahn des Windes,,„u. ſ. w.

23) (v. 6.) Dem Sinne nach enthalt dieſer Vers, der, in
Abſicht der bildlichen Darſtellung, mit v. 1. und 4. in
Eine Reihe zu gehoren ſcheint, eine Warnung vor dem
Auſſchieben nutzlicher Thatigkeit.

Das ſtreitige wd uberſetzt der Alexandriner durch
ceutxner, Aquilas durch evdernoru, Symmachus durch

eueneu. Woyn bezeichnet Eſther 8, 5. unleugbar

P 2 „recht
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228 Anmerk. zum ſiebenten Abſſchn.
Hnrecht ſeyn. FJnzwiſchen zweifelt Michaelis, daß
zieſe Bedgutung auf das Hevbraiſche anwendbar. und
ſogar, ob die Bedentung rein Chaldaiſch fetr erlqu

ſteri das Wort aus dem Arabifchen Calar, das „viel
ſeyn, reich machen „bedeutet, und auch von dem

Wachethum. und Bluhen der Baume gebraucht. wird,
und ertlart. die Stelle ſozn alnan wiſſg, nicht, weicher

ESaauie chn vermehreun, oder bluhen und Frucht brin
hJen werde., (Dieſelbe Bedeutung halt er fur die. allein

anwendbare auf das ſwo Cap. 2, 21. 4, 4. 5,10.)
Scchmũdt iherſetzt i Zun weißt! nichtc vbe bey fenem,
oder beynileſem Glulkeſehn wetde. afidr find dulin
Zube euafur Einen;.iſei ſig: ſe glucklich a dyiß iſt dãun
dat Leben. und vergleicht Cap. 4/5. ff.

J5
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Capitel i1, 7. bis Capiteleia, 7.
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Achter Abſchnitt.
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oder
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die Berſammlung der Weiſen.
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J WVorerinnerung.e

9Jieſe, jedem aufmerkenden leſer gewiß auffal—
lende; in ihrer Art ſehr ſchone Gefange, unter—
ſcheiden ſich von den ubrigen durch eine ſonderbare
Miſchung, die ſowohl in Abſicht der. Gedanken
teihe, .als der Darſtellung, bemerkbar, iſt, und
auf eĩne andre Periode hindeutet. Denn auf ber
einen Seite bemerken wir dieſelben Auffoderungen
zu einem frohen  Lebensgenuß, die, den Haupt—
inhalt der erſtern Gegengeſange ausmachen; auf
der andern Seite an einzelnen Stellen (ſ. beſon—

ders z. B. Cap. 11, 9. 12, 7.) eine Seelenſtim—
mung, die viel ernſter iſt, und ſich den Jdeen

reihen, die wir im Buch der Weisheit und in

J

dem N. T. bemerken, mehr nahert, als die,

P 4 welche

Wettgeſange, oder Gegengeſange.
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232 Koheleth, Cap. 11. 12.. 4
welche ſich aus den andern Abſchnitten dieſes
Buchs ergiebt. Wir bemerken ferner dieſelbe
leichte und einfache Darſtellung, die ſich in den

andern Gegengeſangen findet, an einigen Stellen

(ſ. z. B. Cab. 12, 326.) mit einer Menge ge-
haufter, ſich drangender Bilder vermiſcht, die
eine ſpatere Bildungsperiode verrathen, in der
die Sanger das ſchon Geſagte auf eine neue,
ungewohnliche Art vorzutragen ſuchen

Wos bleibt uns zur Erklarung dieſes Pha

nomens ubrig, als die Hypotheſe: daß wir hier
nur den Nachhall mehrerer Sangerverſamm—
lungen horen, oder mit andern Worten, daß
irgend einer der Anordner, denen wir die Erhal—

tung dieſes merkwurdigen Buchs verdanken, in
dieſem Abſchnitt Geſange. zweyer iſraelitiſcher
Sangerver ſaminlungen, die in verſchiedenen Zeit

raumen bluhten, vereinigter

Schon mehrere Bearbeiter der Koheleth
haben dieſe Verſchiedenheit im Stil und in Jdeen

hbe“
Man Lergleiche, um dies ſtarker zu fuhlin, z.B.

Homers und: Virgils Bearbeitungen derſelben Ge
genſtande. Wer fande wol im Homer ſolche
Darſtellung, ſolches Zuſammenbrangen geſuchter

Bilder, als z. B. in foigender Stelle des ſpater-
lebenden Virgils (Aen. III, 360.). „Qui tripo-
das, Clarii lauros, qui ſidera ſentis Et rolu-

crum lnguas et praepetis omina pennae, Fare
age, etc.
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 bemerkt. So ſagt z. B. Eichhorn (Einl.

Theil 3. S. 568.): 2„Bisweilen laufen Stel—
len mit unter, in denen der Ausdruck reiner iſt,
als anderwarts; zuweilen erhebt ſich der Stil ſo

ſtark, daß, man nicht mehr den Schriftſteller,
von dem das Uebrige herruhret, zu leſen glaubt.
So iſt z. B. im zwolften  Capitel die Beſchrei
bung des Alters in Ausdrucken und Wendungen

gefaßt, wie ſie ſchwerlich dem Verfaſſer entfloſ—
ſen ſeyn wurden, wenn er ganz unabhangig,
ohne von einer fremden Schilderung Gebrauch zu
machen, blos aus dem Schatz ſeines Herzens ge—

ſchrieben hatte. Und Schmidt (Salomo's
Predun. S. 9.) ſagt: „Unſer Verfaſſer
nahm' Blumen aus den Gedichten alterer San
ger der goldnen Zeit, that, vielleicht von ſpate—

ren, vielleicht aus ſich. ſelbſt, noch hinzu, was
ihm zu fehlen ſchien, um einen Strauß zuſam—

menzubringen; und ſo ward dieſer Strauß!,
J Die genauere Beſtimmung der verſchiede

nen Zeitraäume, in denen die einzelnen Theile ver—
fertigt! find, oder die Anoronuna des Ganzen ge
macht wurbe; iſt Jjetzt unindglich. WMußte
ian die  merkwurdige Stelle (Cap. 11, 9.):
„Doch denk: Fur alles dies ruft Gott dich einſt

9 5 zur
H Der Zuſatz: „der wol eben keine pottiſche Aderi.

hatte,„hangt mit der Behauptung zufammen: daß
dies Buch als in Profa geſchrieben behandelt werden

muſſe; die ſich aber bey ſorgſamnerem Studtum dieſts

Vuchs immer mehr verlieren wird.
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zur Rechenſchaft, in dem: Sinne nehmen;“ in
dem man es zu nehmen pftegt, von Wergeltung
nach dem Tode; ſo wurde die Periode der An
ordnuüng nicht vor dem babyloniſchen Exil ange—
nommen werden konnen, da man: in den hebrai—
ſchen Schriften, welche erweislich vor dieſem
Zeitraum verfertigt wurden, keine Spur von ei

nem Vergeltungszuſtande nach dem Tode, und
einer uns in einem ſpatern Leben bevorſtehenden
Rechenſchaft wegen:.der Handlungen in. dieſent
Leben,finden. Wir  wWurden daun vie Abſchnitte
Cap. vr,*8. bis Cap. 12,7.7. mit den. ſdatern
iſraelitiſchen Buchern, von denen ſich uns nur
die ariechiſchen Ueberſetzungen erhalten hüben;in
gleiche Verfertigungspetiode ſetzen, da ſich die—
ſelbe: Jdeenreihe und. Darſtellungsart, :inndieſen
ſpatern Buchern, nbeſonders idem .nBuch der
Weisheit, findet. Aber die Verglelchung mit
mehreren Stellen.aus den Schriften:vor: dem: Exil

lehret: daß wir, bey dem V2v, eine gottliche
Vergeltung in dieſem Leben denken konnen,
Man ſehe z. B. Pſalm. 45, 6. ff. MWarum
bebt' ich am Ungluckstage, umhrangt vom Fre—
vel meiner Verfolger, die trotzen auf ihre.weacht,
ſich? btuüſten mit ihrem Reichthum Vrinner
kaüft ver Bruder los den Bruder daß er
ewig weile, lebe, micht herabſteige zur Gruft.
Herabſteigen wird er!“ Fremden hinterlaſſen die

Frevler ihre Schate. Das Grab iſt auf ewig
ihr Haus. Der Frebler im Gluck gleicht

r: unedem
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dem Stier der Schlachtbank geweiht. Den
Schaafen gleich ſind ſie dem Tode beſtimmt.

Jhr Hirte iſt der Tod., Pſalm 73, 15:
„Bald. hatte ich geredt wie jene (hochpreiſend
der. Frevler Gluck), bald treulos verlaſſen dein
Volk.. Jch forſchte es zu durchſchauen; doch
Dunkel. druckte meine Augen, bis ich eindrang
ins:. Heiligthum Gottes, merkte auf das Ende
des Frevlers. Schlingen legſt du ihnen auf
ſchlupfrigem Wege, laſſeſt in Mordgruben ſie

herabſturzen. Wie ſind ſie im Augenblick gewor—
den ein Gegenſtand, darob man erſtarrt! Ver—
ſchwunden ſind ſie, vernichtet, ſie, die Be—
wunderten. Gleich dem Traumgeſicht beym Er
wachen, machſt. du ihren Schatten, Jehova,
zum verhohnten Gelachter der Stadt., Hiob
5,3. ff. „Feſtgewurzelt ſah ich den Frevler.

Doch bald flucht' ich ſeinem Wohnſitz. Ent—
fernt ſind ſeine Kinder vom Gluck; im Gericht
rettet ſie vom Untergang keiner. Seine Erndte
venzehrt der Hungrige. Der Frevel gedeiht
nichtauf der Erde. 25. Du (Guter)
ſiehſt zahlteich dein Geſchlecht, deine Kinder wie
das Gras auf dem Felde; hochbejahrt kommſt
du.ans Grab, gleich. den zeitigen Garben.,
Cap. 8, 20: „Gott verwirft den Schuldloſen
nicht, begluckt nicht den Frevler. Einſt wird
wieder.lacheln dein Mund (o Guter). Vertilgt
iſt der Frevler Gezelt.. Cap. 15, 20: „Sein
ganzes Leben hindurch bebt der Frevler. Nacht

iſt
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iſt das kurze leben des Boſen: Schreckensgeton
erfullt ſein Ohr, mitten im Frieden. hort- er
kommen den Verwuſter. Er wagt es nicht, zu
ruckzukehren aus dem Dunkel; immer ſteht' er
vor ſeinen Augen das Schwerdt. Et irrt urn
her, nach Speiſe; wohin? Tag iſt ihm
Nacht! Jn Trummern zerfallne Stadte bewohnt
er, dde Hauſer, bald Steinhaufen nun. Was
er gewann, dauert nicht. Seine Sproßlinge
verſengt die Flamme. Er ſchwindet vor deur
Hauch Gottes. Vor ſeinem Tage ſtirbtinern
Kinderlos iſt die Rotte der Frevlet. Fener
verſchlingt ihre Hutte. Mit Ungluck ſchwan
ger, gebahren ſie Ungluck.. Cap. 24, 172
„Am Morgen ſchon ſchteckt: Todesdunkel: dettt
Frevler. leicht fuhren ihn die Wogen hinweg.
Man flucht ſeinem Erbtheil.. Wie Schnee:
ſchwindet dem Sonnenſtrahl, ſorrelt das Doh
tenreich den Sunder herab. hunſn. Capa 83 ru
lehren will ich euch, wie Gott! handelt,i Lücht
enthullen ſeinen Rath. So macht es Gott!mir

dem Sunder, dies Loos beſtimmt er dein Frevb
ler. Hat der Sohne er viel, ſie frißt vas
Schwerdt; ſeine Kinder haben des Brodis nicht
ſatt. Nichts laßt der Tod ubrig von ſtinem
Geſchlecht; keine Wittwe:erhebt die Kluge.,“
Kohel. 8, 11: „Der Frevler ſchmeckt keiunn
Gluck; ein kurzes reben nur lebt er; dem Schat
ten gleicht Jehovas Feind. u. ſow. zfn

en
Daß
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Daß ubrigensin. mehreren der jetzt vor

handenen. hebraiſchen Bucher, unter! Einer Ue—
berſchrift, niehrerr Sãanmlungen „aus verſchie—

denen Zeitruuumen, vereinigt ſind, lehrt z. B.
ein genaueres Studinum. der Pſalmen, des Je—

fnias;.: Daniels: und. der Spruchworter (ſ. z. E.

Casvp. 1o, a.:a5,1. 30, 1. 31, 1.). Deſto
weniger. wird es befreinden, hier Uiedervereine
aus verſchiedenen Perioden zu findenz die ſich
durch. die Hauptidee: „Alles in dieſem Erde—
leben iſt verganglich, an die andern Geſange
anſchließen:).

Mit Recht erinnert Schmidt, 'um das Ganze die1

ſer Abſchnitte veſſtt aberſehn rguelaſfen;; an folgende
ſchone Sttlle aus Simounides: „So lange der Ju—
gend Bluthe dauert, ſchwebt leicht!umher der Geiſt

.tund ſinnet vergebne Planen aus, und  denket des
Alters und desb Todes nicht. Der Thoren ſolchen

Sinnes! die nicht, mehr wiſſen, daß Jugend, Le—
D ven, ſchnell entfliehn. Darum, o Weiſerer, genieße
/¶du der Freude, und gehe ſo getroſt des Lebens Ziel

chigegen.n.
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Chorgeſang. nu

24 tea Ê 12 ang?Nichtig! nichtig!. Alles nichtig
QulEine Stimme. cio 1)  unn.sD

72. Suß iſt das licht! uiln eis
Erauickung dem Auge;:: der Anblick: der

GSonne.
8Und lebte der Menſch viele:Jahre hindurch,

Er freue jedes Tages ſichb i.  du.
Sey eingedenk der Tage des Tjunkels. er: g

SGSieinnksmmen die zuhllpfeirl: ou  usdsl
Alles,Kommende iſt nichtig udhep

„Chorgeſang.Nichtig!: nichtig!a Alles nichtigheng

2Eine Stinme; dith e
9 Freu,Jungling, deiner Jugendjahre
m  νν  n bae ichterten birſteGenieße froh der: Tagehkiukt Kruft:o

Thu,wWas dein. Herz birrfagt. iued
Verſchließ dem Anblick nicht dein Augg

Doch denk':
Bey alle dem iſt Gott dein Richter 5)!

10 Unmuth ferne aus dem Herzen 8).
Traurigkeit verſcheuche von dir!

Denn, Jugend und Motgenroth,
Beides iſt nichtig byt

Chorgeſang.
Nichtig! nichtig! Alles nichtig!

Eine
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e un  Eine Stimme. Altt)?)n
xil,1. Deines iDaſeyus. freu dich e)y:

Jn ven: Jahren deiner Kraft!
ehnn Moch nahn ſich dir nicht die truben

Tage;nar Feoniiſt noch dis Zeit7!: der du  erbebſt N.
e Meochf hollt ſſich in Nacht nicht die Sonne,

Nicht der „leuchtende Mond und die
Sterne 19).

Necheflitht, nach did dregenzeit,

Das ſchwarze Gewolk 1).
3 aMEs fommt eine. Zeit. i),HDe  feten, zuruck. die Beſchutzer dei

Bu J
Es fehern die mahlenden Magde,

Jmmer kleiner wird ihre Zahl 15).
Duukel deckt die Herrfcherinnen,
Die ausſchaun aus den Fenſtern der

 Butg4 Es ſchließt ſich die. dußre Pforte des

Hauſes ir);Jmmer ſchwacher ertont Muhle Ge—

αααα. rauſch 18)7Und ſteht dann, beym Rufe des Vogels 19).

Es frummen ſich nieder die Tochter des
Geſanges 20).

5 Gleich erbeben dann, die von der Hohe

J

herabſchaun,
Als erzittern, die wandeln den Weg

drue. Den
J J



 r.
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24a Keoheleth, Capilræe,
Den Mandelbaum blickt man! nicht an 22),

Die Grille findet. man faſtig,?  r
Die Taube: ſcheuchet mairrfort: t
Dann wandertiher Menſchruiſein Haus,Wo ewigner, weilt.

DOraußen „ertont der wandernde Klage—
u geſanga J

E De— chCyhorgefäng.
Nijhtij lhichtig!.Alüleg. nijhlis

t

Eine GSrimae. crvrd kect
6 C(GTreu deints Baſeyns dich dersd

Ehee!zerreißt die ſilberne Schnur HK

2
Und herabſturzt die goldne teuchte

Ehe zertrummert!oſrd der Klg an der
Zueile/ 21

tnchnngrt Zinn Erde, vonn bbr  dr tunrʒn. icg
Der. Geiſt kehrt zuruckk
Ju Bott „der ihn gab zogt!n 29

ee J to terſ)7  ee— J atti Qu—
1

8

c

S————
25orga!t
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Anmerkungen

zum achten Abſchnitt.

Cap. XI.
1) (o. 2 8.) Dieſer erſte Abſchnitt gehort ohnſtreitig in

die fruhere Periode. Dies lehrt die Darſtellung und
der ganze Jdeengang, der den Menſchen nur zum Ge—

nuß des Lebens beſtimmt denkt. War dieſe Trum—
mier der Vbrzeit etwa das Thema, das der Vorſteher

cituier ſpatern Sangerverſammlung aus den Schatzen
der Vorwelt vorlegte, um die Jdeen der Deukrr zu

wecken!ünd zu berichtigen
2) cv: 8) tage des Dunrels. ſind die Tage; welche

die Menſchen, nach. dieſem Erdeleben, in der Unter—
welt (dem Schebi) zubringen, wo, nach Hiob to,

20. „Finſterniß und Todesdunkel herrſcht, wo das
Morgenroth Mitternacht iſt.

Doderlein erklart dunkle Tage durch muhvolle, und

findet den Sinn: „Der elendeſte Menſch will lieber
etlend leben, als ſterben., Schmidt uberſetzt: „Der
Menſch kann ſelbſt froh ſehn an den dunkeln Tagen,
deren ſo vitl iſt.

z) (v. 9. 1o.) Dieſer zweyte Abſchnitt ſcheint einer ſpa
tern Sangerverſammlung zu gehoren, in der ſchon ein
ernſterer Jdeengang herrſchte, und der Gedanke an die

Verganglichkeit des Lebens, nicht blos zu Auffoderun
gen zum frohen Lebensgenuß, ſondern auch zur Erwe—

ckung ernſteren Nachdenkens uber ſich und das von der
Sittlichkeit abhangende, zu erwartende Gluck oder
Ungluck, angewandt wurde. Wahtſcheinlich, falt er
mit den Gegenſpruchen Cap. 7, 148. in Eine Periode.

Koheleth. Q H
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242 Anmerkungen
H (v. 9.) „Thu, was dein Herz dir ſagt,, wortlich:

geh in den Wegen deines Herzens. „Verſchließ
Auge, ſtatt: genieße. das Leben. ſ. Cap. 6, 9. auch
Cap. 2, 24. 3, 13.

5) „Gott dein Richter., Zuwarr ſagt Schmidt, die dem
Sinn des ganzen Buchs aupaſſende Deutung des veu
ſey: „wiſſe, daß dein Gluck dem Periodenwechſel unter

Dworfen iſt, daß auf dein Gluck Ungluck folgen wird.

t

Aber ſchwerlich wird ſich dieſe Deutung bewekiſen laſſen.

nti Wir brauchen ubrigens, wenn wir auch das Wort

ün

in ſeiner gewohnlichen Bedeutung nehmen, doch nicht
ſf an das ſogenannte jungſte Gericht, an einen. Vergel

tungstag jenſeit des Grabes, zu denken. Man ver—

u

gleiche die in der Vorerinnerung angefuhrten Stellen.

Auch in den hebraiſchen. Schriften vor dem. Exil er—

Jn
ſcheint Gott oft als vergeliender Richter; aber die an—
gekundigten Belohnungen oder Strafen beziehen ſich

il
9 immer auf dieſes Erdeleben; es ſind: ruhiges Wohnen

mni tiun dem verheißnen Lande, langes Leben, viele Kinder,
ul Ueberfluß, Herrſchaft uber andre Nationen, uüt ſ. w.,
1 und im Gegenſatz: plohlicher und fruhzeitiger Tod,
a Kinderloſigkeit, Mangel, Krautkheit, Knechtſchaft, un—
14 ſtetes Umherirren, u. ſ. w. Man vergleiche noch 2 B.

ü

—S

Moſe 20, 1212. 5 B. Moſe Cap. 28. Gott als
Richter erſcheinend ſ. z. B. Pſalm

zo, 127.
6) Boraz (Od. J. 9.)

»Quem fors dierum eunque dahit, luero
Appone donec virenti canities abeſlt

Morolſa.

(Ep. J. 11.)
„Tu, quameunque deus tibi fortunaverit ho-

rain,Grata ſume manu; nece dulcia differ in annum.

 e
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6h) (v. 1o.) „von dir., Die meiſten Ausleger uberſe—

tzen hier zu wortlich: von deinem Fleiſch, oder, von dei
nem Korper: z. B. Bauer: Verhute ſo was ubles von

deinem Leibe, wodurch die Jugend und der Morgen
eine Eitelkeit wurden. Michaelis: Verbanne Uebel
von deinem Leibe. Doderlein: Entferne Schmerz von

deinem Korper; d: h. ſorge fur deine Geſundheit und
außern Wohlſtand.  Schmidt: Verſcheuche, was dei
nem Leibe Schmerzen bringen kann. Daß Au
aber ofters den ganzen Menſchen bezeichne, lehrt z. B.

die Vergleichung mit Cap. 5, 5. Hiob 10, 4. 12, 10o.

Pſalm 16, 9. 27, 2. 63, 2. 65, 3. 73, 26. 105, 18.
119, 120. Spruchw. 14, 30.
23„WMorgenroth,, eigentlich: Daminerung. Die
miiſten uberſetzen es durch Kindheit, oder, des Lebens
Morgen, deſſen Wild döch nur jenes Wokt iſt.

227 .Cap. XII.
5) G. 127) Dien folgenden Abſchnitte gehoren wahr

ſcheinlich einem oder' zwey Dichtern aus der ſpatern
Periode. Dies lehrt die von allen ubrigen Theilen des
„Buchs ſo verſchiedene Darſtellung, das Geſuchte im
Ausdruck, das Zuſammendrongen fremdartiger Bilder.

3) (v. iĩ.) „Deines  Daſeyns freu dich,,„ (verglichen
⁊wWeitheit 57 1j. wo das yirnm9durrrs ſtatt Bitaoovyres ſteht,)

wortlich: Peachte, uberſieh nicht (ſ. Cup. 2, 24. 6, 9.)
daß du geſchaffen vbiſt. Schmidt ſagt! Donnis konn—
Iten auch die Jghre der Bluthe der Geſundheit (von
dem arabiſchen a, ſanitas,) bezeichnen.
Die meiſten Ausleger uberſetzen: Deines Schopfers
denk! Sie nehmen dabey die Leſeart ohne  am, welche

Dinige wenige Handſchriften haben. wodurch der Sin
gular entſteht. (Einige altere Conimentatoren erklarten

den Plural de Deo triuno.) Dieſe Deutung paßt
zu dem gten Vers des vorigen Capitels: „Denke bey

dem Genuß der Freuden des Lebens an Gott, den

Q 2 Rich:
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244. Anmerkungen
Richter und Vergelter des Guten. und Boſen., Aber
fur den ganzen Zuſammenhang ſchejint doch die Ueberſe—

1 tzung: freu dich des Lebens!. einen: beſſern Sinn zu
geben. (Vergl. jedoch Jerem. 13, 169

9) „truben Tage,,„nemlich: die Tage des finſtern, licht

Nloſen Todes. (ſo ſagt Horaz J. 28: Omnes una. ma.-
net nox, er calcanda lemel vig lethi. „der du
erbebſt,, wortlich: von der du ſagſt, in ihr iſt fur
mich keine Freude. Eine ahnliche Darſtellung fin—

det ſich z. B. Jerem. 13, 163 „Ertennt Jehova gls

n
Gott, ehe. Dunkel hereinbricht, ehe euer Fuß. ſtrauchelt

in dem umduſterten Gebirg, wo Todesdunkel und Nacht
ihr findet, ſtatt des erwarteten Lichts.

üllDie gewohnlichen Deutungen ſind bekannt. Die
meiſten deuten es auf den Mißmuth und Trubſinn.in
den Tagen des Alters, andre auf Tage der Widerwar—

tigkeit.
10) (v. 2.) „Umhullung der Sonne, des Mondes, der

Sterne,, iſt Bild des drohenden Unglücks? Der Sinn
iſt: Freu dich, ſo lange die Freude dir lacht! Aehn
liche Darſtellungen finden wir v Zeſ.iz, 9. 10. wo ge
furchtetes Ungluck ſo angekündigt wird: „Verdunkelt
ſind die Sterne, Nacht deckt die Sonne, wenn ſie hir—

aufſteigt; es leuchtet nicht der Mond.(ſ. auch Matth.
24, 29. Luca 21, 25. wo die ſchreckende Zukunft unter

eben jenen Bildern angekundigt wird.) Ezechiel 32,7:
„Bey deinem Tode ſoll ſich umhullen der. Himmel,
Nacht decken die Sterne, Wolken finſtern die Sonne,
nicht leuchten ſoll der Monden Joel 2, 2. 10: Es
kommt din. Tag des. Dunkels, der ſchwarzen Nacht.
Vor ihm erbebt die Erde, erbeben die Himmel, Dun
kel umhullt Sonne und Mond; ohne Schimmer ſind
die Sterne., Cap. 3, 4: „In Racht wandelt ſich die
Sonne; in/,Blut der Mond, beym Annahen des
furchtbaren Tages. Amos 38, 9. 10: „Dann ſoll die
Sonne ſich wandeln in Mitternacht, Dunkel decken die

Erde
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Erde am Tage, wo man Licht hofft; in Klage verwan

belt ſich die Freude, jeder tragt Trauergewand, u. ſ. w.

Micha 3, 6:. „Die Sonne erliſcht den Propheten, in
Nacht wandelt ſich ihnen der Tag., Weisheit 17, 5:
„Eine finſtre Nacht, die auch der Schimmer der Ge—

ſtirne nicht erhellte. (ſ. auch Odyſſee 20, 357: „Ver
ſchwunden iſt die Sonne vom Himmel. Rings um—
hullt alles furchtbares Dunkel.„)
NMaanche altere und neuere Ausleger allegoriſiren auch

hier. So denkt z. B. Wedel bey der Sonne an das
.Herz, bey dem Mond an das Gehirn, bey den Ster—

Hnen an die Eingeweide, in denen er den Grund alles
H Unglucks des Alters findet. Der Englander Smith,
MWitſius, Rambach u. ſ. w. erklaren die Worte von
a den innern Lichtgebern des Menſchen, Verſtand, Ein

bildungs-, Beurtheilungs-Kraft, Gedachtniß u. ſ. w.
Michaelis eifert mit Recht gegen dieſe Erklarungsart,
und erklart die Worte ſor „Sonne, Mond und Sterne

 werden dem Alter im eigentlichſten Verſtande dunkel,

weil die Augen der Alten dunkeler werden, u. ſ. w.
Mendelsſohn: „Vom Alter werden die Feuchtigkeiten,
der. Augen trube, daß es immer ſcheint, als gingen

Wolken vor den Augen vorbey, welche das Licht der
Sonne verdecken., Doderlein: „Die Tage des Grel—

ſenalters ſind trube duſtre Tage, wie die Tage, wo ſich
das Sonienlicht verhullt.  Schmidt: „Ehe ſich noch

Sonne und Mond und Geſtirne dir dunkein.
in) Mir ſcheint der Sinn: „Noch lacht dir, wie ſonſt,
dir Himmel und das Leben! Nach der Regenzeit

kann man nemlich, im Orient, mehrere Monate hin—

durch, auf vollig heitern Wolkenleeren Himmel rech—
nen. Den Zuſammenhang zwiſchen dieſem und dem

folgenden Verſe ſtellt vielleicht am beſten dar Joh. 9, 4:

—h—duraru eraghe duu. Duw in der Bedeutung „fliet
hen, ſ. Hiob 359, 22. Richter 7, 3.

O 3 wve
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1 Wedel erklart die Wolken nach dem Regen von den

haufigen Fluſſen und Schnupfen alter Leute. Michae

n
lis: wenn gleich keine Wolke am Himmel iſt, ſo ſiehet
doch der Alte den Himmel truber als die Jugend, weilJ ſein fiuſterwerdendes Auge ihn bewolkt. Doderlein:
Die Tage des Greiſen ſind wie Regentage, /ohne Aus

heiterung. Mendelsſohn: Sobald die trube Feuch-—
tigkeit aus dem Auge iſt, kommt das Geſicht witder.
Schmidt: „Der Sinn ſcheint mir blos der: ehe auf

i Gluck Ungluck folgt.,
7 12) (v. 3. 4.) Jn dieſen Verſen finden faſt alle Ausleger

J

eine Beſchreibung des Alters, und allegoriſche Darſtel—
lungsart.- Ein einziger, Gaab, iſt geneigt, die Worte
ſowohl allegoriſch als buchſtablich zu verſtehen, und,

wenn eine Wahl ſtattfinden ſollte, fur den Literalſinn
zu entſcheiden.

Mir ſcheinen dieſe Verſe blos bildliche Andeutung
J des einfachen Gedankens zu enthalten: „Die Nacht

C(hier Bild des Todes) wird einſt (daß ton nicht im
mer den aſtronomiſchen Tag pezeichne, lehren viele
Stellen z. B. Jeſaias 9, 3.) einbrechen!, Der Lite

J

ralſinn ſcheint mir auch hier der einzige zulaſſige zu
ſeyn; ſo daß man z. B. an wirkliche Mullerinnen, nicht

n an Backenzahne, denken muß.“
n 13) 6(6. 3z) „Beſchutzer der Burg.  Grotius, Bauer,

Mendelsſohn, Moldenhauer, Schmidt u. ſ. w. er
I innern an die zitternden Hande der Greiſe. Doder

lein: Die Wachter des Hauſes ſcheinen alle Krafte zu
ſeyn, womit ſich ſonſt der Menſch in der vollen lebhaf
ten Jugend vertheidigte.

Aber wir vrauchen hier keine Allegorie. Jun den
fruhern Zeitraumen ziehn ſich gewohnlich die Beſturmer

der Burgen mlt einbrechender Nacht zuruck, und auh
die Vertheidiger, die erſt mit Aubruch des Tages einen
neuen Augriff erwarten, konnen der Ruhe genießen.

e.

19
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t14) Es krummen ſich nieder die Helden.  Helden

ſind hier eben jene Beſchutzer, oder auch Beſturmer der
Burgen. „Niederkrummen, iſt der ungewohnlichere
Ausdruck fur: zur Ruhe niederlegen. Erlauterung
findet der Ausdruck in Odyſſee 18, 188: „erdt auun)un

tuiju uuræ eu xAννn., ſ. auch v. 212.

Grotius und der Schaar ſeiner Nachfolger ſind die
Helden crura, Atlantes corporis.

15) „mahlende Magde. Man wurde, bis in die
neueſten Zeiten hinaus, nicht die auffallende allegori—
ſche Deutung beybehalten, Michgaelis nicht geſagt ha

ben: daß mit den Muhlenmagden der Vorzeit die Ba—
ckenzahne, theils wegen ihrer Verrichtung, theils weil

ſie bey alten Leuten eins der unreinlichſten Theile des

Leibes zu ſeyn pflegen, verglichen werden; Molden
hauer nicht erinnert haben, daß die Greiſe lieber Sup

pen eſſen, als harte Speiſen, und die Zahne darum
»weniger gebrauchen, weil nur wenige vorhanden ſind,
und ſelbſt Doderlein und Schmidt nicht an das Ausfal
len der Zahne gedacht haben; wenn man folgende Stelle

verglichen hatte: Odyſſee 20, 105. ff. „Taglich arbei
teten daran (an den Handmuhlen in Odyſſeus Hauſe)
mit ganzer Kraft zwolf Mullerinnen Weizen- und Gar
ſten-Mehl, der Manner Mark, zu bereiten. Aber
die andern ſchliefen, nachdem ſie den Weizen zermal—
met. Eine nur ruhte noch nicht; denn die ſchwach
lichſte war ſie von allen. Sie nun hemmte die Muhle
und ſprach, u. ſ. w. 7

Es ergiebt ſich aus dieſer Stelle: daß die Muhlen—
treibenden Sklavinnen ofters noch in der Nacht den Reſt

ihres Tagewerks vollenden mußten, und daß eine nach
der andern zur Ruhe eilte, je nachdem ihr Thatigkeit
und Kraft fruhere Vollendung der muhvollen Arbeit

geſtattete. Und ſo brauchen wir von der gewohnli—
chen Bedeutung des vrn nicht abzugehn, und es mit

Q4 Mmi
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Michaelis,/ der ſich auf Golius arabiſches Worterbuch
und auf Schultens (Spruchw. 10, 20.) beruft, durch
„abſchaben, zu erklaren, und zu uberſetzen: „weil die
Muhlenmagde klein gemahlen haben.

16) „Dunkel Burg., Haier ſind einige Worte er—
ganzt; genau uberſetzt heißen die Worte: „Dunkel
deckt die ausſchauenden Weiber aus den Fenſtern.,

.Da aber nur die edeln Weiber, in der Vorzeit, Muße
zum Ausſchaun hatten, ſo wird die Erganzung nicht
auffallen. Die beſte Erlauterung dieſes Abſchnitté

giebt ohnſtreitig Richter 5, 2629: „Durch das Fen
ſter ſchaut jammernd, durch. das Gitter Siſſeraäs Mut
ter. Die edeln Weiber ihres Gefolges ſprechen tnit
ihr. „u. ſ. w.

Grotius: „intelligit oculos, quĩhus intexvalla
palpehrarum ſunt quaſi feneſtrae., Mendelsſohn:
„Die, ſo durch die Fenſter ſehen, ſind die vier ubrigen
Sinne, deren Empfindung.nicht ſo volllommen deutlich

und diſtinct iſt, als der Sinn des Sehens. Doder
lein: „wo die Augen. ſſtumpf und dunkel werden.

Schmidt z „Die Madchen,:die durchs Fenſter ſchauen,
ſind die Augapfel, xogna bey den Griechen; ſonſt aſts

den Hebrauern ein Mannchen im Auge. (Dieſe letzte

J

Wegmæerkung leidet große Einſchrankung; ſ. z. B. Pſalm

17, 3. und Klagl. 2, 18.)
17) (v. 4.) „Die außere Pforte,, wortlich: „Die Thor

flugel, die nach. der Straße hinfuhren,,ſcheint auch
ganz eigentlich zu verſtehen zu ſeyn, vom Verſchließen

des Hauſes mit dem Untergang, der Sonne, wo im
Orient alles der Ruhe zueilt.

Auffallend ſind die allegoriſchen Deutungen. So
ſagt Bauer: Da man den Mund nicht mehr aufthun
kann, und alſo die Thuren zur, Gaſſe geſchloſſen wer
den; Mendelsſohn: die Thuren nach der Straße ſind
die außerlichen Oeffnungen; Moldenhauer: die Straße

oder
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vder Gaſſe iſt die Luftrohre und der Magenſchlund,
denu beide Rohren ſtellen eine Gaſſe vor, weil ſie lang

und ſchmal ſind; Doderlein; das Alter, wo die Lip—
DPen, die Thuren nach der Straße, zuſammenfallen;

Schmidt: die Lippen muſſen ſich ſchließen, unn, beym

Mangel der Zahne, die Ausſprache bilden zu helfen.
Seiler dentet auf Mund und Ohren.

185) „Jmmer Gerauſch., Gerauſch der Muhle wird
als Zeichen der thatigen Geſchafftigkeit der Menſchen

gebraucht, z. B. Jerem. 25, 10. 11: „Nicht horen
ſoll man in dem Lande Freudengeſang, nicht horen das

Geion der beiden Muhlſteine, verloſchen ſoll das Licht
auf dem Leuchter; denu wuſte und ode ſoll werden das

Land. DJ

¶Menvelsſobn findet hier eine Beſchreibung der Ver
dauung der Speiſe und ihrer Zermalinung in dem Ma—

gen“ und Eingeweideni. Moldenhauer denkt „an die
Sprache, die aus dem Munde erſchallet, der inſoferne

als eine Muhle angeſehn werden kann, da ſich in dem—
ſelben die Zahne finden, welche die Stelle einer Muhle
vertreten., An geſchwachten Ton der Sprache des

Greiſes erinnern die meiſten Ausleger, auch Doder—
lein, Seiler, und Schmidt. Desvoeux: „bey der

leiſen Stimme der mahlenden Magd. Auf ahnliche
Art denkt Gaab „an den Geſang der Mullerinnen,

der nicht mehr  ſo laut und lebhaft iſt, wie den Mor—
gen und den Tag hindurch.. Dieſe Jdee des Geſan—

ges bey der Muhle beſtimmt ihn, auch den zten Vers
zu uberſetzen: „Die Mullerinnen 'arbeiten nicht mehr

ſo raſch darauf los, weil ſie nun leicht fertig werden
tkonnen., Aber, nach den Befſchreibungen der alten
Schriftſteller, beſonders der obigen Stelle, im Homer,

iſt wol. an keinen Geſang froher Arbeiterinnen zu den—

Jken. Dieſes Muhlenumtreiben. war ja die harteſte
Oklavenarbeit. Und jene Sklavin beym Homer flucht

Q (v. 118.)
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(v. 118.) den Edeln, „welche die letzte Kraft ihr raub—

ten durch die Geiſtkränkende Arbeitn

19) „und ſteht veym Rufe des Vogels.„ Jch denke
bey dem Stehen an die Muhle (Cardur craoune, ſagt
Homer in der obenangefuhrten Stelle), und, bey dem

Vogel, an den Hahn, der oft hegen Mitternacht zu
krahen anfangt. Schon Desvoeux dachte an den
Hahn.

Bauer: Wenn die Stimme des Greiſen ſich ja er
heben will, wird es nur unvernehmlich in der Stimme

eines Vogels ſeyn. Mendelsſobn, Struenſee, Do
derlein,. Schmidt und andre/deuten die Worte von der
Schlafloſigkeit der Alien, die wol durch einen Vogel
ſchrey erweckt werden. J J

20) „Tochter des Geſanges,„d. h. Singvogelz. (ſo
heißen Hiob 28, 8. die ſcharfblickenden Raubvogel,
Sohne des Geſichts.) Der Sinn iſt ohnſtreitig: die

Zeit (nemlich der Nacht), wo die Vagel in thren Ne—
ſtern zum Schlaf ſich niederſetzen. „Jiederkrummen,

ſ. Anm. 14.  arGrotius erklart die Worte durch Sangerinuen, und

erinnert an à Sam. 19, 35. Smith, Mendelsſohn,
Michaelis, Moldenhauer, denken dabey an die Werk
zeuge des Geſanges, die Bruſt und die Luftrohre.
Doderlem: Das Gehor wird ſtumpf, und man ach
tet nicht mehr den harmoniſchen Geſang der Vogel.
Schmidt denkt auch an Vogel, aber, bey vro, eine
Gottin der Harmonie, eine Muſe, den perſonifieirten

Geſang.
21) (v. 5) „Dann, nemlich, wann die Todesnacht

naht. „vBohen Weg. Man kann bey die
ſen Worten an Berge und Ebnen denken, und es in
dem Sinn nehmen: Dann erbeben Alle! oder auch,
mit Beybehaltung deſſelben Sinnes, Erlauterung ſu—
chen in Richter 5, 10. wo der Gedanke: Singt Alle,

Edle



zum achten Abſchnitt. 251
Edle und Unedle! ſo ausgemahlt iſt: „ihr, die ihr auf
geſtreiften Eſelinnen reitet, und ihr, die ihr wandelt
den Weg.,„Cauch in Aeneid. 7, 624. 625: „Pars
pedes ire parat campis; pars arduus altis Pulve-
rulentus equis furit.

Hannßen: Auch wird man ſich vor der Hohe furch—
ten, und ſie bange ſeyn auf ihrem Wege. Desvoeux:
Sie werden ſich ſogar fur entferntern Gegenſtanden
furchten, ja fur den Vogelſcheuchern, die am Wege

ſtehen. Mendelsſobhn: Man furchtet ſich im Alter
vor den ungleichen und hokerichten Orten auf den Gaſ—
ſen, daß man nicht anſtoße; Doderlein: der Greis

iſt immer furchtſam, mißtrauiſch und angſtlich, ſelbſt
auf Hohen und in Veſtungen; Schmidt: wo man auf
der Hohe zittert. und: Schreckensbilder vor ſich ſtehen
ſieht; das iſt Zeichnung des Schwindels, dem bejahrte
Perſonen mehr unterworfen. ſind; Gaab (nach Caſtel

lus Lex. heptagl. Cum avis vel fera obvia ſit
ad partem ſiniſtram, quod inſauſtum augurium
ſuperlſtitioſis.

Mir ſcheinen. die folgenden Bilder, „Mandelbaum
bluthen, Grillen; Tauben,,„(die- dem Orientaler be—

to

greiflich ſich lebhafter darſtellten, als dem Abendlan—
der, der andre Gegenſtande der Vergleichung denkt,)

nur den einfachen Gedanken zu bezeichnen: „Es
kommt eine Zeit, wo der. Menſch der Freuden des
Lebens nicht mehr empfanglich iſt.

Faſt alle Commentatoren und Bearbeiter dieſes
VBuchs finden hier eine Ankundigung des Alters, nur

jeder auf ſeine Art. So erinnert Grotius und Seiler
beny der  Bluthe des Mandelbaums, an das weiße Haar1

des Alters; Witſius und andre, an Abnahme der Eß—
luſt. Bauer uberſetzt: „Da der Sterbende erblaſſen

und alſo der Mandelbaum ausbluhen, und der erſtar—
rende Korper, als die Heuſchrecke, ſich eine Laſt wer—

 den, und alle Begierde ſich wird mufſen zernichten laſ—
ſen. 9
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ſen., Desvoeur: Der Umgang mit :Frauen wird
verachtet und der Heuſchrecke zur Laſt werden, und die
Luſt wird vergehen; Mendelsſohn findet, init den
Rabbinen, hier eine Bezeichnung der, Geburtsglieder;
Moldenhauer erinnert an das Kriechen der Heuſchrecke

mit gekrummten Rucken und Fußen und niederſinken
dem Kopf; Michaelis uberſetzt: wenn der Mandel—

baum abwirft, die Heuſchrecke ſchwer wird (Flugel
betommt), und das Gekrummete bricht. (Jn den An—

merkungen aber, wo er ſeine Ungewißheit bekennt, will
er das letzte lieber von Kappern erklaren; k auch ſeine

Supplementa ad lex. hebri. Gaab e:Zur Jeit, wenn
man keine  Mandeln;  mehr  eſſen mag; du man die

Heuſchrecken nicht mehrrecht zü verdauen im Stande

iſt, da die Kappern keinen Dienſt mehrethun.,
23) Die Grille wird man in dieſem Zuſammenhang er—

klarbarer finden, wenn man Anakreons liebliches Lied:
tis eurry, vergleicht: „Glucklich preiſen wir dich
Grille! Vom zarten Thau getrankt, ſingſt du hoch von
den Zweigen herab, einem Konig vergleichbar. Freun

din des Landmanns, geſchatzt von din Menſchen, holde
Verkunderin des Sommers!. dich lieben die Muſen,
dich liebt Phobus ſelbſt, und gab dir helltonenden Ge
ſang.u. ſ. w. Auch Homer vergleicht (Jliade 3, 151.)
»gerngehorte Redende mit den Grillen, die im Walde
auf den Zweigen ſitzen, und ihre lieblichtonende Stimme

erheben.
Die meiſten Ausleger uberſetzen: Heuſchrecke. Auch

Doderlein ſagt: „Mandelbaumbluthe, Heuſchrecken
und die Turteltauben ſind, im Morgenlande: Vorboten
des Fruhlings; allein der Greis iſt gegen dieſe Einla
dungen)zur Freude gleichgultig.. Schmidt uberſetzt
Grille, aber er glaubt doch an die eßbart Heuſchrecke
denken zu muſſen, theils weil zwiſchen dem Zirpen der

Heuſchrecken und der Ayren oitn der. zerrE der Abſtand
zu groß ſey, theils weil man nicht wiſſe, ob die rertue

unter
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unter jenem Grade der Breite vorkomme. Die beſte
Auskunft hieruber giebt uns Shaw. Er ſagt in ſeiner
Naturgeſchichte der. Barbarey: „Jn den heißern Som
mermonathen, beſonders vom Mittage bis zur Halfte
des Nachmittages, ſumſet die Cicada, rerrié, beſtan
dig um unſre Ohren, mit einem außerordentlich hellen
Getoſe herum. (Weun er dazu ſetzt: Dieſe terr
ware, das unruhigſte und ungezogenſte Jnſect, das meh—

rere Stunden auf einem Zweige, zohne aufzuhoren,
larmte; ſo ſolgt wol nicht daraus, mie er meint, daß
die zurru der Griechen eine ſußere und melodiſchere
Stimmegehabt haben. muſſe, ſondern daß dem kaltblü,—

„tigen Geſchafftsmann die Stimme derſelben Grille un
angenehm war, die den Dichter beluſtigte.),

24) deg, das nur, hierzvorkonimt, erklaren die meiſten

entweder durch Begierde, odtr. durch „Kappern.
Dieſe lehhte Deutung haben die meiſten alten Ueberſe—

tzer, der Alexandriner, Syrer, Araber, der, alte La—
Nteiner u. ſ. w. Jnzwiſchen da aon im Hebraiſchen
„eine Taube, unleugbar bezeichnet, und Tauben zu
den Lieblingsthieren der Orientaler gehoren (ſ. z. B.

die: Vergleichungen, die im Hohenliede von Tauben
hergenommen ſind, Cap. 2, 13415. 4, 1. 5, 2. 12.
6.. iy. auch Pſalm 74, 19.); ſo durſte bey die

ſen dieberfetzung, die ſo gut in den Zuſammenhang paßt,
wol, am wenigſten hloße  Milihmaßung ſtattfinden.

Doch brauchen wir nicht gerade an Klagetauben oder
Curteltauben zu denken, und, es von u ach! herzulei-—

ten. Vielleicht bezeichnete der Name gerade die Art
„von Tauben, die dem Hebraer die geliebteſte wat.

Unſre Kenntniß von der Naturkunde der Hebraer iſt
viel zu durftig, als daß wir hoffen konnten, aus den
wenigen Trummern, die ſich unt, aus der Vorzeit er—

halten haben, in allen jenen ſtreitigen Fallen, beſtimnite
Auskunft ju finden. Vielleicht beztichnete das auz

die Großt dieſer Taubenart.
25)
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25) Dieſe lebhafte Darſtellung, dieſes Gemahlde des kom

menden Todes, den 'die Klageweiber auf den Straßen
laut verkunden, ſoll den Horer duiffobern, das Leben

dzu genießen, das, einmal verſchwunden, nie 'wieder
kehrt. Man vergleiche Hiob 17, 13: und Jeſaias

14, 18. 19. Michaelis bemerkt, zur Eriauterung des
 Ausdrucks, „ewiges Haus,,daß die herumgziehenden

Hirten, dergleichen die Vorfahren der Jſraeliten ſowol
als der Araber waren, oft keinen Fußbreit eignes Land
beſaßen, ſich aber mit einem eigenthumlich angekauften

Grabe verſorgten (ſi Geneſ. Cap! 23. Cap. J3,19.
Joſ. 24, 32.), und daß ſit daher ihr Leben auf der

Etde eint Pilgrimſchaft Eſ Genef. 47, 9), und das
Grab ihr ewiges Haus nannten.

26) (v. 6.) „Sreu dich.Dieſe Worte ſind hier aus
dem ſerſten Verſe erganzt, weil der Zuſaiumenhang es
erfodert.

27) Die meiſten Austeger finden auch in den Bildern,
die im 6ten Vers zufaminengehauſt ſind, eine Andeu—
tung des Alters, nud glauben zum-Theil die Bedeu
tung! jedes einzelnen Bildes beſtimmt zün fehen  So
deutet Grotius die filb?rne Schnur auf das Rucken
mark, den goldnen Leuchter auf die Leber, das Behult-

niß der Galle; Bauer den Silberſtrick auf das Mark
in den Beinen, und das Raäd zum Vorn«x auf die
Vlutgefaße, als ein Zug- und Druck-Werk; Hann
ßen das Gefaß an der Quelle, auf die Leber uber dem
Magen, und den Born auf das Herz; Mendelsſohn
beweiſet aus dieſem Vers, daß die Lehre von dem Kreis—
lauf des Bluts, wie wir ſie ſeit Harveys Zeiten kennen,
dem Konig Salomo bekannt geweſen iſt. Andre finden

in dem ſilbernen Strick den Nervenſaft, andte den  Ca
nal, der den Milchſaft fortfuhrt, und in dem Eimer
die beiden Herzkammern; andre denken bey der Ciſterne

an die Nieren, andre bey dem Rad der Ciſterne an die
Arteria Aorta, u. ſ. w.

Mit
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Mit Recht ſagt aber Doderlein: in dieſem neuen

Gemahlde (v. 6.) liegt die Beſchreibung des Todes,
nicht des Alters; und betrachtet die einzelnen Bilder
als Darſtellungen vom Zuſammenſturzen der kunſtlichen

Malſchtue.

28) Alle Bilder haben dieſelbe Deutung. Der Gedanke
iſt: „ehe das Keben auf der Erde und unſte Hoff

nung ſich endet. Auf ahnliche Art ſagte die Frau
„von Thekoa 2 Sam. 14, 73 „meine Feinde wollen

meinen letzten Funken ausloſchen;, und. Spruchw. 13,
9. ſteht: „Frohlich brennt das Licht der Guten; des
Frevlers Leuchte verloſcht,„ d. h. ſein Leben endet ſich

 bald. Cap. 20, 20:2 Wer Vater und Mutter flucht,
deſſen Laterne verloſcht. in ſchwarzer Nacht.  Cap. 24,

 20.2 Der Boſe dauert nicht; es verloſcht die Leuchte
des Frevlers. ſ. auch Q2 Sam. a1, r7

a9) Jn Abſicht des Rades der Ciſterne vergleiche man die

Abbildung des perſtaniſchen Brunnenrads in Shaws
Beſchreibung der Reiſe durch die Barbarey und die Le—
vante. Vielleicht konnte man aus dieſem „Rad der
Ciſterne, eher, als gus den perſiſchen Worten, die
man in dieſem Buqh zu finden glaubt, auf eine ſpate

Verfertigungsperiode deſſelben, oder doch einiger Theile,
ſchlikßen. Jn andern hebraiſchen Buchern finden wir

nemliche nur Beſchreibungen -von einfachen Ciſternen;
aund ſo konnte man vermuthen: daß die Jſtraeliten dieſe
kunſtlichen Vorrichtungen erſt in den neuen Verbindun
gen kennen lernten, in welche ſie durch ihren Aufent—
halt in den babyloniſchen Landern kamen. Doch kann—
ten ſie dieſe ſchon ſeit Salomo's Zeiten.

zgoo) Dies bezieht ſich wahrſcheinlich auf 1 B. Moſe 2, 7:

õott bildete den Menſchen aus Staub von der Erde,
und hauchte ihm ein belebenden, Odem. So wurde der
Menſch ein lebendes Weſen., vergl. Hiob 33, 4:
ader Odem des Allgewaltigen belebte mich. Pſalm

104,
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104, 30: „Du ſammelſt den Hauch deiner Geſchopfe;
ſie ſterben. Dann ſind ſie wieder, was ſie waren,

Staub!38 Wenn Doderlein, in ſeinen Scholien, mit andern
J

Auslegern, ſagt: „Habes illuſtre teſtimonium pro
immortalitate animi noſtri, »quo ſatis defenditur

1 pius auctor contra eorum inſeitiam aut audaciam,
quihus, animum una cum corpore ad nihilum
deſſe rediturum, eredere viſus eſt;  ſo wird dies

J

wenigſtens immer zweifelhaft bleiben, in Vergleichung
e mit Cap. 3, 19. ff. 9, 10.3 ſo wie auch mitiden oben

aus Hiob angefuhrten Stellenij. und. mit Pſalm 6, 6.
30, 10. 88, 12. ff. „Verkundet man im Grabe deine
Gute, im Schattenreich deine Gnade? Kennt man
deine Wunder in jenem Dunkel, deine Gute in der
Vergeſſenheit Lande?,

Zer
—S
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Mendelsſohn behalt die: Erklarung der Rabbinen
bey, durch welche vielleicht viele tauſend zu fruhe
Beerdigungen todtſcheinender Menſchen veranlaßt ſind:

nder Geiſt tehrt zu Gett zuruck, zu der Zeit/ wenn
2der Leib zur Erde wieverkehret

a

1
iä 1.

5u



zur

Koheleth.
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Capitel- 12, 8. bis 14.





Proſaiſche Zuſatze h.

J.

GFh—8 ie Verſammlung der Weiſen ſagt:
Nichtig! nichtig! Alles nichtig

.α

Auch horte, ſie, und prufte und ordnete
weiſer Spruche und Geſange viele 8).

14 z.
10 Die Verſammlung bemuhte ſich, ſchone

Geſange aufzufinden, und achte Schriften,
und Lehren der Wahrheit

4.

1t Die Spruche der Weiſen gleichen den
(lenkenden) Staben 2)

Die Sammler io) ſtehen da, wie aus—
geſtellte Spaher !i), gefuthrrt vom oberſten

Seher 12).

RK 2 5.
D



260. Koheleth, Caporaacie.

5.
12 Ferner: Hieraus belehre dich,

Sohn 13)!

6. Jt 2
J 1

Viel ſind der Bucher, die verfertigt
werden, und zahllos 14).

7.
Angeſtrengte.. Bemilltung: ermattet den

Korper ij J. νννα,
i6)13 Wir wollen befolgen den GSchluß der1

ganzen Satimlüng der Ausſorüche (der
üllWeiſen):'Furchte. Gott, und halte jein

Gesbot!.  Dies gehbit. fut glle Men

ſchen 7 J1 nc14 Deuin uiftells gefhlthe belnze Gort

vor den Richterſtuhl, auch alles Umhullte,
ſey es gut, ſey, es boſe 18)!

Anmer—
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Anmerkungen

zjzum Anhanung.

Cap. XII.
1) Dieſe proſaiſchen Zuſatze, die jeder aufmerkende Leſer

lelcht durch dle Verſchledenhelt der Darſtellung von den

zubrigen Theilen des Buchs (die erſten beiden Verſe des
erſten Capitels abgerechnet,) unterſcheiden wird, ſchei—
nen aus verſchiedenen Zeiten herzuruhren, und theils

dein Ordner und Sammler, theils mehreren Leſern die
ſes Buchs anzugehoren.

Beſhyſpiele von ahnlichen Zuſahhen bieten uns dar
2 Sam. 23, 1-3. 2) Die Schlußverſe der Pſal

menſammlungen, Pſalm 41, 14. 72, 19. 20. 89, 53.
106, 48. 3) Die angehangenen Verſe hinter einigen
alphabetiſchen Pſalnen, z. B. Pſalm 25, 22. 34, 23.

4) Pſalm 18; 51. 5) Pſalm 49, 225. 6) Sfruch
wöorter 24, a3. Zauch Folgendes gehort den Weiſen.

Cap. 30, 1. zu, 1.
Auch die fragmentariſche Zuſammenſetzung, die in
manchen Theilen dieſes Abſchnitts auffallt, iſt in den

Schriften des A. T.' nicht ohne Beyſpiele. Man ver—
gleiche, unter andern, 2 Sam. 5, 8. mit 1 Chron.

ui, z. 6.
2) (v. 8.) Das Wort: „Weiſen,, iſt aus dem folgen—

den Verſe ergäanzt. Dieſelbe hiſtoriſche Bemerkung:
daß dies der Refrain (eſuſruor) war, den die verſam—
melten Denker an paſſenden Stellen ſangen; finden

R Z wir
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wir auch Cap. 1, 2. Die Vergleichung lehrt: theils,
daß wir wahrſcheinlich nur den Nachhall der in der
Verſammlung der Weiſen vorgetragenen dichteriſchen
Darſtellung philoſophiſcher Wahrheiten haben, und,
wenigſtens an mehreren Stellen, willkuhrliche Aban—
derungen der Ordner und Sammler vermuthen muſſen,

da in den beiden Stellen zwar derſelbe Gedanke, aber
mit ganz verſchiedener Wortfolge, vorgelegt iſt; theils,
daß die letzte Form unſtreitig die achte iſt.

3) (v. 9.) Der Ueberſetzer glaubte es der Treue der Dar
ſtellung ſchuldig zu ſeyn, die fragmentariſche Form des

Urtextes nicht zu verwiſchen, ſondern hier alles wort
lich und deſto genauer ubertragen zu muſſen, da man

gewohnlich dergleichen Darſtellungen, die doch der Cri—

tik ſo wichtig ſind, durch Ueberarbeitungen unkenntlich

zu machen ſucht. Offenbar haben wir hier nur
Bruchſtucke von Bemerkungen, uber jene Verſammlun

lungen der Denker, welche aber, zut nahern Beurhkhei—
lung jener fur das iſraelitiſche Volk ſo wichtigen Anſtal—
ten, uns unentbehrlich ſind. (Man vergleiche die Ab—
handlung: Ueber die Prophetenfchulen oder Sanger

verſammlungen, S. 53-61.) Bey dem wy erinnert
Schmidt mit Recht an das 10 Aoenor, quod ſuper-

eſt, rel.,
H „Verſammlung der Weiſen., Hier ſteht das an

andern Stellen zu erganzende Wort ausdrucklich-
Das coen ſtatt tawdn iſt wahrſcheinlich ein Schreib—
fehler, der deſto erklarbarer iſt, da ſich in den unt er—
haltenen Schriften der Hebraer eine ſehr große Zahl

ahnlicher Fehler unleugbar findet (man vergleiche nur

B. Ludoviei Capelli Critica laera L. I. cap. V.),
oder man konnte es auch als Abkurzung aus der Pe—

riode betrachten, wo die Beſchrankung der Schreibma

terialien den, Schreiber mit Buchſtaben zu geizen no

thigte,
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thigte, oder als eine fruhe Correctur, die aus der an

genommenen Deutung des Worts Koheleth, durch
axAnαn, entſtand.

5) Das uww iſt hier in der Bedeutung des item, porro,
genommen. „Denker bilden,, wortlich: „machte
denken den Verſtand in Ruckſicht auf das Volk.
Die gewohnliche Ueberſetzung iſt: Der Prediger lehrte
noch (Michaelis: ſtets) das Volk Erkenntniß oder
Weisheit. Doderlein: So lange die Akademie der
Weiſen war, ertheilte ſie Volksunterricht. Schmidt:

Uebrigens, da Koheleth ein Weiſer war, lehrte er
auch noch ferner das Volk Weisheit.

6) teeheon iſt, wie Michaelis richtig bemerkt, ſonſt un
recht durch Spruchworter uberſetzt, „es ſind vielmehr

kurze inoraliſche Lieder, nach Art der alten arabiſchen
Poeſien; ſo heißen auch 4 B. Moſe 21, 27. die Poe

ten Moſchlim., Wenn er aber den Unterſchied zwi—
ſchen dun und vw in der Kurze und Lange des Ge
ſangts ſetzt, ſo ſcheint ihn doch 1Kon. 5, 12. allein
nicht hinlanglich dazu zu berechtigen; denn Pſ. a9,5.

ſteht es gleichbedeutend mit 2vn, ſo daß das Characte
riſtiſche deſſelben in dem tiefern Sinn, dem Nachden—

tenerregenden, zu ſuchen ſeyn durfte, und daß es mit
yruu gleichbedeutend iſt, ohne doch langere Geſange
auszuſchließen.

Bauer uberſetzt: was der Prediger angemerket und
erforſchet, daß er daruber auch viele Spruche ordent
lich geſtellt hat; Michaelis: der Prediger horchete und
forſchete auf viele Lieder, und wog ſie ab; Doderlein:

die Akademie trug viele Denk- und Sittenſpruche zu
ſammen; Schmidt: Koheleth prufte, unterſuchte und
gab viele Sprucht.

Ra— 7)
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7) (v. 10.) Zur Beſtatigung dieſer hiſtoriſchen Bemer—

kung; daß es nemlich eine Hauptbeſtimmung der Ver
ſammlungen der Weiſen (Propheten), unter den Jſrae—

liten war, „die vorzuglichſten Geiſteswerke der Denker
ihrer Nation zu prüfen und zu ordnen,, dient Sirach
44, 5. und Spruchw. 25, 1: „Auch folgende ſind
Spruche Salomo's, die in ihre Sammlungen eintru—

gen die Weiſen des Konigs Hiſtias. Die in
dieſem Vers vorkommende Anmerkung ſcheint ubrigens
von einem andern Bearbeiter der Koheleth herzuruhren,
als die vorhergehende; da derſelbe Gedanke, nur kurzer
dargeſtellt, am Ende des vorigen Verſes ſteht.

Hannßen uberſetzt den Vers: Der Prediger hat
mit allem Fleiß geſucht Worter zu finden, die gefallen
mochten, und eine Schreibart, die die Worter der
Wahrheit recht darſtellte; Desvoeux: der Rednir
ſparte keine Muhe, auszufinden angenehme Worte,
und einen, der dieſe wahre Nede gut niederſchreiben
konnte; Doderlein: die Akademie ſuchte reizende Leh

ren zu finden, und achte Schriften der Religion;
Schmidt: er ſann auf reizenden Vorirag irn tt

3) (v. 11) Die in dieſem Vers vorkommenden Anmerkun
gen zeichnen ſich vor denen im gten und moten Vers,

durch geſuchten bildlichen Vortrag, aus, und ſcheinen
aus einer ſpatern Periode, als jene, zu ſeyn.

9) „Stabe, oder Stacheln. Dies Bild fallt ins Abend
landern auf; dem Orientaler in jener Periode muß es
gewohnlich geweſen ſeyn. Durch den Zaſätz: „len—
kend,,ſuchte ich die beabſichtigte Jdee dem oceiden—
taliſchen Leſer naher zu bvingen. p, das nur hier

und t Sam. 13, 21. vorkommt, und in der alteſten
griechiſchen Ueberſetzung durch Bextrzgor ausgedruckt iſt,

kann wol nichts anders bedeuten, als den geſpitzten
Stab, womit der Pfluger die Rinder lenkt.

Diez 1
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Die meiſten Ausleger, z. B. Bauer, Hannßen,

Doderlein, Struenſee, Mendelsſohn, denken an
Stacheln, die in das Herz derer, die auf die Worte
horen, eindringen. Michaelis uberſetzt: Pfeile.

10) „Die Sammiler., Das diedn »hys erhult Erlau—
terung aus Koheleth 5, 10. 12. So bezeichnet 2 Ko

nige 1, 8: win boa, einen in Felle gekleideten. Koh.
7, 12 andn vy, Weiſe; Cap. 8, 8: vuj a,
Frevler; Spruchw. 1, 17: pre dvs, einen Vogel;
v. 19: vxa hya, Gewinnſuchtige.

Dieſe Beyſpiele durften wol jene Ueberſetzung recht—
fertigen, obgleich Michaelis ſagt: „nur ungern uber

ſetzte ich, in, Ermangelung einer beſſern Erklarung,
ĩ Meiſter der Verſaminlungen. Durfte ich den Vers

wol, nach dem Arabiſchen, ſo uberſetzen: Und die
betrubenden Worie der Weiſen ſind wie eingeſchlagene

Nagel?
11) „ausgeſtellte Spaher;, ich leſe nipwp, und ver—

gleiche z. B. 2 Konige 11, 5. 6. 7. Nehem. 7, 3. Wir
muſſen bey dem Spaher nur die excuhitores der Vor

zeit denken, Manner, die auf Hohen, Thurme u. ſ. w.
geſtellt waren, um das zum allgemeinen Beſten No—

thige zu beobachten. (man vergleiche z. B. Odyſſee 17,
430.) Sinn: Die Weiſen beobachten, und ſuchen al

les Gemeinnutzige zu ſammeln.

Faſt alle Ausleger aber erklaren das njnnn; nach

Vorgang der Alexandriner, die es Mor uberſetzten,
durch Nagel, und bemerken dabey, daß w ofters ſtati d

geſetzt ſeh. Mendelsſohn: Die Worte der Weiſen
ſind wie Nagel, ſo in das Herz der Menſchen einge—
ſchlagen werden, welche nothwendig einen Eindruck
hinterlaſſen muſſen; Doderlein: ſie ſind den Rageln
gleich, ſpitzig, durch Witz, mit dem ſie erfunden ſind

Rs5— und5
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und durch den tiefen Eindruck, den ſie aufs Herz ma

chen; Struenſee: ſie geben Veſtigkeit und Haltung,
gleich tief eingeſchlagenen Nagln.

12) „gefuhrt,„wortlich: hingeſtellt; d. h. unter der
Leitung und dem Vorſitz des Vorſtehers; man ver—
gleiche r Sam. 19, 18: „Sie kamen zur Verſamm
lung der Sanger, die Geſange ſangen, und Samuel

ſtand da, als der uber ſie Beſtellte. „Seher.„
Jch leſe tuen, und vergleiche! t Säm. 9, 9. wo es
gleichbedeutend mit Prophet gebraucht wird. Doch
laßt auch die maſorethiſche Leſeart ſich vertheidigen aus
Jerem. 2,8. 3, 15. 10, 21.. Der Sinn bleibt der
ſelbe; nur ſchien mir jene Ueberſetzung fur die mei—
ſten Leſer verſtandlicher. anue iſt hier in der Be—

deutung genommen: der erſte; die auch in den he—
braiſchen Buchern nicht ungewohnlich iſt; man ver
gleiche B. Moſe 2, 11. 2 B. Moſe 12, 18. (ſo ge
brauchen auch die Griechen ofters es ſtatt tgurοο; ſ. à
B. Jliade 16, 173. Euripides Bacch. v. 680.)

lé„Per paſtorem nnum (ſagt Rambach, ſ. annot.

uberior. in Hag.) Grotius male Zorobabelem, to-
lerabilius Targum Molſen intelligit; melius per
unum paltorem Chriſtum intelligimus, non ex-
cluſo tamen Patre et Spiritu lſaneto., Michaelis
verwirft die gewohnliche Ueberſetzung „Hirte,„wielcher
Ausdruck von Regenten, aber nicht von Lehrern ge—

braucht werde, und uberſetzt, nach dem Arabiſchen:
ſie ſind von einem Beobachter gegeben. Doderlein
uberſetzt: „die Ausſpruche der Weiſen! ſind geſtempelt

von den. Sammlern, und herausgegeben vom vorder
ſten Mitglied; Schmidt: „ſind geſtempelt von den
Sammlern (dies iſt gleichſam das „non' adverſari
orthodoxae fidei teſtamur, der Cenſoren, die unſer
Vuch gepruft hatten), und herausgegeben vom oberſten

Mei
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Meiſter., Gaab lieſt avdn, und uberſetzt: Hier in
bieſem Buch ſind gegeben Spruche ehmaliger Weiſen

in einer Weide, oder Wieſe, d. h. in einer Blumen—
leſe.. Desvoeunx: „Ein Hirte gab die Worte der

Weiſen wie Ackergerathe, und beſtellte die Meiſter der
Sammlungen, wie gepflanzte Gartenhauſer.

13) (v. 12.) Das „Herner, hier und v. 9. ruhrt ohn
ſtreitig von einem. Sammler her, der die geretteten
Bruchſtucke der Vorwelt zuſammentrug, ſo gut er ſie

fand. „Hieraus belehre dich!, Dies war einſt
wahrſcheinlich eine Auszeichnung einiger fur vorzuglich

Nlehrreich anerkannten Stellen dieſes Buchs. Mi—
 chaelis: Vor mehreren aber, als dieſes, hute dich;

Mendelsſohn: außer dem aber, was in Buchern ſte—
het, ſey ermahilet, die Worte der Weiſen zu, horen
und in ihren Wegen zu gehen.

14) „viel zahllos., Vielleicht waren dieſe Worte,
woraus man ehedem die Menge der Schriftſteller zu
Salomo's Zeiten zu beweiſen pflegte, einſt eine Rand
anmerkung., die z. B. durch v. 9. veranlaßt wurde.
Sie ſcheint aus ſehr ſpaten Zeiten zu ſeyn, ob man
gleiceh auf das „zahllos, keinen zu großen Nachdruck

legen muß. WMicchgelis uberſetzt: „Des Bucher
machens“ iſt viel ohne Ende., Dies deutet Men—
delaſohn ſo: ges iſt nicht moglich alles in Ein Buch
zu ſchreiben: ein-Weiſer muß horen, und von ſelbſt
Lehren hinzuthunz auf das Bucherleſen darf er ſich

nicht verlaſſen

15) „Angeſtrengte Korper., Eine abgerißne Sen—
tenz, die vielleicht zu den Spruchen einer altern Ko—
heleth gehort, vielleicht aber auch Zuſatz eines ſpa
tern Ordners iſt. Beyſpiele von ſolchen Nach-
tragen ſ. unter andern, Spruchw. 24, 23: Auch

fol
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folgendes gehort zu den Spruchen der Weiſen: Es
taugt nicht, wenn der Richter auf die Perſon ſieht.,
Cap. 25, 1: „Auch folgende ſind Spruche Salo
mo's, u. ſ. w.

Michaelis erklart das ſonſt in der Bibel nicht
vortkommende Wort a2nh, welches die Alexandriner

durch Ardurn uüberſetzten, aus dem Arabiſchen: la-
huaga, etwas vor heißem Hunger nicht gahr kochen,
welches auch von aller ubereilten Arheit gebraucht
wird; und uberſetzt die Worte: „und viel rohe. Ge—
richte, eine Ermudung des Leibet, d. he. an denen

man ſich mude und nuberdruſſig iſſet- Schmidt ·be
trachtet die Worte als Warnung, nicht die ubrigen
Bucher, außer denen, die die Geſellſchaft in ihrer
Cenſur fur ungefahrlich gefunden hat, zu leſen; er

uberſetzt: das allzuviele Leſen verurſacht Ermattung
des Korpers. Gaab: „Was die ubrigen Schriften
und Spruche außer dieſen betrifft, ſo ſeye gewar—

net. Jmmer gierig ſeyn,' und mehr wollen, als
zunachſt gegeben iſt, iſt- das „muhſelige Gſchaffte

deſſen, der alles zur unrechten Zeit thut.

116) (v. 13. 14.) Dieſe Bemerkungen ſcheinen von
zwey Lehrern aus der— ſpatern Periode herzuruhren
(z. B. derjenigen, in welcher das Buch der Weisheit
verfertigt wurde), und in welcher man ungewiß
war, oh man dies Buch, wegen der darin vorkom—

menden Paradoxen, zum allgemeinen Gebrauch emp
fehlen, oder nur erlauben durfe,einzelne Stellen
daraus zu leſen, oder es gar zu leſen verbieten

muſſe. Man vergleiche die Einleitung und den

Exkurs. 72 I ĩ

17) Dieſe erſte Bemerkung ſcheint deu Sinn zu haben,
den Paulus 2 Timoth. 2, 23. ff. ſo ausdruckt: „Ver

meide ĩ

J
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meide alle bie Fragen der Klugler-(Paradoxen), die

nur Streit erregen. Suche du das auf, was beleh—
Nren und andere von der begluckenden Wahrheit uber-

zeugen kann. „Ausſpruche der Weiſen., Die—
ſer Ausdruck findet ſich vollſtandig v. 1t. „Dies ge
hort fur alle Menſchen., Dies „alle, ſcheint hier
den Denkern oder Weiſen entgegengeſtellt zu ſeyn, de—
nen die Unterſuchung der Paradoxen uberlaſſen wer—

den ſollte. „Wir wollen Gebot., Man er—
innre ſich an jene Stelle aus Sepher Midraſch Ko

heleth: „Die Weiſen wollten dies Buch verbergen,
weil einiges darin dem Geſetz widerſpricht. Weil

aber Salomö hinzuſetzt: Wiſſe; daß Gott dich fur
Dalles vor Gericht bringen wird! ſo ſagen die Wei—

ſen: wohl ſpricht Salomo!, Schluß (nid, re.
Aor). Dies ſcheint ſich auf Cap. 11, 9. zu beziehen.

 Und vielleicht konnte dies zu einem Hulfsbeweis die—

nen, daß die altere Sammlung ſich mit dieſem Vers
ſchloß, und das Uebrige ſpater hinzugefugt wurde.

NVielleicht ſchloß ſich auch die eine Sammlung mit
Cap. 5, 6.

13) Man hat in neuern Zeiten Verſuche gemacht, dem
vor) eine andre Deutung zu geben, und es durch
„Rathſchluß Gottes, zu erklaren. So uberſetzt Han
lein (im azten Bande des neuen theologiſchen Journals,
1794. „Verehre Gott, und folge ſeiner Vorſchrift
treu; deun dies iſt aller Menſchen hochſte Pflicht.
Denn alles iſt von Gott verordnet; ſein Rathſchluß
waltet uber alle Dinge, gleich unerforſchlich, wenn er J
Gluck, als wenn er Ungluck uns beſtimmt., Ver—
anlaſſung zu dieſer verſuchten Deutung gab die Bemer—

tung: daß Erinnerung an ein kunftiges Gericht uber
„Verſtorbene, und Glaube an einen Vergeltungszuſtand

nach dem Tode, dem Geiſte des Buchs widerſpricht.

d.? 2 Jnzwi
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Jnzwiſchen iſt oben ſchon bemerkt, daß vown ſich

auf eine Vergeltung in dieſem Erdeleben beziehen

konne. Geſetzt aber, daß in dieſer letzten Stelle von
einer Vergeltung nach dem Tode die Rede ſey, ſo
kann dies in einem Zuſatz nicht auffallen, der viel—
leicht lange nach dem babyloniſchen Exil hinzugefugt
wurde.

Dieſer tate. Vers ſcheint ubrigens eine Gloſſe; zu

dem 1zten Vers, von einer andern Hand, zu ſeyn,
worin vielleicht erklart werden ſollte, wie der Verfer

tiger der erſten, Bemerkung jene Stelle, die der Wort
folge nach heißt: Dent, fun, alles warrdu thuſt, iſt

Gort dein Richter  ſo eitiren kounte: Furchte Gott
und halte ſein Gebot.
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ie Abſicht dieſes Exeurſus iſt: beſonders durch

cwvorlequng einiger Stellen aus dem Buch der
Weisheit, welche oben den Zuſammenhang zu

ſehr wurden unterbrochen haben, die Beurthei—
lung einiger Puncte zu erleichtern, welche auf die
Erklarung und richtige Ueberſicht der Koheleth
Einfluß haben.

Dieſes ſogenannte Buch der Weisheit, von
dem uns, wie es ſcheint, nur die griechiſche Ue—
berſetzung des hebraiſchen oder ſyriſch-chaldai

ſchen Urtextes ubriggeblieben iſt.), iſt dem Er—

kla—

5) Dach laßt ſich das Hebraiſchartige des Ausdrucks
dieſes Buchs, und daß mehrere Stellen erſt dann
deutlich werden, wenn man die hebraiſchen Worte
denkt, die den griechiſchen zum Grunde lagen, auch

auf die Art erklaren, wie Eichhorn in der Ein—
leitung in die apokryphiſchen Schriften des A. C.
(Leipzig 1795.) S. 195. gethan hat. „Konnte auch

ein Jude, wenn er noch ſo rein griechiſch ſchrieb,
ſeine fruhere Bildung, die er aus den heiligen
Schriften ſeiner Nation nahm, ganz verleugnen?
war es ihm moglich, in der griechiſchen Sprache jede

Annaherung an das Hebraiſche, und ſeinen poeti
ſchon Numerus, und ſeint Tautologien des Paral—
leliſmus zu vermeiden? dachte er nicht immer noch

halb hebraiſch, wenn er griechiſch ſchrieb?, u. ſ. w.

Koheleth. S
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klarer der ſpatern hebraiſchen Schriftſteller, be
ſonders der Koheleth, eben ſo wichtig, als dem
Jnterpreten des N. T., deſſen Sprachgebrauch,
an vielen Stellen, nur durch dieſe Veraleichung
beſtimmt werden kann, ſo daß das Studium
deſſelben die beſte Vorbereitung fur jene beabſich
tigte Jnterpretation ſeyn durfte.

Dem forſchenden Leſer der Koheleth iſt die
Vergleichung dieſes Buchs wichtig:
I) in Abſicht der genauern Erflarung vieler

einzelnen Stellen, die nur aus der in den
ſpatern Weiſen-Verſammlungen der Jſrae

liten gewohnlichen Darſtellung und dem
damaligen Sprachgebrauch Aufſchluß be

kommen, wovon in den Anmerkungen zur
Koheleth mehrere Proben vorgelegt ſind.

2) in Ruckſicht auf die Beantwortung man
cher Fragen, dit ſich bey der Leſung jenes
Buchs andringen; beſonders: a) Wie
wurde die lehre von der Unſterblichkeit des

Geiſtes, und dem leben nach dem Tode,
von den iſraelitiſchen Weiſen, in den ver—

ſchiedenen Perioden, vorgetragen? b) Wird
Salomo in der Koheleth wirklich als redend

eingefuhrt? Die hieher gehorenden
Stellen ſollen hier in einer neuen Ueberſe—

tzung vorgelegt werden.
z3) um in der Unterſuchung uber die Ver—

ſammlungen der Weiſen oder Sanger un
ter den Jſraeliten, den Beſchafftigungen in

den
5—
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benſelben, und der Art des Vortrages, in
den verſchiedenen Zeitraumen, mehr licht
zu verbreiten.

Denn auch das Buch der Weisheit enthalt
eine Sammlung von Vortragen in dichteriſchem
Gewand, einer oder mehreren Verſammlungen
von Weiſen oder Denkern der iſraelitiſchen Na—

tion vorgelegt Aber dieſe Vortrage ſind aus
ſpaterer Zeit, als die in der Koheleth uns er
haltenen. Unleugbar gehoren ſie in die Zeiten
nach dem babyloniſchen Exil. Wir bemer—

ken, bey der Vergleichung, zwar im Allgemei—
nen Uebereinſtimmung in Abſicht des Zwecks der
Belehrung— ſowohl, als des bildlichen  Vortrags;

aber wir finden auch,

S 2 ah) daß
Denken wir uns Vortrage mehrerer Sanger in die

ſem Buche vereinigt, die zwar im Allgemeinen gleiche
Geiſtesſtimmung und Bildung, aber doch auch in

 dibviduelle Verſchiedenheit hatten; ſo wird ſich daraus
mauches Auffallende in dieſem Buch eher erklaren

laſſen, als aus der Kleukerſchen Hypotheſe: „daß
„das Buch aus verſchiedenen Aufſatzen entſtanden ſey,

die der Verfaſſer zu verſchiedenen Zeiten ſchrieb, und
die nachmals von ihm zuſammengeſetzt wurden.
Und nehmen wir mehrere, zu verſchiedenen Zeiten
zuſammenkommende, Verſammlungen der Weiſen an,

aus deren Vortragen dies Buch zuſammengetragen
wurde; ſo wird der Unterſchied begreiflich, der ſich

z. B. zwiſchen den Vortragen in den erſten 10 Ca
dpiteln, und in den folgenden, befindet, worauf Eich

born von neuem aufmerkſam macht.

ero@œ“LLr
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a) daß die Geiſtesſtimmung der Sanger an

ders modificirt war, durch die Verſchieden
heit der Zeiten, in denen ſie lebten, durch
die Schickſale, welche das Volk in dem
Zwiſchenraum betroffen hatte, und durch
den Umgang mit Weiſen anderer Natio—
nen. Daher ganz verſchiedene Gedanken—

reihen.

by daß auch die Form der, Dafſtellung ſich
verandert hatte. Statt der wechſelnden

Gezgengeſange in der Koheleth, bemerken

wir in dem Buch der Weisheit ſchon zu—
ſammenhangendere, philoſophiſchen Vorle—

ſungen ahnliche, Vortrage, doch in dichtez
riſchem Gewand, die ſich den Belehrungen
mehr! nahern, die wir in mehreren Reden
Jeſu bewundern. J

J J
l ĩü
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J.

Darſtellung der Kehre von dem Leben nach
dem Tode, in den Verſammlungen iſraeliti—
ſcher Weiſen, nach dem babyloniſchen Exil,
und Beurtheilung der in der Koheleth vor—

kommenden Paradoxen, z. B. Cap. 2, 16.
3, 19222. 8, 8. 14. 15.

Buch der Weish. Cap. 2, 1. bis Cap. 3, 10.

9vruglich ſprechen die Klugler:
„Kutz iſt unſer Leben und muhvoll!
„Kein Arzt hilft, wenn der Tod kommt;
„Keiner  noch ſah einen Befreyer vom Grabe.

.„Zufall war unſte Geburt 1).
„Einſt wird's ſeyn, als waren wir nicht.

„Dunſt iſt der Hauch unſrer Naſe,
„Ein Funklein des ſich regenden Herzens

„Jſt der lautbare Odem.
„Verloſcht vas  Funklein,
„So zerſtiebt in Aſche, der Leib,
„Gleich einer Lüftblaſe zerflattert der Hauch.

S 3 „Bald
1) „Jufall., Kleuker (ſ. Salomoniſche Denkwur-

J digkeiten. Als Anhang das Buch der Weisheit überſ.

Riga 1785.) uberſetzt: „wir ſind ſo aufs gerathewohl
gemacht,; und ſetzt in der Anmerkung hinzu: „ſo
halb und halb; unſer Weſen iſt ein ſeltſames Ge—

mauacht,„u. ſ. w.
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„Bald iſt unſer Name vergeſſen,
„Keiner denkt das, was wir thaten.
„Unſer Leben ſchwindet hin,
„Gleich der Spur der Wolke,
„Zerflattert, gleich dem Nebel,
„Verfolgt von den Strahlen der Sonne,
„Niedergedruckt von dem gluhenden Strahl.
„Dem Vorbeyziehn des Schattens gleicht unſer

leben.
„Nur einmal ſtirbt der Menſch!
„Verſiegelt ſind des Schattenreichs Pforten.
„Keiner kehrt wieder!

„Auf dann! laßt uns der Freuden genießen,
„Die daſind
„Schnell laßt. uns brauchen, was ſich uns

„Noch ſind wir jung. darbeut.

„Der edelſte Wein und Myrrhen ſattigen; uns:
„Nicht ungenoſſen ſchwinde. voruber

„Die liebliche tuft 2).
„laßt mit Roſenknoſpen uns kranzen.
„Noch bluhen ſie uns 3)!
„Alle, alle nehmen Theil an unſerm uppigen

Mahl!j Ueber
2) „Die Bluthe des Fruhlinge wollen wir nicht unge

brochen laſſen., Kleuker.
3) Jn der lateiniſchen Ueberſetzung findet ſich hier noch

folgender Zuſatz: „Nullum pratum ſit, quod non
pertranſeat luxuria noſtra.
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„Ueberall ſehe man nur Zeichen unſrer Freude.

„Das iſt unſer Theil! unſer Theil!
„Unterdrucken wollen wir den guten, durftigen

Mann 5),
„Nicht ſchonen der Wittwe,
„Nicht des grauen Haars des Jahrebelaſteten

Grereiſes.

„Kraft iſt des Rechtthuns Geſetz!
„Der Kraftloſe kann nicht genießen,
„Und niedergedruckt wird er!
„Unterdrucken laßt den Rechthandler uns;
„Er iſt uns laſtig, widerſtrebt unſerm Thun,
„Tadelt uns, wenn wir das Geſetz mal vor

beygehn,
„Breitet aus unſern geſetzloſen Wandel.

S 4 „Prahlt,
H „unterdrucken, u. ſ. w. Der Sanger webt hier

der Rede, welche er fruhern Rednern, die ihm als
Sophiſten erſcheinen, und deren einzelne Theile er
groößtintheils aus den Geſangen der Koheleth ent

lehnt, dadurch, daß er ihnen zugleich unmoraliſche
Grundſatze in den Mund legt, die Widerlegung ein:

dieſe geglaubte Lebensweisheit, die nur auf ſelbſt
ſuchtigen Genuß hinleitet, zerſtort alle geſellſchaft

liche Tugenden; da Unterdruckung, Gewaltthat und
Frevel nur durch Erwartung kunftiger Beſtrafung

verhutet werden., Ware der Redende Proſaiſt, ſo
wurde er hinzugeſetzt haben: Aus euern Grundſatzen

wurde auch folgen u. ſ. w.

5) „dürftiger Mann,  aurne. Durften wir hier aber
nicht etwa das ſorn denken, das die Alexandriner

ſo überſetzten, und das Koheleth 9, 15. einen Mann

vezeichnet, der fur das allgemeine Veſte thatig iſt?
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„Prahlt, daß er Gott kenne,
„Nennt ſich ſelbſt ein Kind Gottes.
„Uns iſt er Vorwurf bey unſern Entwurfen.
„Schon ſein Anblick iſt uns laſtig,
„Sein Leben ſtimmt nicht zu dem Leben der

andern,
„Sein Weg weicht ab von unſerm Wege.
„Als Schlacken betrachtet er uns,
„Varmeidet uns als- Entweihte;
„Sagt: „Glucklich ſind am Ende die Gu—

 tenlan„Prahlt mit Gott als ſeinem Vater.
„laßt uns ſehen, ob wahr er redte,
„Verſuchen, wie es am Ende ihm geht.

„Jſt der Rechthandler Gottes Sohn,
„So hilft er ihm, entreißt ihn ſeiner Feinde

Gewalt.„Mißhandeln wollen wir ihn, auf bie Folter ihn

ſpannen, J
„Wollen doch prufen ſeinen, ſanften Sinn,

„Sehen, wie gut er das Boſe ertragt.
„Zum ſchmahlichen Tode verdammen wir ihn.

„Dann blick er wieder auf, wie er ſagte!, 6)
J J J

So
J

6) Rleuker: „Damit ſich zeige, ob ihm das hilſt,
was er mit ſolcher Ueberzeugung und Zuverſicht zu
ſagen ſchien.. Das: „enmiönogn auræ ecou exn
Aoyern uure, ſcheint aber eine wortliche Ueberſetzung
aus dem Hebraiſchen oder dem ſyrochaldaiſchen Lan

desdialect zu ſeyn.
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So ſprechen die Klugler, und irren!
Verblendet vom Frevel.
Sie kennen Gottes Heiligthum nicht?),
Glauben keine Belohnung eines unſtraflichen

lebens,
Nicht den Lohn ſchuldloſer Seelen.
Und doch ſchuf Gott den Menſchen nicht zur

Zerſtorung.
Nach ſeinem Bild ſchuf er ihn, ihm ahnlich!
Der neidiſche Feind brachte den Tod in die

Wielt,
„Und ſeine Genoſſen regen ihn auf

Der. Guten Seelen ſind in Gottes Hand;
Keine Quaal.trifft ſie.
Die Thoren halten ſie fur todt,“

Nennen Ungluck ihren Weggang,
Vernichtung ihre Entfernung von uns.
Aber ſie ruhen in Frieden!
Unglucklich waren ſie vor der Menſchen Blick;
Aber, ihren Geiſt fullte Hoffnung der Unſterb

lichkeit.
Nach kurzer Belehrung genießen ſie großes

Guuck2Gcott prufte ſie, und fand ſie ſein werth.

S5 Wie7) „Heiligthum, ſtatt verborgnen Rathſchluß, unbe—

»merkte Verfahrungsart; ſ. Pſalm 73, 17.
9) d. h. Tod und Vernichtung trifft die Guten nicht,

die als Gottes Kinder leben, ſondern nur die, welche
durch Frevelthaten die Vernichtung gleichſam herbey

rufen.
J
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Wie Gold im Schmelzofen prufte er ſie N;
Nahm ſie an, wie das Opfer,
Das ganz die Flamme verzehrt i0).

Einſt, wann kommt die Zeit ihres Auf

blicks 11),Erſcheinen im lichtglanz ſie 12),

Gleich ſpruhendem Feu'r, das die Stoppeln
durchfleugt,

Als Richter der Volker und Herrſcher der
Stumme.

Jhr Konig iſt Ewigkeiten hindurch Gott!
Jhm vertrauten ſie;
Mun erfahren ſie, daß wahr er redte.

Die ihn treu liebten, bleiben bey ihm.
Gott liebt und ſchutzt ſeine Erwahlten.
Die Frevler aber werden die Strafe empfahn,

Die
9 „Llach kurzer Belebrung prufte er ſienn

ſ. Pſalm 105, 19.

10) „Opfer, das die Flamme verzehrt,, ſtatt: das
Gott fur ihm wohlgefallig erklart. ſ. iB. Moſe 4,
4.5. 8, 21. 15, 17. 2 B. Moſe 29, 18. 25.
B. der Nichter 6, 21. 13, 19. 20.

1) „Aufblick.,' ſ. Anmerk. 6. Rleuker uberſetzt
das:  cuh enunxozrys avrur, „wenn Gott Gericht
halten wird.

12) „Lichtglanz., ſ. Pſalm zo. a. Wnin, wo von
der durch Blitze entſtandenen flammenden Helle die

Redt iſt.



Excurſus. 283
Die ſie erſannen 13),
Sie, die recht handeln nicht wollten,
Die Feinde Jehova's!

Cap.
13) „Strafe, die ſie erſannen., Dies kann wol nur

in dem Sinn genommen werden, den uns Cap. r,
15. 16. darſtellt: „Die Guten ſterben nicht. Aber
die Frevler reizen durch Wort und That den Tod
auf. Jhn nennen ſie ihren Freund; drum ſchwin
den ſie hin. Sie machten mit dem Tode ein Bund—
niß; und ſie verdienten Vernichtung!, ſ. auch Cap.
3, 16: „Vernichtet werden die Kinder der Frerler.
Rach fruhem Tode haben ſie keine Hoffnung, am

Tage der Prufung keinen Troſt., Cap. 4, 19:
SHerabſturzen wird Gott die Verſtummten in den
Abgrund (ſ. Pſalm z1, 18.), herausgeriſſen aus
ihren Grundveſten; vernichtet werden ſie in des Ab
grunds Tiefe, die Elenden, deren man nimmer
gedenkt.

Die Widerſpruche, welche die Vergleichung dieſer
und ahnlicher Stellen, nach welchen den Boſen Ver—

niichtung nach dieſem Leben bevorſteht, mit andern
G.drellen deſſelben Buchs darbietet, nach welchen die

Boſen, in einem kunftigen Leben, das Gluck der
Guten anſtaunen und ihre Frevelthaten bereuen;
werden nur erklarbar bey der Bemerkung: daß die—
ſes Buch in der Periode entſtand, wo in den Ko—
pfen der iſraelitiſchen Denker ſich zuerſt neue Jdeen

uber das Leben nach dem Tode entwickelten, und daß

Jahrhunderte daruber hingehn mußten, ehe dieſe
Doeen zu einem ſelbſtſtandigen Syſtem wurden;

oder, wenn wir annehmen, daß dieſer jetzt zuſam—
menhangende Vortrag in den erſten funf Capiteln,
in ſpatern Zeiten, aus mehreren Vortragen verſchie—

dengeſtimmier Denker, zuſammengeſetzt wurde.
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284 Excurſus.
Cap. 5.

Dann ia) ſteht da, mit freyem offnen Blick,
der Gute,

Vor den Augen ſeiner Peiniger,
Die verhohnten ſein muhvolles leben.
Erſtarren werden ſie bey dem ſie ſchreckenden

Anblick,
Jm hochſten Staunen uber das nie gedachte

Gluck.
Reuvoll und tiefſeufzend ſagen ſie dann:

„Das iſt der, den wir lachend verhohnten!
Wir Thoren hielten ſein leben fur Wahnſinn,

Sein Ende fur ſchmachvoll.
Wie ſitzt er nun unter Jehova's Sohnen,
Weilt unter Gottes Erwahlten! Wir

149 „Dann, nemlich am großen Gerichts- und Ver—
geltungsTage. —-Man vergleicht Cap. 4, 1. 2.

„GSGklucklich ſind die Guten, auch wenn ſie auf der
Erde kinderlos (unglucklich) lebten. Nimmer ver—
ſchwindet ihr Andenken, Gott denkt ihrer, und auch
Menſchen denken an ſie, ahmen nach die Guten im

Leben, ſehnen ſich nach ihnen, wenn ſie weggingen.
Und, in dem ewigdauernden Leben gehen ſie, mit
Kronen geſchmuckt, triumphirend einher, als Sie—
ger in dem Kampfe, wo nur Reine den Preis errin—

gen., (Auffallend ſtimmt der erſte Theil. dieſer
Darſtellung mit folgender Stelle Homers uberein:
„Wer frevelnd denkt und frevelnd handelt, dem flu—

chen alle Menſchen im Leben, und Verachtung folgt
ihm im Tode. Aber, wer gut iſt, und gut denkt,
deſſen Ruhm verbreitet ſich weit. Viele nennen ihn
den edeln Mann., Od. 19, 329.)
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Wir Thoren irrten auf trugvollem Wege,
Uns leuchtete nicht das licht der Wahrheit,
Uns ging nie auf die Sonne 15).
Des Frevels Wege wandelten wir und des

Verderbens.
Wegloſe Wuſten durchirrten wir,
Nicht gingen wir die Wege Gottes.
Was half uns nun jener hohe Sinn 16)?
Was der Reichthum, auf den wir trotzten i2)?

Vorbey floh das Alles, gleich dem Schatten, der

9 vorbeyfliegt 18),
Gleich dem verhallenden Laut,
Gleich dem Schiff, das durchſchneidet die wogen

den Fluthen,
Und keine Spur zurucklaßt ſeiner Bahn,
Kein Zeichen der durchfurchten Wogen,
Gleich dem Vogel, der dje lufte durchfleugt,
Deſſen Bahn man nimmer entdeckt,

Gleich
15) „leuchtete nicht Sonne., vergl. Koh. 4, 13.

und die Anmerk. 71. angefuhrten Stellen. „Der
Thor iſt unfahig der Belehrung.

16) „hoher Sinn. „J ſ. Koh. 7 bz.

17) „Reichthum trotzten., ſ. Pſalm 52, 3.9.
1) Die von hier an ſich drangenden geſuchten Bilder,

und die beabſichtigte ungewohnliche Darſtellung, er
inner an ein ſpateres Zeitaltern. Oder, der Sanger,

denm dieſe Darſtellung gehort, fand ſchon mehrere
Darſtellungen derſelben Gedanken, die auch er vor—

tragen wollte, vor ſich, und ſtrebte nun ſich durch

bildlichen Vortrag auszuzeichnen; ein ahnliches Pha
.nomen, als wir bey Koheleth 12, 127. bemerkten.
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286 Excurſus.
Gleich dem Pfeil, nach dem Ziele geſchnellt 19);
So ſchwand unſer Leben dahin.
Keine Spur ließen wir nach von Rechtthun,
Auf Frevelthat wandten wir unſre ganze Kraft.

Des Frevlers Hoffnung gleicht dem Staube,
vom Winde verweht,

Dem leichten Reif, gejagt vom Sturm,
Dem Rauch, vom Winde zerſtreut,
Schwindet, gleich dem Gedanken an den vorbeh—

eilenden Gaſt.Die Guten aber leben ewig.
Gott belohnt ſie, der Hocherhabne denkt ihrer.

Von ihm empfangen ſie die glanzende Herrſcher

wurde,
Von ihm das ſchone Diadem.
Seine Rechte iſt ihr Schutz, ſein Arm ihr de

 ckender Schild.
Doch, zum Kampf gegen feine Feinde,
legt der Zurnende an ſeine ganze Waffen—

ruſtung, NRauſtet

19) Die im Griechiſchen hier eingeſchalteten Beſchrei
bungen: „indem die, leichte geſchlagene Luft durch

ſeiner Schwingen gewaltigen Stoß und ſauſenden
Druck zwar von einander getrieben wird, um den
ſchwebenden  Fittigen einen Weg zu machen, aber
doch keine Nachſpuren des Fluges ſichtbar laßt,  und:
„indem durch den Pfeil die Luft zwar durchſchnitten
wird, aber augenblicklich wieder, in ſich zuruckkehrt,

ſo daß niemand ſagen kann, woher er fuhr,n ſchei
nen ſputere erklarende Gloſſen zu ſeyn.
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Ruſtet gegen ſie alles Geſchaffne 19b).
Gerechtigkeit iſt der Panzer, der ihn deckt,
Ungeſchminktes Recht der Helm ſeines Haupts,
Heiligkeit ſein unbekampfbarer Schild,
Schreckender Zorn ſein gewetztes Schwerdt.
Mit ihm tritt auf den Kampfplatz
Den Gotzenknechten entgegen, die ganze Scho

pfung.
Gleich treffenden Spteren fahren die Blitze

herab,
Eilen ſchnell dem Ziel zu von den Wolken,
Dem wohlgerundeten Bogen vergleichbar.
Schweren! Hagel ſturzt herab der Steineſchleu—

dernde Zorn.

Zur
19b) Als Beyſpiel der Zuſammenhaufung uns Abend

landern geſuchtſcheinender Bilder bey orientaliſchen

Dichtern ſtehe hier folgende Kaſſide des turkiſchen
Dichters Meſſihi aus dem 1zten Jahrhundert:

„Meiſterhaft tragt der Himmel— die ſilbernen
l Scchuſſeln und Schaalen,

Aber er breitet ſein Kleid uber ſein Becken voll

/Gluth.Einen Rubin voll Feuer, von machtiger Große,

beſaß er,
Den er fur helles Gold wohlfeil verkaufte dem

Weſt.J
Dieſe Verſe enthalten eine Beſchreibung des Unter

gangs der Soune. Der Rubin und das gluhende
Kohlenbecken bezeichnen die Sonne, das Gold die

Abendrothe, die ſilbernen Schuſſeln und Schaalen

die Sternt.
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Zurnen muſſen ihnen des Meeres Wogen, J

Die Strome ſie vernichtend uberfluthen.
Furchtbare Windsbraut baumt gegen ſie ſich auf,

Der Sturm verweht ſie, wie Spreu 2od

2o0) Der folgende Theil dieſes Verſes: „Frevel verodet
die. Erde, und Geſetzloſigkeit ſturzt um die Thronen

der Herrſcher!, ſcheint ein ſpaterer Zuſatz zu ſeyn,
woodurch der Ordner dieſes Buchs den folgenden Vor

trag im ſechsten Capitel, worin den Herrſchern das
GStudium der Weisheit empfohlen wird, und der
anfangs-ohnſtreitig von jenem Vortrag Cap. 225.
getrennt war, zuſammenzuhangen ſuchte. Jn der

lateiniſchen Ueberſetzung hat ſich noch ein anderer
Zuſatz erhalten: „Melior eſt lapientia quam vi-
res, et vir prudens quam fortis!, der, wie

die Vergleichung lehrt, aus Koheleth 9, 16. 18. ent

lehnt iſt; welche Stelle vielleicht den Stoff zu jenem
Vortrag in der ſpatern Sangerverſammlung datbot.

Keonnten nicht jene aus der altern Koheleth entlehnte
„Stellen: „Weisheit iſt mehr als Mannskraft!

Mehr thut Weisheit als Waffen!, das Thema ſehn,
woruber der ſpatere Philoſoph den im sten Capitel
des B. d. Weisheit enthaltenen Vortrag hielt?
Etwas ahnliches iſt bey Koheleth 11, 7. bis Cap.
12, 7. bemerkt.
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1II.Ueber die Auffuhrung der Perſon Salomo's

in den Verſammlungen iſraelitiſcher
Weiſen.

ed:Die folgenden Stellen aus dem Buch der Weis—
heit konuen als Nachtrag zu dem, was in der
Einleitung uber dieſen Gegenſtand geſagt iſt, und
als Hulfsbeweis dienen: theils daß aus der Auf—
fuhrung Salomo's nicht folge, daß er ſelbſt in
eigner Perſon ſpreche; theils daß es bey ſpatern
iſraeiltiſcen Schriftſtellern gewohnlich war, Sa
lomo, der als der weiſeſte Konig beruhmt war,
weife Reden in den Mund zu legen; und daß
man ihn in den Verſammlungen der Weiſen oft
redend einfuhrte.

Es durfte vielleicht unnothig ſcheinen, eine
neue Beſtatigung dieſer Satze aufzuſtellen. Aber
mehrere. neuere Critiker erregen von neuem Zwei—
fel. Salomo, ſagen ſie, deſſen Name in Ko—
heleth mie genannt werde, konne beſonders des
wegen nicht als redend eingefuhrt betrachtet wer
den, wieil in. dieſen ihm zugeſchriebenen Reden
nirgends des Teinpelbaus, des Handels nach
Ophir, und ſeiner wichtigen politiſchen Anord—
nungen, gedacht werde.

Daß Salomo nicht als der in dem ganzen
Buch Redende betrachtet werden muſſe, und daß
er wahrſcheinlich nur in den Abſchnitten Cap. 1,

Koheleth. T 12.
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12. bis Cap. 2, 26. als redend eingefuhrt ange—
nommen werden konne, riſt oben bemerkt. Daß
man aber, wenn ſpatere iſraelitiſche Schriftſteller

Salomo, als den Mann ihrer Nation, der durch
den Ruf der Weisheit und bewunderter Werke

auch fremden Volkern bekannt geworden, und
der Stolz.der Jſraeliten war, auffuhrten, nicht
immer naimentliche Andeutung jedes einzelnen
Werks, das er vollfuhrte, erwarten muſſe, leh
ren folgende Stellen des Buchs der Weisheit, dieu. ſich offenbar auf Salomo beziehen, unerachtet

J darin eder des Handels nach Ophir, noch der
dpolitiſchen Vertheilungen, wodurch ſeine Regie

rung ſich auszeichnete, gedacht wird. Außerdem

iſt der ganze Vortrag in dieſem Buch (Cap.,7. 8.
und 9.), worin Salomo als redend aufgefuhrt
wird, in mannigfachen Ruckſichten „„„ur Ver—
gleichung mehrerer Stellen in der altern Kohe
leth, wichtiz.

Buch der Weish. Cap. 7.
Auch ich bin ein ſterblicher Menſch, wie

alle.

7

D

Ê Ê

Denn, auch ein Konig wird, wie andre Men—
ſchen, gebohren.

Gleich iſt bey allen der Eingang ins leben,

Gleich iſt der Ausgang.
Jch betete, und mir ward Klugheit verliehen,

 Auf mein Flehn kam der Geiſt der Weisheit
herab.



Excurſus. 291
Dem Herrſcher-Stab und dem Throne zog Weis—

heit ich vor.
Nichts war mir Reichthum, verglichen mit ihr.
Theurer war ſie mir, als der unſchatzbare Stein.,

Gold ſchien mir Sand, Silber Staub geaen ſie.
Mehr ſchatzt' ich ſie, als Geſundheit und ſchone

Geſtalt,
lieber war ſie mir, als das licht;
Nimmer entſchlummert ihr Strahl.

Mit ihr kam alles Erwunſchte mir.
Zahlloſe Schatze brachte ſie mit.
Froh war ich, bey allem, was ich that.
Denn, meine Fuhrerin. war Weisheit »t).
Aber ich kannte. ſier nicht als Mutter der

Freude 2).
Gradſinnig erwarb ich mir Kenntniß,

Ohne Mißguuſt theilte ich andern ſie mit,
Vertbarg nicht ihren Reichthum.

Ein unerſchopflicher Schatz iſt ſie den Menſchen.

 Wer ihn benutzt, wird Gottes Freund,Gegwurdigt der Bildung 25).

Mir gab Gott, wWeiſe Spruche zu reden,
Und Gedanken, wurdig der Gaben.
Denn Er ſelbſt iſt der Fuhrer zur Weisheit,
Der Lenker der Weiſen ?4).

Jn ſeiner Hand ſind wir und unſre Rede,
Von ihm kommt dem Handelnden Einſicht.

ũ.

2 Er21) ſ. Koh. 2, 9.
22) ſ. z. B. Koh. 1, 16-18.

23) ſ. Koh. 4, 13. und die Anmerk.

24) ſ. Cap. 9.1. 2, 26.
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Er ließ mich ohne Tauſchung erkennen, was da iſt,

Lehrte mich das Werden der Welt,
Wie einwirkten die Grundſtoffe in einander,
Den Anfang, das Ende und das Mittel der

Zeiten,
Den Wechſel der Horen, die Umwalzung der

Stunden,
Den Kreislauf der Jahre, den Stand der

Geſtirne,
Das Gebilde deſſen, was lebt,

Die Triebe der Thiere, die-Krafte der Sturme,

Die Deukart der Menſchen.
Die mannigfachen Pflanzen und wirkſamen

Krauter 25).
Das

25) Dies iſt dichteriſche Darſtellung des: „das Ver
hullte (ſ. 1 Kon. ro, 3z) und das Bekannte wußte
ichig und erkläarbar, theils aus der. hohen Mei—
nung, welche die ſpatern Jſraeliten von den alles

umfaſſenden Kenntniſſen ihres angeſtaunten Salomo
hatten (man vergl. Kleukers Salomoniſche Denk—
wurdigkeiten S. 146-2176.), theils aus ahnlichen
Darſtellungen anderer Dichter. So ſingt Jopas

vbeym Virgil (Aen. 1, 740. ff.
errantem lunam, ſolisque labores,

Unde hominum genus, et pecudes, unde
imhber et ignes,

Arcturum, pluviasque Hyedas, geminosqae
Jriones,

Quid tantum Oceano properent ſe tingere
ſoles

Hiberni, et quae tardis mora naogtihus
obſitet.



Excurſus. 293
Das Verhullte und das Bekannte wußte ich.

Mich lehrt' es die Weisheit, jeglicher Kunſt
ſehrerin. u. ſ. w.

Cap. 9, 7. ff.
Du wahlteſt mich zum Konig deines Volks,

Zum Herrſcher deiner Sohne und Tochter,
Und befahlſt mir einen Tempel zu bauen,
Auf deinem heiligen Berge,
Einen Altar in der Stadt, wo du throneſt,

Nachbildung der heiligen Hutte, erbaut in der

Vorzeit.Bey dir iſt: Weisheit. Sie kennt deine Werke,

War bey dir, als du ſchufeſt die Welt,
Weiß, was dir gefallt, fuhrt aus deine Be—

fehle 26).
Sende ſie mir von deinem heiligen Himmel

herab! u. ſ. w.

yaa

26) Mit dieſen Stellen vergleiche man diejenigen, auf
welche ſich alle dieſe Schilderungen Salomos grun
den: 1 Konige 3, rr. ff. „Weil du um Weisheit
bitteſt, nicht langes Leben, nicht Reichthum fur
dich, nicht den Tod deiner Feinde, ſondern um
Weisheit fur dich, und Verſtand, den du als Herr—
ſcher gebraucheſt: fiehe! ich erfulle deine Bitte, ich
gebe dir Weisheit und Einſicht, keiner, der vor dir
geweſen iſt, gleiche dir, keiner aus der Folgezeit.

Auuch das, warum du nicht bateſt, gebe ich dir,
Reichthum  und Ehre; keiner der Konige gleiche dir,

3 ſon
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J

ſo lange du lebeſt. u. ſ. w. Cap. 5,.129. „Gott
gab Salomo Weisheit. und Verſtand und Kenntniſſe
unuberſehbar, gleich dem Sande an der Meerdkuſte.

Er ubertraf an Weisheit alle Sohne des Morgens
(Araber u. ſ. w.), auch alle Egypter, alle Weiſen,
ſelbſt Ethan, Heman, Chalkol und Darda. Weit
war verbreitet ſein Ruhm unter allen Volkern um
her. Dreytauſend ſeiner ſinnreichen Spruche zahlte

man, ſeiner Geſange tauſend und funf. Von Bau
men ſorach er, herab von der Ceder Libanons, bis

zum Jſop im Gemauer, ſprach voir vierfußigen
Thieren und Vogeln, von vietfußigem: und unfußi
gein. Gethier und von! Fiſchen. Auüs allen. Volkeru
tkam man zu horen Salomo's Weisheit; alle Ko
nige der umliegenden Lander, die horten von ſeiner
Weisheit, ſchickten Geſandte zu ihm.„u. ſ. w.

ſ. auch Cap. 10, 24. 25. l
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Seite 61. 63. 67. ſtatt Paradoxien lies Paradoxen
glir. Zeile z. von unten, ſtatt konnte lies kannte

121. Zeile 10. v. u. ſtatt ugο ααο lies aαναοααο

t2s. Zeile 7. v. u. ſtatt Raub des Nachts lies Raub
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des Rechts
1ao0. Zeile 7. v. u. ſtatt gab, lies gab!
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